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Vorwort. 



Die philosophische Grundlegung des höheren Unterrichts 
bezweckt vor allem eine Vergegenwärtigung der Einheit und der 
Würde der Aufgaben, die jedem wissenschaftlichen Lehrer obliegen. 
Nur die wissenschaftliche Pädagogik ist imstande, den Umfang 
und Inhalt des Unterrichts systematisch zu begreifen. Deshalb 
bemüht sich die vorliegende Schrift, die Grundgedanken als 
Prolegomena zu einem umfassenden System zu gestalten. Zugleich 
erlaubt diese Form eine freiere und lebendigere Aussprache. — 
Ich bin mir des Wagnisses wohl bewußt, in einer Zeit, da die 
philosophischen Ansätze von einer Anerkennung größerer Kreise 
noch weit entfernt sind, eine solche Synthese vorzulegen. Doch 
ist meine Überzeugung von ihrer Notwendigkeit größer als alle 
Befürchtungen. — Das erste Kapitel dieses Buches ist in wesent- 
lich erweiterter und veränderter Gestalt schon im „Archiv für 
systematische Philosophie" XIII, 4 erschienen. 

Der Yerfasser. 
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Einleitung. 



Die Lehre von der Erziehung hat vielfach darunter gelitten^ 
daß ihr Sonderbedürfnisse ihrer Hilfswissenschaften diesen oder 
jenen Stempel aufdrückten, der sie von vornherein für die Auf* 
gaben jener in Anspruch nahm. Weder die theologische Ethik 
noch die naturwissenschaftlich orientierte Psychologie, um zwei 
äußerste Einflüsse zu nennen, haben ein Becht, die Pädagogik zu 
beherrschen und in ihr Gebiet herüberzuziehen. Noch geringer 
allerdings ist die Forderung der jeweiligen sozialen, praktischen 
Zeitströmung einzuschätzen, welche die Erziehung ihrer ebenso 
zufälligen wie undurchdachten Inhaltsbestimmung untertänig 
machen will Die Philosophie allein als die Wissenschaft von 
der Gesamtheit des Menschen kann für eine Theorie der Heran- 
bildung jugendlicher Menschen in Betracht kommen. Nun handelt 
die Philosophie nicht von der Breite des Wissens über den 
Menschen, sondern von der geistigen Totalität, in der und mit 
Hilfe derer der Mensch seines Wesens und des Wesens der Welt 
Herr wird. Es ist mit diesen Woiien schon gesagt, daß für die 
hier geforderte Auffassung der Pädagogik eine Philosophie der 
transzendentalen Synthese die Voraussetzung bildet Jene geistige 
Ausrüstung, durch die der Mensch erst zur Erfahrung gelangt, 
trägt die Inhalte seines Wesens in sich. Um zur Einsicht in 
dieses zu kommen, muß der denkende Forscher neben sich treten 
und sein Tun als die Form der Mensch- und Weltwerdung er- 
kennen. Yor dieser Ausdrucksweise braucht Niemand zu er- 
schrecken. Was der Forscher tut, dasselbe tut jeder lebende, 
d. h. seine Kräfte benutzende Mensch: jener in abstrakter An- 
wendung der Geistesfunktionen, dieser in mehr oder minder 
konkretem Gebrauch. Der Philosoph ist ein Forscher, der die 

Yowinck«!, Fftdagogiaeha DeatuDgeh. ' '' ' 1 
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2 Einleitung. 

Arbeit des Geistes als solche sich zum Gegenstand nimmt £r 
will die ungeheure Fülle des Menschheitsdenkens in ihrer Idealität 
erfassen. Er will in die Quelltiefen vordringen, aus denen in 
Unendlichkeit die Lebensereignisse der Menschen hervorströmen. 
Er will die Naturerkenntnis als geistige Erschaffung der Natur 
begreifen, die Psychologie als geistige Henrorbringung der Seele 
verstehen und die historische Individualität als Besonderung des 
Geistes selbst , 

Dieser Idealismus verzichtet auf die metaphysische Spekulation. 
Er begnügt sich mit oder vielmehr er erhebt sich zu dem großen 
jäedänken, daß der menschlushe Geist in der Unendlichkeit seiner 
Eiitwickluhg auch unendlich )reiah ist Die Entwicklung kennt 
k^e starren Elemente, die in sie eingingen; sie. kennt ihre Be* 
wegiing und ih^e: unendlichen Ziele, die ihr aus der Energie der 
Bewegung erwachsen oder recht eigentlich die lohalite der B^ 
wegnng selbst sind. Während alle Erfahrungswissenachaft das 
Bestreben zeigt, fest omrissene, wohl definierte Grössen vorzuführen 
und zu Systemien zu ordnen, weiß die Philosophie, daß niahts 
bleibend ist und nichts wahr als die bildende Kraft des Geistes, 
als seine Synthesen schaffenden Funktionen, daß aber in die^ 
Reinheit dieser aufgenommen die ausgebreitete Fülle des Mensch* 
hrttsleb^as die Wahrheit zum Ziele hat oder als Ziel in sich trägt 

Die transzendentale Synthese steht nicht als unverrüekb^ea 
und unveränderbares Gesetz am Himmel Ihre Form kann sich 
wandeln, und ihre Inhalte sind noch: lange nicht erschöpft Diese 
Behauptung braucht ihr nicht ihren philosophischen Charakter zu 
nJQihn»n: sie wird so nicht in die Arena der Einzelwissenschaften 
herabgezogen, sosdem bleibt das Apriori ihrer aller. Lediglich 
ihre Unendlichkeit wird so noch einmal klar betont Das Denken 
bleibt ein „Herkules im Kuechtsgewand^^; auch seiiie „reinen^^ 
Formen sind- als solche nicht zugänglich, schimmern jedoch so* 
zusagen durch ihre Hüllen hindurch« Wie der magnetische Strom 
das Busen beherrscht, sa beherrscht das Denken seine Inhalte, 
Mit diesen beiden Bildeiti ist das D^pelte angedeutet, daß die 
reinen Formen auf dem Wege* sind einhüllt zu werden,, und daß 
sie*, mächtig sind in allem: noch Ungestalteten. 
: : i. Die Erziehung ist in ihrer ganzen Ausdehnung und allen 
ihren! Handlungen eine Fortpflanzung des MenschheitsdenkenSy 
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Einleitang. 3 

ein geistiges Gebären. Der Unterricht, mit dem die folgenden 
Untersuchungen es zu tun haben, umfaßt den theoretischen Teil 
der Erziehung, also die geistige Fortpflanzung im engem und 
eigentlichen Sinn. Es widerstreitet der Bedeutung des Unterrichts, 
wenn man ihn als Tummelplatz für praktische Tätigkeiten ansieht 
oder ihn zur Bühne für die Puppenspiele des Lebens machen 
will, auf der die Kinder das Treiben der Großen nachahmen 
sollen. Die Atmosphäre der Theorie wird und darf sich niemals 
von dem Unterricht entfernen: sonst entsteht ein Zwitterding, 
das nicht den Ernst des Denkens kennt und nicht die Wucht 
des wahren Lebens. — Weil nun der Unterricht die echte geistige 
Fortpflanzung bedeutet, müssen in seinen Betätigungen die 
Funktionen des Geistes in eigener Form zur Erscheinung kommen 
und darinnen als Herrscher walten. Zugleich aber muß die 
philosophische Synthese auch alle Vorbereitungen und Hil&- 
aktionen der unterrichtlichen Betätigungen unter sich begreifen. 
Nach diesen beiden Seiten also soll die kritische Philosophie die 
Führerin der Pädagogik sein: sie klärt einerseits über die ethische 
Grundlegung und den logischen Aufbau des Unterrichts auf, und 
lehrt anderseits Psychologie und Methodik des Unterrichts nicht 
minder in das Werk des kritischen Geistes einfügen als die 
ästhetische Wirkung und die zeitiich-kulturelle Besonderung des 
allgemein-menschlichen Unterrichts. 

Es ist mir nicht zweifelhaft, daß mit der ethischen Grund- 
legung zu beginnen ist. Da die Totalität des Geistes sich im 
Aufbau des Unterrichts zu entfalten hat, ist zunächst ein Stand- 
punkt zu gewinnen, der Wert und Wahrheit des Geistes be- 
greifen hilft. Das Grundproblem aller kritischen Philosophie, die 
Begreifung der Objektivität aus der Subjektivität, ninmit hier die 
pädagogische Gestalt des Gegensatzes und der Yermittiung zwischen 
Freiheit und Notwendigkeit an. In dieser pädagogischen Form 
ist das Problem ein ethischer Vorwurf geworden, ohne doch den 
Ursprung aus dem Logischen verleugnen zu können. Kommt 
im Unterricht alles auf die richtige Verteilung von Gabe und 
Aufgabe, von Mitteilung und Eigenarbeit an, so wird die Frage 
nach der sitüichen Selbstbildung brennend. Indem der jugend- 
liche Geist im Kampfe zwischen Aufnahme und Ausgabe steht, 
schafft er in sich die Erlebnisse, welche ihm zum Bewusstsein 

1* 
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4 Einleitung. 

seines Selbst rerhelfen. Aus seinen Synthesen erwächst sein 
geistiges Leben. So ergibt sich die innerste Deutung der Pädagogik: 
sie steht als Wissenschaft unter dem Zeichen des sittlich-geistigen 
Wesens, mit dessen Erfassung sie sich den Weg zu den Inhalten 
und ihrem logischen Aufbau frei macht Unserer Deutung unter- 
liegen auch die historischen Typen des Unterrichts. Aus der 
kritischen Behandlung derselben erarbeitet die Ausführung der 
ethischen Grundlegung den Begriff des intellektuellen Erlebnisses, 
in dem Notwendigkeit und Freiheit sich finden, in dem der 
Geist geboren wird. 

Wäre das intellektuelle Erlebnis indifferent gegenüber den 
geistigen Inhalten, so würde kein System des Unterrichts auf- 
gebaut werden können. Aber es kann nicht gleichgültig sein, 
da es eben fortdauernd an den Verschiedenheiten der geistigen 
Inhalte erst entzündet wird. Ebensowenig wäre ein System möglich, 
wenn die Inhalte zufällig, lediglich historisch ankommend und 
auf konventioneller Stufe bleibend wären. Daß dem nicht so ist, 
versucht eben der logische Aufbau des Unterrichts zu zeigen. 
Die Funktionen des Geistes lassen sich in relativer Reinheit 
eruieren: die kritische Philosophie macht bei den reinen Begriffen, 
die das System einer Eulturepoche bilden, Halt Sie empfängt 
bei der Gewinnung dieser reinen Begriffe ihre Kraft aus der 
Unendlichkeit des Geistes, die die Quelle ist, aus der die klare 
Ordnung und die Unerschöpflichkeit der Kategorien fließen. 
Keine Darstellung der letzteren kann auf Endgültigkeit Anspruch 
machen; jeder Entwurf jedoch, jede Projektion auf eine wohl 
angebaute Basis trägt das Becht der Deutung in sich, das der 
subjektive Geist besitzt — Indem nun ein System der Unterricht»- 
inhalte entsteht, das an der Ordnung der reinen Begriffe der 
Epoche orientiert ist, bleibt über der ganzen Arbeit die Forderung 
der ethischen Vollendung lebendig. An den in Tätigkeit tretenden, 
zur Arbeit entbundenen Funktionen des Geistes erbaut sich der 
jugendliche Geist in seiner subjektiven Besonderung. Sein Wachs- 
tum steht dauernd unter dem Zeichen des Widerstreits und der 
Versöhnung von Freiheit und Notwendigkeit Bestand und Ent- 
wicklung der Kategorien einerseits und sein allmähliches Heran- 
wachsen an sie auf der andern Seite verleihen die intellektuellen 
Erlebnisse, die das Ziel des Unterrichts bilden. Indem die 
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statischen Kategorien von den dynamischen nach ausführlicher 
Entfaltung aller Eigenschaften endgültig abgelöst werden, tut sich 
dem Lernenden die Unendlichkeit und Fruchtbarkeit des Geistes 
auf, der, ohne die Strenge der geschaffenen Ordnung preiszugeben, 
die schöpferische Fruchtbarkeit des noch Zukünftigen ahnen läßt 
Alles Nähere muß die Ausführung selbst zeigen: sie glaubt es 
als ein Becht der Frolegomena beanspruchen zu dürfen, in freiester 
Form auf das System vorzubereiten. 

Ist der im sittlichen Orundakt des Unterrichts entdeckte 
Begriff der Humanität durch den logischen Aufbau der kategorialen 
Deutung der Unterrichtsgegenstände entfaltet worden, so bleiben 
noch die Aufgaben, die Hilfswissenschaften des Unterrichtssystems 
unserer Deutung zu unterwerfen. Das zweifache Ziel ist dabei 
zu erreichen, einmal, den Hilfswissenschaften ihr volles Becht 
werden zu lassen, und dann sie dem idealistischen Grundgedanken 
unserer Prinzipienlehre dienstbar zu machen. Alle Wissenschaften 
unterliegen dem methodisch-logischen Denken, das ihre Grund«* 
Sätze klar zu stellen hat Für die ideale Synthese ist als Auf- 
gabe der Psychologie die geistige Hervorbringung der Seele zu 
postulieren. Diesem Zweck widerspricht die empirische, auf 
psycho-physiologische Versuche gegründete Psychologie ebenso 
wenig wie die empirische, auf biographisch-statistische Durch- 
schnitte aufgebaute Beschreibung seelischer Vorgänge. Die in 
diesen Arbeiten waltende Tätigkeit des Forschers ist eine Aus- 
übung seiner geistigen, erkenntnissuchenden Funktionen. Indem 
der Psychologe sich in unendlicher Annäherung auf seine Ziele 
zu bewegt, erschafft er aus Annäherung und Distanz deu Ge- 
danken der Seele. Er fühlt die Spannung zwischen seinem 
Ideal, alle psychischen Vorgänge auf physische zurückzuführen, 
und der Verwirklichung, die dauernd und in alle Ewigkeit von 
diesem Ziele entfernt bleiben wird, und so erwächst aus dem 
Charakter des Forschungsprinzips selbst eine Theorie von der 
Seele, die die nie versiegende Strömung der seelischen Er- 
scheinungen einhält und einfängt, aber auch notwendig wieder 
freiläßt Dieselbe kritische Antinomie gilt für die biographisch- 
statistische Form der psychologischen Empirie. Fälschungen er- 
leidet das wissenschafüiche Prinzip immer in den Augenblicken, 
wo hastige Vorwegnahmen erwünschter Besultate die funktionale 
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Tätigkeit der Bewegungen stören und das Verhältnis der Differenzen 
unsioher machen, auf dem ja jede experimentelle, überhaapt jede 
beschreibende Wissenschaft bemht 

Auch die pädagogische Methodik ist eine Hilfswissenschaft 
und bildet nicht, wie so oft angenommen wurde, das Hauptstück 
der Pädagogik. Sie ist weder fähig die ethische Grundlegung 
zu gewähren, noch auch den konstitutiTon logischen Aufbau des 
Unterrichts. Auf die Gefahren, die aus einer Selbstüberhebung 
der Methodik entstehen, wird an den geeigneten Orten hin- 
gewiesen werden. Bezeichnet man die transzendentale Synthese, 
welche die Beihenfolge der pädagogischen Kategorien und damit 
das System des Unterrichts herausbringt, mit dem Namen der 
Logik zweiten Grades, so kann die analytische und begrenzt 
synthetische Leistung der Methodik eine Logik ersten Grades 
heißen. Wer in begrifflichen Spaltungen und Zurechtrückungen, 
in elementaren Operationen Ersatz für die Bewegungen der 
geistigen Totalität sucht, verfällt den Kunstgriffen und Kniöen, 
der ganzen Handwerksmäßigkeit einer banalen Methodik. Grade 
diese hat die Pädagogik als Wissenschaft in Mißkredit gebracht 

Ist die Methodik, welche Forderungen au&tellte, statt Tat- 
sachen aufzunehmen und theoretisch zu erklären, um ihren guten 
Ruf gekommen, so muß sich die Ästhetik, die sich in den Dienst 
der Pädagogik stellt, hüten, in denselben Fehler zu verfallen. 
Nicht wie man aus der Unterrichtsstunde ein Kunstwerk zu 
machen hat, sondern welche Bedingungen dazu gehören, daß 
eine Stunde als Kunstwerk wirkt, ist die zu beantwortende Frage 
der pädagogischen Ästhetik. Deshalb folgt sie den Regeln der 
Typenbildung, denen schon der historisch-philosophische Teil der 
ethischen Grundlegung gehorchte. Der Typus ist eine unter der 
Leitung bestimmter geistiger Kategorien vorgenommene Projektion 
auf soziale und kulturpsychologische Zusammenhänge. Indem 
die Verhältnisse synthetisch ergriffen werden, rationalisiert man 
sie. Eine geistige Einheit spannt sich so über den «auseinander- 
strebenden Phänomenen. Das Individuum geht nicht in der 
Theorie unter, sondern bringt sich im Typus zur Geltung, der 
seine Ansätze und Strebungen in verwandte Gruppen bringt und 
die in diesen angelegten Gedanken zu Ende führt. Diese 
Forschungsmethode nimmt für die Ästhetik ihre besondere Form 
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an, weldie wiederiM für «die Pftdtgogik <sioh zu dif&tehf> 
zieren hat " ■«' 

Wenn die soadale Pädagogik den Sohülw mls Frodakt d^ 
Oeeellschaft ansieht und ihn in den tatisend Beziehungen, denen 
sein Wesen und seine Entwicklung unterworfen ist, zu begreiieii 
«acht, so stellt sie sich damit eine Aulgi^, die ohne die Zudit 
des kritischen Gedankens und die sohlende Kraft der Idee un^ 
idsbar sein wird. Deswegen zeigt sich gerade für diese Probleme 
tler Abhängigkeit der ünteFricbtstätigkeit von dein Milieu des 
Hauses und dem Einfluß der Eltern die eigenartige Leistung»- 
fthigkeit der rationalisierenden Tjpenbildung und die sichere 
Scheidegewalt der in der eigenen Art >des Geistes gründenden 
Eiritik. in diese Teile des Ünterriehtss7£ftems einzuleiten bezwecken 
die Atisführungen über die Anteilnahme der Eltern am Unterb- 
richt und die Yergleichulig des deutsche und englischen 
Schülertypus. 

Man könnte sich die Frage wohl stellen, ob es schon an 
dsr Zeit ist, die Pädagogik aus dem philosophischen Humanitäts- 
gedanken zu deuten. Es mag für manchen den Anschein haben, 
als ob die philosophielose Zeit es so herrlich weit gebradit habe. 
Ich bin der entgegengedetzteü Ansicht und glaube, dafi der ein- 
i^cbtige Beurteiler der Ünterrichtspraxis sich weder durch die 
cl^nisätorische Ausdehnung und Zentralisierung des TJnterricbts- 
betliebes noch durch die tausend Fündlein, die Griffe und £niffe 
der Methodik täuschen lassen darf. Die wissenschaftliche Erkennüiis 
«inee sozialen Gebiets denkt zunächst nicht an Beformen und 
darf auch nicht daran denken, wenn sie ihre besondere Aufgabe 
erfüllen will. Nichtsdestoweniger jedoch ergeben sich aus der 
J^kenntnis Werturteile. Der Inhalt solcher Urteile fordert zum 
^Vergleich mit der Praxis heraus. Ist letztere Aufgabe nicht 
Sache dieser Prolegomena, so hat doch ihre vorausgesetzte Er- 
•Mlüng nicht zum wenigsten zu der Überzeugung geleitet, daß 
«in Bewußtsein der ihrer Tätigkeit zugrunde liegenden Prinzipien 
dringendes Erfordernis für alle am UnteMohtsgeschäft Beteiligtet 
^n sollte. Yerhängnisvoll thuß schließlich die atomisüsciie 
Zersplitterung werden, die trotz gegenteiliger Bemühungen die 
Realisierung der Lehrpläne beherrscht YerhängnisvoU muß 
jenes Auf- und Untergehen in den Stoffmassen werden, dem der 
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Sicht im Ganzen des Geistes lebende Lehrer Terffillt; Verhängnis- 
Yoll schließlich mufi es endigen, wenn die erschreckende Kluft 
zwischen Schule und Leben nicht überbrückt wird* Man kann 
hinschauen, wohin man will, in die Politik, in das gesellschaft- 
liche Leben, in die Literatur, in die Wissenschaft oder Kunst: 
überaU gelten alle möglichen Werte, nur nicht die im Unterricht 
behaupteten Wichtigkeiten und Wesenheiten. Wo formt wirklieb 
ein Schüler seine Lebensanschauung nach den Oaben des unter«- 
richts? Es ist so weit gekonmien, daß die elendeste Minder- 
wertigkeit Yon außerhalb von der denkenden Jugend ernster 
genommen wird als die besten geistigen Darbietungen der 
Schule. Diese Erkenntnis ist von niederdrückender Wacht: man 
schleudert seine Arbeit ins Leere hinein und hört kein Echo. 
Allerdings gelten diese Klagen eben für den Idealisten, dem alle 
Ergebnisse des Unterrichts von geringem Belang erscheinen, alle 
Ergebnisse, die nicht zur Heranbildung von echten Geistes- 
menschen führen. 

In diesem unvermeidlichen Kreis der Betrachtung liegt 
das Tragische von Bestrebungen, die einer Mehrzahl wieder oder 
noch fremd sind. Andererseits jedoch verschwinden alle Be- 
denken gegenüber dem einfachen Imperativ der Erkenntnis: 
die Notwendigkeit, mir über die Gründe und Zusammenhänge 
meiner Tätigkeit Bechenschaft zu geben, haben mich zu dem 
vorliegenden Versuch getrieben. So unvollkommen er ist, so 
zweifle ich doch nicht daran, daß er auf einer Bahn liegt, die 
wir Deutschen ganz gewiß wieder einschlagen werden, und die 
allein dorthin führt, wo die wahren Wurzeln unserer Kraft ruhen. 
Wann die Kontinuität des Schuldenkens und des Denkens der 
gebildeten Gesellschaft wiederhergestellt sein wird, weiß ich nicht 
Daß die gelöste Verbindung von beiden Seiten angebahnt werden 
muß, ist zweifellos. Es scheint mir, als ob die geistigen Führer 
der Gesellschaft den Weg des neuen Idealismus schon beschritten 
hätten. An wem wäre es eher als an den Lehrern der höheren 
Schulen, jenen entgegenzukommen? Nur die Einheit der geistigen 
•Selbstbewegung kann die Bisse und Spalten unserer nationalen 
Kultur überspannen und das Getrennte zusammenführen. 
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Die ethisch« Onmdlegiing des Unterrichts. 



Zwei Linien ziehen sich durch die Vielheit der Erziehungs- 
grandsätze und ihre mannigfache Ausdeutung oder Yerwirklichnng 
in der Praxis hindurch. Folgt man ihnen, so läßt sich eine 
Auflösung der verworrenen Vielheit erhoffen, und bei einer 
Gruppierung, die entschlossen der Initiative der Orundidee folgt, 
ein genügender Überblick erreichen. Die eine Lime ist eine 
theologisch begründete Ethik des freien Willens, die andere eine 
naturwissenschaftlich genährte Ästhetik der bedingten Entwicklung. 
Die Geschichte der pädagogischen Lehren und Methoden kann 
sich an diesen beiden Linien orientieren. Es wird von vorn- 
herein klärend wirken, wenn ein eigentümliches Widerspiel zwischen 
Anspruch und Leistung, das in jenen Grundsätzen verborgen liegt, 
sich aber häufig genug in ihren Betätigungen verraten hat, be- 
grifflich aufgedeckt wird. Die Anhänger der Theorie der un- 
begrenzten Yerantwortlichkeit gestatten ihren Erziehungsobjekten 
keine oder nur eine verschwindend geringe Freiheit der Ent- 
wicklung, während die Vertreter einer Anschauung, die aus 
Natur und Umgebung die nur scheinbar freien Entscheidungen 
des Willens ableitet, nun doch dem Willen des Einzelnen ein 
weites Feld der Auswirkung vergönnen. Man kann die Paradozie 
formulieren: dort gibt man Willensfreiheit, um sie aufzuheben; 
hier hebt man die Willensfreiheit auf, um sie zu gewähren. 

Die theologisch -ethische Richtung kennt und verrechnet 
den Menschen nur in den Zusammenhängen einer Geschichte, 
die den sittlichen Bruch voraussetzt und die sittliche Heilung 
in dieser oder jener religiösen Form fordert Die Folge davon 
ist, daß sie mißtrauisch auf die Regungen des persönlichen Willens 
schaut, und pessimistisch überiall da ist, wo die postulierte Freiheit 
nicht zu der in der vorgeschriebenen Bahn liegenden Betätigung 
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führt Die naturwissenschaftlich-ästhetische Bichtung hofft Über- 
schwengliches von der Evolution zu fernen, aber sicheren Zielen; 
sie ist ethisch indifferent, aber optimistisch, da sie in ungebrochener 
Zeile das Sittliche aus dem Natürlichen herleitet. Beide Bichtungen 
müssen sich befehden; ebenso sicher ist, daß sie ihren Streit 
niemals beenden können, ja daß keine von beiden überhaupt in 
der Lage ist, mit den ihr zu Gebote stehenden Waffen die Gegnerin 
an gefährlicher Stelle zu treffen. Jede Bichtung zielit das ge- 
samte Menschenwesen auf ihre Seite hinüber und gebärdet sich, 
uls ob ihre Potenzen die einzigen und ihre Maßstäbe die allein 
richtigen wären, so däss die nichts als Natur kennende Auffassung 
den sittlichen Menschen nach sich nmdeutet, und die theologisch* 
historische Schule die Naturseite yergewaltigt und sich «uf keine 
ihr fremden Erwägungen einlassen will noch kann. Der vor- 
handene Gegensatz beider Bichtungen richtet eine Frage an das 
Denken, das als geistige Funktion Einheit verlangt. Bevor wir 
diese Frage beantworten, bedürfen wir zur völligen Einsicht iä 
die pädagogischen Verhältnisse, in die Gründe und Hintergründe 
tier beiden Anschauungen, eine Zeichnung der typischen Gestalt, 
die ihnen zuzuschreiben ist. 

Es handelt sich für uns um ein möglichst scharf ed :Bild 
des historischen Tjpus, den zu einem logischen Schema zu abstra- 
hieren oder zu rationalisieren ein gleidies Erfordernis der er- 
kennenden Tätigkeit ist, wie ihn zu einem anschaulichen Gebilde 
auszumalen. Für die wirklich erkennende Arbeit ist' nichts ge- 
fährlicher als sich der Täuschung hinzugeben, als ob eine un- 
mittelbare Wirklichkeit unmittelbar dem Gedanken zur Verfügung 
gestellt werden könne. Aus diesem Irrtum entsteht entweder 
eine ungenügende und in sich zusammenhanglose Gruppierung 
oder Häufung einzelner Momente, die von unbewujßte^ oder halb- 
bewußt gewordenen Wünschen, Gefühlen oder Stichworten ver- 
anlaßt wird, oder in energischen, einseitigen Geistern, in im- 
pulsiven Naturen, die unentwegt ihrem Leitstern folgen, jene 
verhängnisvolle Verwechselung zwischen einer Erkenntnisidee 
und einer Bealität. Unter dem Bann dieses Vertauschu&g stehen 
Beformatoren und Beformer: was ihr heißes Wollen und ihre 
sich drängenden Denkkräfte in der Begion der Idee schaffen, 
iialten sie für eine zukünftige Daseinsform, deren Verwirklichung 
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sie erwarten. Jeder Forscher hat ein gutes Recht, auf Orond 
und mit Hilfe einer Hypothese oder einer Theorie — die Hypo- 
these steht am Anfang, die Theorie am Ende eines Forschungs- 
Unternehmens — sich ein begriffliches Schema and ein künst* 
lerisches Bild 7on dem Teil der Natur oder Geschichte zu machen^ 
den er aufzuklären wünscht Aber das Ei^ebnis dieser Unter- 
suchung ist sein Werk, eben das, was sein Suchen gefunden hat 
Unmittelbares ist uns nirgends gegeben: nur mit dem farbigen 
licht unserer Fackeln vermögen wir die Höhle des Daseins hier 
und dort zu erleuchten. Gesetzgeberische und verwaltende Qe^ 
danken müssen sich den Anschein unzweifelhafter Gewißheit 
geben, um in der Praxis möglich und wirkungskräftig zu sein. 
Dagegen darf die wissenschaftliche Arbeit keinen Augenblick 
die erkenntnistheoretische Gebundenheit ihrer Besultate ver- 
gessen. Diese Einsieht scheint der pädagogisch-wissenschaftlichen 
Literatur häufig verloren gegangen zu sein. Sie wollte zu un» 
mittelbar ihre erkennende Bemühung in die ünterrichtspraxis über- 
setzen; daher drohte sie persönlichen Motiven zu verfallen, un- 
ruhig und hastig zu werden und wissenschaftliche Werte zu 
opfern. Die Erkenntnis leidet ja tiefen Schaden, wenn ihr mit 
der philosophischen Selbsterkenntnis die Selbstzucht und das 
Verständnis für die eigenen Grenzen abhanden kommt Die ge- 
schlossenen Begriffsscfaemata des Forschers sind ebensowenig wie 
seine künstlerischen Bildgebungen Photographien der Wirklichkeit: 
sie sind nichts als Versuche, der Wirklichkeit dadurch nahe zu 
kommen, daß sie s. z. s. unwirklich gemacht wird, daß sie in Begriff 
und Bild eine Ausprägung und eine Form des Erblicktwerdens 
erhält, die ihre innerste Struktur zum Vorschein bringt. In 
diesen Höhen haben die Parteien zu schweigen, alles Persönliche 
ist versunken, obwohl diese „geistige^^ Erkenntnisart die denkbar 
persönlichste ist; alle den geringen Voreiligkeiten des täglichen 
Lebens entsprungenen Differenzen sind hier abgelöst durch den 
stolzen Zusammenhang der Begriffe und die künstlerische Harmonie 
der Züge. 

Nicht ohne Absicht wurde der Bezeichnung „ethisch^' die 
nähere Bestimmung des Theologischen gegeben. Das Dogmatische 
darin bezeichnet Stoff und Methode dieser Erziehungsauffassung; 
sofern die Begriffe „Schuld^' und „Sollen^ darin liegen, denken 
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wir an die Stimmung^ die geistige Form dieser ethischen Ideen. 
Die Menschheit hat während ihrer koltorlichen Entwicklung gern 
die Vergangenheit verehrt; sie entnahm gewisse Gedankeninhalte 
dem Strom der Zeit, um in ihm feste Funkte und unantastbare 
Größen zu besitzen. So kommt es, daß das Gewordene Ter- 
absolutiert wird, w&hrend das Werdende geringe Schätzung er- 
fährt So sicher man des guten Kerns, der letzten Freiheit zum 
Guten, im einzelnen Menschen bedarf, ebenso gewiß auch scheint 
der Abstand zwischen den hohen Gestalten der Vergangenheit 
und der kleinen Gegenwart Der werdende Charakter muß ent- 
schlossen und rastlos geformt werden, geformt nach den Vor- 
bildern jener Gestalten einer toten Zeit Dem Abkömmling, dem 
£nkel bleibt nichts anderes tibrig, als die Last des SoUens auf 
sich zu nehmen. Die Kraft der Freiheit soll sich selbst benutzen, 
um sich aufzuheben. Und gemeinhin wird die reife Wucht des 
Dargebotenen mühelos über die ringende ünvoUkommenheit der 
jugendlichen Seele triumphieren. Aber auch der Sieger leidet 
unter seinen Erfolgen: die autoritativen Gedanken und Gedanken- 
gruppen werden starrer und lebloser, je widerstandsloser sie sich 
angeeignet fühlen. Eine müde, offizielle Wiederholung der un- 
antastbaren klassischen Ideale muß die frische Kraft des Geistes 
ersetzen, dem man zu wirken verboten hat Der steife Stolz 
auf ein erworbenes Eigentum macht arm und blind gegen neue 
Sterne mit andern Strahlen. Die feierliche Gesetzmäßigkeit an- 
erkannter Methoden und wissenschaftlicher Wege wendet sich 
zürnend von der unordentlichen Hast suchender Irrgänger. 

und die Vorgänge selbst die zu den erwähnten Zielen 
führen, sind häufig schmerzlichster Art Die wundervolle Lust 
der Jugend zum Gehorsam, die gewaltige Kraft des Vertrauens, 
welches das junge Gemüt dem gesetzten Führer in schier un- 
erschöpflicher Verschwendung entgegenbringt, werden ausgenutzt 
und für Zwecke verbraucht, die von der natürlichen Energie- 
richtung des Schülers fernab liegen. Wenn der isolierte Wille, 
dessen einziger Inhalt jenes Vertrauen ist, die ganze Kraft der 
geistigen Arbeit tragen soll, so wird er schließlich zusammenbrechen 
oder entarten. Vielleicht wird dem Lernenden ein geringes 
formales Verständnis gestattet, aber Lebensinteressen verknüpfen 
sich nicht mit den Stoffen, die angeeignet werden sollen. Die 
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Elastizität des Wollens wird endlich erschlaffen: deshalb bedarf 
sie immer neuer Anregung und Anspannung. Neue sittliche 
Motive müssen aufgeboten werden, und die Imperative folgen 
dicht aufeinander in immer schärferem Ton. Die Oefahr droht 
den jungen Seelen, daß sie erlahmen und müde werden, daß sie 
sich von dem Ernst des Wissens abwenden und ihre Befriedigung 
in niederen Dingen suchen. Oder sie verzichten auf einen wahren 
Lebensgehalt und begnügen sich mit dem äußern Besitz der 
Ideen, die tot und erstarrt in ihnen lagern. 

Niemand wird leugnen, daß die Unterrichtsstoffe der Ver- 
gangenheit entnommen werden müssen. Dabei ist durchaus 
nicht nur an historische Ereignisse, frühere Kulturschöpfungen 
literarischer, rechtlicher oder religiöser Art zu denken. Die 
Menge der wissenschaftlichen Entdeckungen auf den Oebieten 
der Mathematik und Naturwissenschaften stellt sich für den 
Kritiker der ünterrichtsformen auf dieselbe Linie, wie etwa das 
klassische Altertum oder der klassische Neuhumanismus. Auch 
wenn der Schüler an die Dinge selbst herangebracht wird, schiebt 
sich eine Fülle von Begriffen und Beziehungen zwischen ihn und 
das Objekt, die aus der schon geleisteten Arbeit des Oeschlechts 
stammen. Nur dort, wo tatsächlich die eigene geistige Art des 
Schülers mit methodischer Absicht in die Aufnahme der TJnter- 
richtsgegenstände mit hineinfließt, ist diese Richtung, von der 
wir sprechen, verlassen. Wir stehen hier vor der bedeutungs- 
vollen Erscheinung, daß die weiterlebende Menschheit als soziales 
Kontinuum gezwungen zu sein scheint, die jeweils neue Generation 
durch einen Ungeheuern Prozeß der Wiederholung früheren Be- 
sitzes zu einem national, konfessionell, kulturlich und sonstwie 
tausendfach gegliederten Menschentum zu leiten, und daß sie nur 
so die Auflösung der Geschichte zu hindern vermag. Erst mit 
dem Ende des Unterrichts könnte dann von Fortschritt die Bede 
sein. Nur wenige möchten bis zu diesem Funkt vordringen, und 
langsam nur könnten neue Inhalte die alten nicht ablösen, aber 
doch fortsetzen oder allmählich verdrängen. 

Wenn man in Rechnung zieht, daß es grade die wesent- 
lichsten, religiösen, nationalen oder ständischen Gedankengüter 
sind, die die erziehende Generation ihren Söhnen mitzugeben 
wünscht, so begreift man, daß ein nicht unbedeutender Ernst, ja 
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eine gewisse Würde dies Gescbäft b^leitet und überschattet. 
Man begreift die helftigen Kämpfe der Parteien um die Köpfe 
nnd Herzen der Jugend. Sa wird es anvermeidlich, daß die 
Blücksieht auf die sichere Weiterführung der Tradition die schuldige 
Achtung vor der Sonderart des neu aufstehenden Geschlechts oft 
Yermissen läßt Eine Fiktion setzt sich fest: das Erworbene ist 
endgültig und unantastbar. 

Aus dem Oeist dieser Werturteile heraus bildet sich ein 
Zusammenhang der Erztehungsideale und der Lehrercharaktere. 
Die Autorität steht an der Spitze der Güter, welche der Lehrer 
für seinen Beruf braucht: sie ist ihm gradezu das unyeräußer* 
Uchste, wesentlichste Gut Darüber vergißt er, daß rechte Autorität 
Inhalte haben muß, falls sie lebendig bleiben und sittliche Be* 
rechtigung behalten will. Auch verliert ein solcher Lehrer, der 
aus unserm Typus in vielen Formen und Abstufungen hervor-^ 
gewachsen ist, leicht die Maßstäbe für das unfertige und Werdende, 
das noch erst erleben und erarbeiten muß, was er verehren 
könnte. Das Umzirkelte und ünbezweifelbare wird zum Idol, 
dem ein solcher Lehrer schließlich auch seine besten Gefühle 
opfert Der höchste Ehi^iz dieses Lehrers besteht darin, seines* 
gleichen zu schaffen, damit die Kleinodien des Wissens durch 
sichere Hände der nächsten Zukunft überliefert werden. Wie 
unter der Berührung des Königs Midas alles zu Gold wurde, so 
wird unter den Händen dieser Pädagogik alles zu Unterrichtsstoff 
und wohlgeordnetem Wissensgut Das fliegende Feuer des Zweifels 
wird unter der Asche erstickt, und der wehende Wind des Durste» 
nach Lebenswissen durch hohe Mauern abgehalten. 

Mit alledem stehen wir also in einem Dilemma, das der 
Auflösung harrt: die tbeologiscb* ethische Linie der Pädagogik 
erwies sich einerseits als logisch notwendig, andererseits als ver- 
nichtend für den Fortschritt einer Menschheit, die ebensowenig 
die Kontinuität ihres geistigen und kulturlichen Besitzstandes 
vermissen kann, wie die noch, nicht dagewesenen Ansätze zur 
Neubildung. Solche Ansätze enthält jedes entstehende Glied der 
Menschheit ursprünglich; eben sie jedoch werden durch die un- 
vermeidliche Tätigkeit der Weiterpflanzung der geistigen Güter 
vernichtet, oder es bleibt ihnen lediglich ein illegitimes oder ver^ 
spätetes Wachstum. Um an eine Lösung des für unsere Auf<- 
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gäbe ' entscheidenden Problems heranzugehen, müssen wir die 
Richtung, die das Heil der jungen Zukunitsmenschen auf Kosten 
der ^Vergangenheit er&trebt, ähnlich begrifflich deuten, wie diei 
erste Bichtung, deren Struktur wir aufdeckten. Erst dann läßt 
sich eine wahre ethische Grueidlegung für den Unterricht er-^ 
reichen^ wenn nach beiden Seiten die dem Idealismus des Geistes 
zuwiderlaufenden Tendenzen beleuchtet und abgewiesen sind> 
Schon jetzt jedoch, können wir ahnen^ daß der sittliche Orund- 
akt, mit dem der Schüler in die Wirkung des Unterrichts ein- 
tritt, ihm die Selbständigkeit wahren mhß: zunächst gegenüber 
der Yergangenheit, die nicht durch ihn hindurchgehen, sondern 
in ihm ein Neues werden soll. 

Aus dem Schoß der schaffenden Natur geht das neue 
Menschenwesen hervor, das bestimmt ist, seine Spanne Lebens 
auszufüllen, in Wachstum, Beife und Verfall seines Daseins Ereis 
zu vollenden. Es teilt den Beruf aller organischen Wesen, daß 
es seine Anlage ausleben, seine Keime entfalten muß. So gleicht 
es der Pflanze in dem schweigenden, unentrinnbaren Schicksal, 
das über all ihrer Farbe und ihrem Duft liegt, so dem Tiere^ 
daa über dem lauten Zuruf seiner Instinkte und dem warmen 
Genuß seiner Sinnesfreuden den vergangenen Augenblick ver- 
gißt und die Zukunft nicht kennt. Dem Menschen jedoch ward 
neben diesen Äußerungen seiner unmittelbaren Natur die 
dämonische Gabe zuteil, des Lebens Mitte und Ende an den 
Anfang zu knüpfen, im Fortlauf seiner Triebhandlungen stille zu 
stehen und das Spiel zu beobachten: unparteisch genug und doch 
voll wühlenden Wollens. An dieser Stelle setzt die pädagogischß 
Idee ein, deren Gestalt wir suchen. > 

Durch die Umgebung und die Daseinsbedingungen wird 
die Entwicklung bestimmt Diese Einsicht gehört in die. un- 
parteiische Beobachtug menschlichen Gedeihens. Sofern sich das 
Wollen in den Bahmen dieser Einsicht fügt, ist es nickt nur 
unschädlich, sondern sogar fruchtbar für die Entwicklung. Nach 
(Gjeser Betrachtungsweise ist die Höhe der Erziehung in dem 
Augenblick erreicht, wo der der eigenen Natur entsprungen^ 
Wille sich ganz der Einsicht in die Bedingtheit beugt und. nmr 
sie will, wo der Wille jeden Gedanken, deir ihn aus dem Nichb^ 
geboren: sein läßt, abweist Die naturwissensebaftlic}ie Erziehung 
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nimmt in der Erkenntnis der gänzlichen Bedingtheit jede genoine 
Freiheit und erlaubt doch weitgehendes Sichausleben. Sie läßt 
die Natur sich selbst erziehen und sich selbst korrigieren, indem 
sie auf die immanente Vernunft der Dinge traut Sie steht, 
streng genommen, jenseits von Gut und Böse, weil diese Begriffe 
sich erst während der Erziehungsarbeit der Natur bildeten und 
so als ihr Werk zu gelten hätten. Vielleicht sind ihr auch die 
ethischen Motive nur vergängliche Daseinsformen, Hüllen und 
Schleier der mechanischen Kausalität, deren nackte Gestalt er- 
schrecken möchte. Auf ihrer weiten Wanderung zu den erhabenen 
Gründen, wo die ewigen Notwendigkeiten sich ins Auge schauen, 
hat die Natur ja manche Verkleidung annehmen müssen, um sich 
vor ihren Angreifem zu schützen, hat sich unter manchem Dach 
bergen müssen, das ihr eng und fremd war. Möglicherweise ist 
auch diese Auffassung, welche die gegenwärtige Selbsterkenntnis 
der Natur vermittelt, nur noch eine Hülle, die abgestreift werden 
muß, auch noch eine Schwäche und TJnvollkommenheit. Dann 
bleibt der große Gedanke, daß die Notwendigkeit aus ihrer un- 
ergründlichen Tiefe auch die Freiheit gebar und die theologischen 
und moralischen Irrwege ihrem Wesen genau so entsprechen, 
wie diese letzte Phase, da das befreite Gesetz sich selbst bändigt 
und alle Freiheit verschlingt 

Die naturwissenschaftliche Denkweise würde etwa solche 
Worte sprechen, wenn ihre Zunge gelöst wäre, und wenn sie die 
Formen überwundener Perioden noch einmal benutzen wollte. 
Um diese Denkweise zu der Idee eines Tjpus auszugestalten, 
bedürfte es der Erkenntnismittel aus dem Lager des kritischen 
Geistes, den die Naturwissenschaft selbst nicht begreift Mit diesen 
Mitteln gehen wir den Zügen und Linien des Tjpus nach. Hat 
an einem imaginären Zeitpunkt ein Geschlecht von Menschen die 
Gesetze und Regeln seiner Existenz klar genug erfasst, um daraaf 
seine Fortdauer zu gründen, so wird die entsprechende pädagogische 
Theorie darauf bedacht sein, jedem Charakter den ihm gebührenden 
Platz in der Anordnung der Lebensschemata anzuweisen. Es 
hängt ganz von dem Grad der Erkenntnis oder des Irrtums ab, 
ob das Besultat den Erwartungen mehr oder weniger entspricht, 
da ja immer noch mit einem Zustand zu rechnen ist, der die 
Menschheit erst an den Grenzen der Wahrheit angelangt sein 
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läßt, — im Lande der Wahrheit selbst gäbe es keine Erziehung 
mehr, weil Erziehung und Weiterleben identisch sein würden — 
80 gilt es vor allem, die Mittel der Notwendigkeit anzuwenden, 
um die Reste einer übel angebrachten Freiheit zu beseitigen. 
Die Notwendigkeit jedoch wird nur in der täuschenden Form 
individueller Freiheit dem Einde eine Realität werden. So ge- 
währe man ihm denn im Gehege, das seinem Charakter entspricht, 
möglichst ausgedehnte Selbstbestimmung. Die Reihe der Er- 
fahrungen, welche der seinen Impulsen folgende Wille machen 
muß, wird eine Klimax bilden, die von den Gefühlen der Lust 
bis zu den äußersten Unlustempfindungen steigt. Letztere setzen 
dort ein, wo der Gegensatz zwischen Impuls und Umgebung sich 
zur Katastrophe gesteigert hat Alsdann wird die Stufenfolge 
abwärts leiten, wobei die Impulse die Herrschaft mehr und mehr 
an die Umstände abgeben, bis endlich der ungestüme Wille in 
der Einsicht der Notwendigkeit zur Ruhe kommt Der Erzieher 
hat sich während dieses mannigfach ablaufenden Prozesses lediglich 
als Vertreter der Umgebung zu fühlen und pur als solcher zu 
handeln. Seine warnende oder leise zurechtweisende Hand deutet 
die Momente der Peripetie an, wo Gefahren zu vermeiden sind, 
oder Fortschritte auf neuen Wegen winken. 

Auch für die naturwissenschaftlich orientierte Pädagogik ist 
der Unterricht das vornehmste Mittel der Erziehung, für sie 
noch mehr als für die Theorie der theologisch-ethischen Richtung. 
Im Unterricht feiert sie ihre größten Triumphe, deren Ruhm 
ihr die Zukunft sichern soll. Nicht dogmatisch fertige Stoffe 
will diese Richtung bieten, sondern die Selbsttätigkeit wecken 
und schließlich nichts als „von selbst^' eintretende Tätigkeit übrig 
lassen. Der Zögling soll selbst finden — und doch dabei sich 
nur seiner Umgebung anpassen; er soll seine individuellen Eigen- 
schaften ausbauen und dabei doch nur den Prozeß seines Ge- 
schlechts in wunderbarer Abkürzung wiederholen. Und so tritt 
die Grundparadoxie wieder ans Licht: nicht freie Willensenergie 
soll ausgelöst werden, sondern notwendig sich einstellende 
mechanische Reaktion. Die Aufgabe einer Pädagogik, die in der 
psjcho-physischen Forschung nicht eine Hilfswissenschaft, sondern 
die Grundlage des Systems erblickt, wird dann gelöst sein, wenn 
das Schema des Unterrichts in wohlgeordneter Rubrizierung für 

Vowinokel, Pädagogische DeatuDgen. 2 
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jedes Datum, das mitzuteilen ist, den sichern Ort im psychischen 
Zusammenhang aufweisen kann. Auf die Idealfrage kann nur 
eine Antwort erfolgen, aus der wiederum nur eine weitere 
Frage sich ergeben wird. Da dieses Ziel noch so weit entferut 
ist, wie der irrtumslose, direkte Ablauf der naturwissenschaftlich 
geschulten Oedanken, so wird niemand erstaunt sein, wenn die 
ersten Arbeiten dieser Art an niederen, sinnlichen, der mechanischen 
Deutung entgegenkommenden Stoffen vollzogen werden. Die Eon- 
sequenz mathematischer Deduktionen und die sichere Vorhersage 
physikalischer und chemischer Ereignisse fügen sich so angenehm 
in die Ideale dieser Pädagogik ein, dafi die widerspenstigen 
Materien, wie Sprachen, Historie oder gar Religion, schon ihrer 
Natur nach gemieden werden. Man sollte diese Unterrichtszweige 
ganz ausschalten. Die entstehende Lücke ließe sich dann durch 
die Handfertigkeitsübungen, jene ausgezeichneten Schulmittel der 
Anpassung an die Umgebung ersetzen. Man sieht, daß die Bahn 
dieses pädagogischen Typus unbedingt zu einer, sagen wir es 
kurz, Einzeichnung der menschlichen Eigenlinien in das mecha- 
nistische Naturschema führen muß. 

Doch eine nie verstummende Stimme weiß von Besten za 
sagen, die nicht in die Bechnung aufgehn. Weil der Typus 
der naturwissenschaftlichen Erziehungstheorie seiner Natur ent- 
sprechend auf dem Übergang steht, gehört dieser Kampf mit den 
Imponderabilien zu seinem Wesen. Die kühle, rechnende Wissen- 
schaft greift nach den flüchtigen und doch so einflußreichen 
Seelenströmungen, die sich nicht in ihre Maße einfangen ließen. 
So kommt es denn, daß der Erzieher, der sein Ideal zu verwirk- 
lichen sucht, in Oefahr gerät, ihm untreu zu werden. Der Eifer, 
der das Bätsei der jugendlichen Seelen lösen will, ist stetig ver- 
sucht, sie zu beeinflussen und ihre ungehinderte Entfaltung zu 
verderben. Ein deutlich erschautes und erhofftes Ziel winkt dem 
Beobachter, der alsdann zum wortbrüchigen Beeinflusser wird^ 
nur um trotz auftauchender, unerwarteter Ercheinungen seinen 
Glauben bewiesen zu sehn. Und neben diesem inneren Wider- 
streit machen sich unablässig die äußeren Konflikte geltend, die 
von den Anforderungen einer noch nicht naturwissenschaftlich 
denkenden Welt herrühren und immer wieder zu Kompromissen 
führen. Aber selbst wenn man eine endliche Lösung dieser 
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Schwierigkeiten annehmen wollte, bleibt doch noch eine Seite, 
unseres Bilde? zu erwähnen, die von ihm nicht getrennt werden 
kann, obwohl sie seinem innersten Charakter zuwider ist 

Unter der naturwissenschaftlich denkenden Pädagogik gibt 
es eine Strömung, die mit dem Worte ästhetisch zu bezeichnen 
ist Wo Menschen als Natur verstanden werden, stellt sich häufig 
das Bedürfnis ein, die vertriebene Geistigkeit, die unterdrückte 
seelische Freiheit, in der Form des ästhetischen Genusses wieder 
zu gewinnen. Doch ist diese Bettung des Menschlichen nicht 
ohne Verluste möglich. Der Erzieher unseres Typus findet einen 
Ersatz für seine im Innersten ohnmächtig'e Stellung in der wunsch- 
losen Anschauung seiner menschlichen Erziehungsobjekte. Dieser 
Zug liegt, wie man zugestehn muß, so verborgen, daß er zumeist 
übersehn zu werden pflegt; aber er läßt sich fast immer ent- 
decken. Ja, es hat zuweilen den Anschein, als ob die strenge 
naturwissenschaftliche Theorie nur vorgeschoben sei, damit, das 
wahre Interesse des Seelenzergliederers, nämlich die Freude an 
der Begelmäßigkeit der Linien und Bewegungen, sich regen könne. 
Daß in der ästhetischen Betrachtung auch dieser Art eine be- 
deutende Äußerung der Freiheit zu erkennen ist, soll nicht be- 
stritten werden. Es ist eine grausame Freiheit, die nur dem 
Betrachter zugute kommt, aber auch sich gegen ihn kehren kann. 
Sofern diese Form der Erziehung den Zöglingen Luft und licht 
gönnt und die freundliche Geduld, weiche verstehende und ge- 
lassene Verzeihung ist, scheint sie auf der sonnigen Höhe der 
vollkommenen Humanität zu stehn. Doch hat sie zugleich etwas 
Kaltes in sich und gleicht dem Warten des unbeweglich objek- 
tiven Zuschauers. 

Die allgemeine Struktur dieses Typus wird nun klar ge- 
worden sein. Natürlich zeigt er viele verschiedene Formen der 
Verwirklichung, die naturgemäß Mischformen sein müssen, An- 
sätze und Anfänge, die sich biegen und wandeln, dann Fremdes 
aufnehmen und wohl zur Illustration dienen, aber nicht die 
ideelle Absicht unserer Kritik offenbaren. Deshalb mögen nur 
zwei Momente noch erwähnt werden, die in das begriffliche Bild 
mit hineingenommen werden können und wirklichen Richtungen 
unmittelbarer verwandt sind als die letzten Zuspitzungen, ohne 
doch aus dem Gerüst unserer Struktur zu fallen. 

2* 
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Längere Zeit diente eine Theorie des Unterrichts vielen 
Lehrern zum Führer, die das Denkleben mathematisch-physikalisch 
deutete und die Vorstellungen als Atome behandelte. Es war 
dann nicht schwierig, mit diesen hypothetischen Atomen nach 
Belieben zu schalten. Sehen wir von den ethischen Zielen ab, 
die wunderlicherweise durch das regulierte Spiel der Atome er- 
reicht werden sollten, so kann diese Theorie als eine, wenn auch 
nur teilweise, Vorwegnähme des naturwissenschaftlichen Typus 
angesehn werden. Läßt sich das ganze Seelenleben nach den 
Bewegungsgesetzen dieser Atome erklären, so hat man es schon 
recht weit gebracht Alle Inhalte und Persönlichkeiten ver- 
schwinden schließlich: es bleibt nur der Rhythmus der Vor- 
stellungsbewegungen. Jedes Interesse an den Individuen und 
Inhalten droht da in dem Gefühl der befriedigten Herrscher- 
wünsche und der Ordnungslust unterzugehen. Das bis dahin als 
Mittel Betrachtete wird zum Zweck, und das Begleitgefühl zur Hitupt- 
strömung. Eine Untersuchung der Herbartschen Pädagogik unter 
diesem Gesichtspunkt wird erkennen lassen, was hier gemeint ist. 
Auch von einer scheinbar entgegengesetzten Theorie her 
kommen wir zu derselben Wahrnehmung, daß die naturwissen- 
schaftlich orientierte Pädagogik mit der ästhetischen eine Einheit 
bildet. Auf den Flügeln der Kunst soll die Weisheit der Welt 
in die Herzen und Köpfe der Jugend einziehn. Fem gerückt 
scheint die Härte der rechnenden und berechneten Vorstellungen; 
die Gebundenheit des Atomismus scheint in dem losen Schwung 
der Gefühlslinien entbunden zu sein. Nur die Freiheit scheint 
hier Königin zu sein, deren Triumphwagen die Freuden durchs 
wonnige Land ziehen. Aber so meint es die Kunsterziehung doch 
nicht ganz. Reicht ihre eine Wurzel auch in den Boden der 
Neuromantik, die zweite stärkere saugt die besten Kräfte aus dem 
Naturalismus. Es ist unvermeidlich, daß die der Kunst zugrunde 
liegende Seite der exakten Regelmäßigkeit auch die Grundlage 
der ästhetischen Handlung bildet In der Kunst offenbart sich, 
wie neuerdings wieder gezeigt worden ist, die letzte und ver- 
borgenste Gesetzmäßigkeit des sonst so ewig unberechenbaren 
Menschenwesens. Im Kunstwerk sind die tausend unruhigen 
Bewegungen des Geistes in die Ruhe und Meßbarkeit hin über- 
geführt worden, gleichsam darin übersetzt So kann auch eine 
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ästhetische Erziehung nur dann ihren Namen verdienen, wenn 
sie auf eine vorauszusetzende, berechenbare Wirkung der geboteneu 
Mittel zählt. Sie beginnt lediglich am andern Ende wie jener 
exakte Atomismus. Sie führt durch ästhetischen Genuß eine 
Reihe sicherer Reaktionen herbei, die ein Ganzes ergeben sollen. 
Dabei hält sie mit raffinierter Genußsucht dem Kunstgenuß des 
Kindes den Spiegel der eigenen ästhetischen Empfindung ent- 
gegen und beschaut darin in doppelter Übertragung und endlichster 
Verfeinerung den Prozeß der seelischen Natur. Hier ersteigt 
unser Typus die höchste Höhe; hier wird er das, was man sonst 
dekadent nennt Ich glaube, daß eine Erinnerung an „das Jahr- 
hundert des Kindes" genügt, um einen Weg zu zeigen, der zu 
dem beschriebenen Typus führt. 

Das theologisch-ethische Ideal der Erziehung kennt nur 
Autorität und Befehl, die eine heilige Tradition erhalten sollen; 
jenes entgegengesetzte Ideal lebt in ewigen, geschichtslosen 
Rhythmen. Dort sehen wir die durch Imperative gebuudene und 
schließlich getötete Freiheit, hier den täuschenden Schein einer 
Freiheit, die doch nur im Anschauen des unabänderlichen besteht 
Käme einer dieser beiden Typen zur absoluten Herrschaft, so 
würde die Kultur erstarren und vernichtet werden, sei es in dem 
ewig um sich rollenden Rad der Überlieferung, sei es in dem 
ewig um sich rollenden Rad der Naturgesetze. So verschieden 
diese Ziele inhaltlich sind, so gleich sind sie in der Form. 

Niemand kann sich dem Einfluß der Ideen entziehen. Aber 
in jedem schließen sich die Synthesen in besonderer Weise zu- 
sammen, indem Eigenes zu dem Überkommenen hinzugefügt 
wird und iu einem dritten resultiert Die inneren Variationen 
in der unterrichtlichen Theorie und Praxis verdienen auch ein 
unendlich zu variierendes Urteil. Die Beurteilung des Typus 
wird nicht auf den Einzelnen oder eine Gruppe ohne weiteres 
übertragen werden dürfen. Im Reiche der Gedanken gelten feste 
Maßstäbe uad unentwegte Bewertungen, in der wandelbaren, 
bunten Wirklichkeit vermag nur ein sorgfältiges Personenkalkül 
der singulären Lage gerecht zu werden. Nichtsdestoweniger ist 
die Herausarbeitung eines Typus von entscheidendem Wert für 
das Verständnis der eigentlich herrschenden Gedanken, für den 
Durchblick in die Abstufung der Anschauungen. Die Distanz 
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von der Idee ermöglicht es, beides, die Idee und ihre mehr oder 
weniger annähernde Verwirklichung zu begreifen. So ist die 
Idee oder ihre breitere, kulturhistorische Ausführung, der Typus, 
die eigentlich wissenschaftliche Funktion für eine philosophische 
Erkenntnis psychologisch - kulturlicher Zusammenhänge. Dabei 
ist der Forscher nur das s. z. s. verfeinerte Organ der die Wirklich- 
keit beherrschenden Funktion. Sie kommt in ihm zu ihrer 
geistigen Form. 

Eben diese Vorgänge wiederholen sich bei allem Lehren 
und Lernen. Die große Aufgabe des Unterrichts besteht darin, 
jene Extreme zu vermeiden, die nicht nur die Würde des Unter- 
richts verletzen, sondern auch die Entwicklung der Kultur be- 
drohen. Ist es die dem Oeiste eigene Existenzart, aus dem Besitz 
des einzelnen Subjekts heraus die Objektivität zu schaffen, so 
kann dieser Besitz nicht eine bloße Aufnahme von Gegebenem 
sein, sondern muß die Einheit des Aufgenommenen mit dem 
Spontanen ausmachen. Die Geschichte einer Seele ist die Ge- 
schichte ihrer synthetischen Erlebnisse. Das Erlebnis ist also 
eine Vereinigung von Freiheit und Bedingtheit: sein Resultat ist 
ein drittes, welches beides ist und doch etwas anderes als jene 
Gegensätze. Die Gesetze der Vereinigung sind die Kategorien des 
Denkens oder, um das rein Intellektuelle vorläufig zu erweitem, 
die Kategorien des Geistes. In vielgestaltigen Gruppen schließen 
sich die Besultate unzähliger seelischer Erlebnisse zusammen und 
bauen so allmählich eine Persönlichkeit, die mehr ist als der 
physisch-psychisch bedingte Charakter und mehr als das der 
Umgebung entnommene Wissen. Jedes Erlebnis läßt eine Spur 
zurück, die die folgenden Erlebnisse beeinflußt. Dieser ganze, 
so unendlich reiche Werdegang des Menschen muß sich nach den 
Gesetzen vollziehn, die in ihrer relativ reinen Herauslösung das 
geistige Antlitz einer Epoche enthüllen und in ihrer historischen 
Totalität das Wesen der Menschheit. Soll also eine Unterrichts- 
theorie entworfen werden, die dieser prinzipiellen philosophischen 
Auffassung entspricht, so muß für sie die eigentliche Wirkung, 
das königliche Mittel des Unterrichts in der Erzeugung von solchen 
Akten bestehn, die in allmählicher und fortschreitender Bealisierung 
dem Kind und Jüngling seine Welt und sein Ich erzeugen. 
Einen solchen Akt nennen wir ein intellektuelles Erlebnis. 
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Ausgang und Ende des Unterrichts besteht in intellektuellen 
Erlebnissen. Kein Denkereignis volMeht sich ohne Mitwirkung 
des Oefühls und Willens, und keines geht Yorüber, ohne Gefühl 
und Willen beeinflußt zu haben. Aber das Verkehrsmittel zwischen 
Lehrer und Schüler ist allein der im Worte versinnlichte Ge- 
danke. Intellektuelle Erlebnisse machen das Drama jeder Lehr- 
stande aus: Geschlossenheit und Folgerichtigkeit der intellektuellen 
Handlungen bestimmen den Wert der Lektion und bedingen die 
Höhe des Beitrags zur Bildung der Persönlichkeit. Persönlichkeit 
heißt Teilnahme an den wahren Kulturgütern der Menschheit 
einerseits und Freiheit ihnen gegenüber andererseits: also eine 
auf Grund der „geistigen" Kräfte im Menschen sich yollziehende, 
wählende Anteilnahme an der Gesamtkultur« Die Auswahl kann 
sehr groß und sehr klein sein: solange sie bewußt und sittlich 
frei vollzogen wird, ist Persönlichkeit vorhanden. Im innersten 
Grunde des Aktes, den wir als das Herz der Wirkung alles 
Unterrichts bezeichneten, ruht also die ethische Entscheidung. 
Indem die sittliche Tat sich an einem Inhalt des Geistes entzündet, 
legt sie das Fundament zum Aufbau der sittlichen Persönlichkeit 
und des wissenden Kulturmenschen. Aus dem Ursprung des 
Ethischen also wird das Geistige geboren; und das Mittel zu 
dem dauernden Wachstum des entstehenden Menschen ist das 
Intellektuelle in jenen Erlebnissen, denn dieses allein ist dem 
Unterricht zugänglich. 

Der Weg des Unterrichts berührt je nach Natur, Zeit 
und Stand eine mehr oder weniger große Anzahl von Kultur- 
stationen. Yon der Erreichung eines Ziels kann dann gesprochen 
werden, wenn Gelegenheit gegeben ist, an dem Gebotenen die 
Entscheidungskraft zu bilden. Die Vermittlung des Wissens muß 
so beschaffen sein, daß in der Reihenfolge der auszulösenden^ 
intellektuellen Erlebnisse ein innerer Plan vorhanden ist, der 
Unsicherheit und geistige Verwirrung ebenso ausschließt, wie rein 
gedächtnismäßig aufzunehmende, atomistische, brutale Daten. Der 
Fortschritt muss von der Tiefe und kulturlichen Breite der in- 
tellektuellen Erlebnisse abhängen. Diese, nicht die Summe der 
Kenntnisse, soll maßgebend für die Beurteilimg sein. Die Wissens- 
gebiete dürfen nicht in heterogener Menge nebeneinander hergehen, 
sondern sollen einem im Wesen des Denkens beruhenden Plane 
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folgen; so nur vennögen die intellektuellen Erlebnisse aus den 
Kenntnissen systematisch zu erwachsen. Eine entscheidungsfrohe 
und starke Persönlichkeit wird so von der Erziehung den Auf- 
gaben des Lebens übergeben werden. 

Da das intellektuelle Erlebnis die einzige Wirkung des Schul- 
unterrichts ist, die unter dem Gedanken der Humanität in Betracht 
kommt, so muß der Begriff desselben gegen etwaige Mißverständ- 
nisse weiter sicher gestellt werden. — Aktivität und Passivität 
sind in dem Erlebnis so verteilt, daß vor und nach dem Akt 
eine von beiden Richtungen tiberwiegt, während das Erlebnis 
selbst gegen beide neutral ist. Solange dieser Moment dem Lehrer 
nicht zum Bewußtsein kommt, von ihm nicht in ähnlicher Weise 
miterlebt wird, hat ein Erlebnis nicht stattgefunden. Entweder 
gibt dann der Schüler die Worte des Lehrers mechanisch als 
leere Worte wieder, oder er bringt etwas ganz Neues hervor, das 
nicht an der Darbietung zum Leben erwacht ist. In beiden I^len 
ist der Zweck des Unterrichts verfehlt worden. Die Worte des 
Ldirers erwecken Erinnerungen an frühere Anschauungen und 
Gedankenreihen. Da der Besitzstand in allen Köpfen ein ver- 
schiedener ist, so muß auch die Reaktion ein immer wieder nea^ 
Bild bieten. Und nicht allein von dem Besitzstand, sondern auch 
von den tausend Zufällen des Augenblicks hängt die Form der 
Reaktion ab. Die Täti^eit der aufnehmenden Sinne variiert un- 
aufhörlich; das Spiel der Gefühle lässt bald dieses, bald jenes 
Moment zum herrschenden Gedanken werden. Gleichwohl durch- 
zieht dies mannigfache seelische Leben eine Regel des Seins und 
Werdens, die ihrerseits wieder die Resultate der Aufnahme und 
Verarbeitung einander angleicht und das gegenseitige Verständnis 
ermöglicht Die feste Ordnung des Dargebotenen kehrt aas 
dem momentanen Chaos zu einer ähnlichen Gestalt zurück. 
In der Mitte liegt das Erlebnis; durch Anfang und Ende wird 
es wertvoll, weil erkennbar. Und doch würde ohne es die An- 
schauung nicht zum Gedanken, und der Gedanke nicht zur An- 
schauung werden, es würde die intellektuelle Tätigkeit erstarren. 
Die Gabe des Lehrers enthält zugleich die Aufforderung zur Auf- 
nahme und Verarbeitung : über dem chaotischen Moment, da der 
Gedanke geboren wird, da etwas war und noch nichts ist, schwebt 
das „Du sollst^^ zum Ziele weisend und die Energie erzeugend. 
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Zagleich jedoch vollzieht sich das innere Werden nach den Ge- 
setzen des Denkens, des Charakters und der Eigenart des Besitzes. 

Man sieht, wie eminent sittlich der Orondakt im Unterricht 
ist Eine noch nicht im entferntesten aasgedachte Weisheit liegt 
darin, daß das Selbstbewußtseins des ethischen Werdens an geistigen 
Aufgaben und Leistungen erregt und zum Leben gebracht wird. 
Man schafft dem Schüler eine Atmosphäre, in der er ohne den 
Druck und die Pein des harten Daseins da draußen in stiller 
Geschlossenheit zur Freiheit des Gewissens erwachen kann. So 
nun wird die Freiheit nicht mehr zur Gebundenheit: sie darf 
sich ja ausleben; und die Bedingtheit macht die Gabe der Freiheit 
nicht zum Schein : sie folgt ja dem Willen. So offenbart sich in 
jeder Antwort des Schülers eine Welt der bewunderungswürdigsten, 
weil menschlichsten Erscheinungen. Aber so zart sind die Gebilde 
des Augenblicks, daß eine Voreiligkeit sie zerstören kann und 
eine Langsamkeit ihre Geburt verderben. Die Zukunft allen Unter- 
richts beruht auf der wachsenden Fähigkeit der Lehrer, die feinen 
und reichen, die niemals auszurechnenden Bewegungen im intellek- 
tuellen Erlebnis zu begreifen, nachzufühlen, zu verwerten. Walter 
Pater sagt in einer seiner feinen Wendungen : Not to discriminate 
every moment some passionate attitude in those about us, is, on 
this Short daj of frost and sun, to sleep before evening. 

Mancher pädagogischen Theorie wird es schwer, die sogen. 
Anknüpfung des Ethischen an das Intellektuelle zu finden. Nun, 
wo nicht im Orundakt des Schülers, den der Unterricht hervor* 
ruft, schon die sittliche Wurzel vorhanden ist, wird es ewig ver- 
geblich bleiben, an den äußerlichen Betrieb des Unterrichts eine 
Moral anzuhängen. Wird dagegen der heranwachsende Geist von 
einem denkbar frühen Anfang an zu dem Erlebnis erzogen „ich 
muß das lernen, und ich darf es dann sagen^S so ist die Auf- 
fassung der großen ethischen Grundstimmugen nicht mehr ferne. 
Aus der Mannigfaltigkeit und den Widersprüchen der intellektuellen 
Erlebnisse muß im Laufe der Erziehung zweierlei erwachsen: 
die tief wurzelnde Überzeugung von der unerschütterlichen Gesetz- 
mäßigkeit der Natur und die trostvolle, trotzige Gewißheit freier 
Entscheidungsmöglichkeit Dem ersten Ziel dienen die Erlebnisse 
bei der Erkenntnis der Natur, der mathematischen Gesetze, 
der technischen unerbittlichen Genauigkeit, der grammatischen 
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Forderangen, ferner bei den Versuchen des Könnens im Zeichnen 
und sonstigen Handfertigkeiten. Zum zweiten Ziel führen die 
intellektuellen Ereignisse, die bei der Beobachtung psychologischer 
Beweglichkeit in den Sprachen, der Mischung von Notwendigkeit 
und Freiheit in der Geschichte, weiter bei dem Eindringen in 
die sittlichen Imperative und vor allem in die religiösen ,,Indikatiye'' 
entstehen. Erst dort, wo Fundamente beider Art in der Persön- 
lichkeit gelegt sind, darf versucht werden, die Vereinigung in 
den an den Kunstgenuß sich anschließenden Erlebnissen und 
ihren Resultaten zu bewirken. Die reife Betrachtung aus einem 
ästhetischen Gesichtspunkt, der nicht an die Stelle der Eausalitats- 
gewißheit noch an die des Freiheitsbewußtseins tritt, sondern über 
beiden gelegen ist, steht an der Grenze der dem Unterricht 
zugänglichen Möglichkeiten. Wahrheit dieser Tiefe mag schon 
während der Anfänge der erzieherischen Tätigkeit aufleuchten 
und fortwährend zum Erlebtwerden drängen: mit ihr ist jedoch 
jedesmal eine Grenze erreicht, eine Erholung von der Arbeit und 
eine selbstverständliche Gleichberechtigung zwischen Lehrer und 
Schüler. 

Intellektuelle Erlebnisse werden für den Aufbau der Per- 
sönlichkeit fruchtbar durch ihre Produktivität. In dem, der 
etwas Eigenes zu dem Empfange hinzutut, wird der Trieb nach 
Vermehrung mächtig, und ebenfalls das Verlangen nach Ausgabe 
des Besitzes durch Mitteilung oder Selbstgenuß. Die Seele ist 
eine Kette von Ereignissen, die durch unendlich zahlreiche und 
wechselnde Synthesen entstehen und in solchen bewußt werden. 
Das eine jedoch ist unleugbar, daß die Erlebnisse eine zusammen- 
hängende Beihe bilden, daß sie eben durch ihre Bildung eine 
Idee verraten, die in ihnen tätig ist: keine inhalüiche, dogmatische 
Bestimmtheit meine ich, sondern die transzendentale Funktion. 
Besteht ein Gleichgewicht der für die Synthesen notwendigen 
geistigen Kräfte, der Rezeptivität und Produktivität, dann gibt 
es Neuschöpfungen der Persönlichkeit. Alle persönlichen Inhalte 
kristallisieren sich um die Zentren der Bedingtheit und Freiheit: 
Subjektivität und Objektivität erzeugen sich gegenseitig. Von der 
ersten Erkenntnis des Kleinen, der seine Phantasie unter die 
Zahl gebeugt findet, bis zur letzten Einsicht des Naturforschers, 
der im Atom und im Weltall die kreisenden Potenzen erkennt; 
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von der ersten FreiheitsempfinduDg des Gerechtigkeit schmeckenden 
Knaben bis zur letzten erhabenen Überzeugung der Yatergüte 
des absoluten Gottes: immer entzündet sich das wahrhaft er- 
ziehende, weil aufbauende seelische Ereignis an dem bewußten, 
leidenschaftlichen Lebensproblem des Ich und der Welt, der Frei- 
heit und Notwendigkeit 

Es gab eine Zeit, da die Wissensstoffe so wenig zahlreich 
waren und so eindeutige, fest umrissene Persönlichkeitswerte 
schufen, daß eine allgemeine Bildung ein konkreter Begriff war. 
Das ist längst vorüber. Mit dem ungeheuem Wachstum der 
Kenntnisse auf allen Gebieten sind die Grenzen verschoben 
worden, welche das zur persönlichen, sittlichen und kulturellen 
Lebensführung erforderliche Wissen von den Stoffen der Ge« 
lehrten trennten. Dazu kam die steigende Unsicherheit der aus- 
gelösten sittlichen Ideen. So ist der Gedanke der allgemeinen 
Bildung für uns nicht mehr brauchbar. Unversehens jedoch 
schob sich eine neue Form des alten Gedankens in unsere Theorie 
ein. Unter allgemeiner Bildung begreift der Zusammenhang 
unseres Typus die Summe, oder besser den Organismus der in- 
tellektuellen Erlebnisse, die zur Persönlichkeitsbildung verlangt 
werden müssen. Zwei Maßstäbe sind also bei der Auswahl der 
Stoffe zu gebrauchen: was eignet sich zu der Hervorbringung 
vollkommener intellektueller Erlebnisse? und welche so ge- 
schaffenen Erlebnisse zielen entschlossen und systematisch auf 
den Bau einer persönlichen Kultur? 

Das Bedürfnis, die sozusagen klassischen Wissensmomente im 
Unterricht zu verwerten, hat sich nie verleugnet. Worauf es darüber 
hinaus für uns ankommt, das ist die strenge Auswahl des unbedingt 
Anerkannten, des für eine Zeit und Nation überall Gültigen. In 
diesem teils erweiterten, teils verengerten Sinne sprechen wir 
von „klassisches S^^^ ungeachtet dessen, ob die Erkenntnisse auf 
naturwissenschafüichem oder geisteswissenschafüichem Gebiet 
liegen. Je klarer und abgenmdeter das Wesen ist, desto größer 
ist die Hoffnung auf ein intensives Erlebnis. In einem solchen 
Fall bleibt auch weiterer Spielraum für die eigene Denktätigkeit 
von Lehrer und Schüler, da die begriffliche Tüchtigkeit der an- 
zueignenden Gedanken größere Beweglichkeit verleiht und hin- 
reichende Anschlußflächen sichert Die Aufgabe der pädagogischen 
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Wissenschaft wird dauernd darin bestehen, das ^^Elassische^' fest* 
zustellen. Wo eine Ideengruppe unter das Bewußtseinsniveau 
einer Zeit gesunken ist, muß sie ausgeschaltet werden; wo ein 
Gedankensjstem irgendwelcher Herkunft oder Art die Schwelle 
des Anerkannten überschritten hat, ist es aufzunehmen. Die 
Fühlung mit dem Oang des Zeitgeistes muß stetig und zart bleiben: 
die Hilfe der Psychologie ist gerade hier nicht zu entbehren. 
Sie hat nicht den Inhalt zu finden, wohl aber die seelische 
Lage der Schüler und Lehrer, die diesem gegenübergestellt werden 
sollen. Ebenso tritt hier als zweite Hilfswissenschaft die Methodik 
ein, die um die Zugänge und Aufstiege zum Erlebnis sich zu 
bemühen hat Die der Methodik drohende geistige Enge verliert 
sich, wenn die endgültige Auswahl nicht ihr, sondern der zweiten 
grundlegenden Disziplin der Pädagogik, dem logischen Aufbau, 
überlassen bleibt. Dieser besitzt die großen Gesichtspunkte der 
Kategorien, welche über die Bedeutung eines Gedankensystems 
im Ganzen der Eulturideen entscheiden können. 

Der zweite Maßstab betrifft die systematische Förderung 
des Baus der persönlichen Kultur. Er schließt sich an den 
ersten an und liegt ebenfalls in der Erkenntnis des logischen 
Aufbaus bereit, insofern dieser die Folge der ünterrichtsinhalte 
mcht nur von formal logischen, sondern eben von den Kategorien 
der Vernunft abhängig macht. Abet eine besondere Aufgabe 
bleibt hier doch der Ethik des Unterrichts vorbehalten, die auch 
für die Ordnung jener Kategorien grundlegend sein muß. Eine 
gewisse Folge von Erlebnissen muß den Umkreis möglicher sitt- 
licher und religiöser Eigenschaften mit sich bringen können. 
Diese harte Form des Ausdrucks soll nur dazu dienen, dem Ge* 
danken zur Klarheit zu verhelfen. Wer auf die Entfaltungen 
seines eigenen Innenlebens zurückblickt, wird sich einiger Momente 
erinnern, an denen Türen in ihm aufgetan wurden. Von solchen 
Augenblicken weiß er mit Bestimmtheit zu sagen: da bist du 
geworden. Will man den Maßstab benennen, der an das sittliche 
Werden angelegt werden kann, so empfiehlt sich die Formel von 
der Herrschaft des Geistes über die Natur. In der Ungeheuern 
Fülle der sittlichen und konfessionellen Besonderheiten, welche 
als Formen persönliche Akte umhtillen, leuchtet doch diese Ent- 
wicklung wie ein goldener, deutlich sichtbarer Faden hervor. 
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Auch ist die stetige LosringuDg des Geistes von der Natur ein 
Prozeß, der dem Dualismus der ethisch begründeten intellektuellen 
Erlebnisse analog läuft. In der Unendlichkeit der Freiheit soll 
eben der Weg des Geistes endigen. Wir werden sehn, wie die 
weiten Horizonte der Freiheit sich im System der Kategorien 
mehr und mehr öffnen. So geht der persönliche Aufbau zusammen 
mit den dem Geist innewohnenden Lebensfunktionen. 

Die Ziele des Unterrichts haben mit den Enttäuschungen 
der täglichen Erfahrung an sich nichts zu tun. Es wäre nicht 
nur mutlos, sondern auch verräterisch, wollte man der schlechten 
Wirklichkeit die Idee opfern. Es wäre auch unmöglich, denn das 
Dasein der Idee ist nicht von der Wirklichkeit geschieden. Unsere 
Ziele ruhen in jedes Menschen Brust: aber sie sind Aufgaben 
und nicht fertige, tote Dinge. Ist soviel klar, dann bedürfen wir 
allerdings noch der Tröstung über unsere und anderer Un- 
voUkommenheiten, aber nicht mehr der prinzipiellen Zurecht- 
weisung. — Ich schließe diesen Abschnitt mit einem zweiten 
Wort Paters: He was acquiring what it is the Chief function of 
all higher education to impart, the art, namely, of so reiieving 
the ideal or poetic traits, the dement of distinction, in our 
everyday life — of so exclusively living in them — that the 
unadomed remainder of it, the mere drift or d6bris of our days, 
comes to be as though it were not. 
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Der loglsehe Aufban des Unterriehts. 



Niemand wird sich verhehlen, daß die Gesichtspunkte sehr 
vieler Väter, die ihre Söhne einer höheren Schule übergeben, in 
engen und armen Grenzen bleiben. Die Schule ist Mittel zum 
Zweck, und der Zweck besteht darin, dem Sohne eine soziale 
und wirtschaftliche Stellung zu verschaffen, die der des Vaters 
gleichkommt oder sie, häufig zum Schaden beider Generationen, 
überragt Nicht allein die erworbenen Berechtigungen, sondern 
auch die ünterrichtsgegenstände selbst und ihre Behandlung 
sollen dem Zweck des praktischen Nutzens unterworfen werden. 
Eine armselige Menschheit und eine armselige Nation würde 
heranwachsen, wollte die Schule nach diesem Verlangen sich 
richten und die unersättlichen Wünsche nach Fachbildung be* 
friedigen, und doch zeigen sich wieder und wieder Neigungen 
bei den Vertretern der Schule, den Forderungen des „praktischen 
Lebens^ entgegenzukommen, während doch jeder Schritt auf dieser 
gefährlichen Bahn eine Verleugnung des Berufes ist, der allein 
der allgemeinen Schule gegeben und möglich ist, des Berufes^ 
Menschen zu bilden. Es würde eine verhängnisvolle Verkennung 
der neueren Schulreform bedeuten, wenn man die drei Wege des 
Gymnasiums, Realgymnasiums und der Oberrealschule anders an- 
sehe und schätze denn als drei gleichberechtigte Straßen zu 
demselben Ziel der harmonischen Ausbildung der Persönlichkeit. 
Die Hinweise auf die Anforderungen des künftigen Berufs, der 
einmal etwa Latein und Griechisch, ein andermal nur Latein und 
dann wieder lediglich moderne Sprachen verlange, dem bald die 
Einsicht in mathematische und naturwissenschaftliche Erkenntnisse 
tiefer und breiter sein müsse, bald geringer und oberflächlicher, 
solche Hinweise sind höchstens erträglich als eine Anpassung an 
die Kurzsichtigkeit vieler Eltern, die dann doch oft genug nicht 
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begreifen können, was denn diese oder jene Unterrichtsstoffe 
„eigentlich für einen Zweck'* haben. In Wahrheit sollen jene 
drei Eönigswege zum Menschentum die Lage der geistigen und 
kulturlichen Verhältnisse anzeigen, welche es gestattet und fordert, 
daß der Weg zur Persönlichkeit sowohl durch die Antike als 
auch durch das moderne Denken führt. Der Wettstreit der großen 
klassischen Formierungen des Menschheitswesens ist als ein 
wundervolles Mittel des Fortschritts und der Vertiefung zu be- 
grüßen. Aber er verschwindet zugleich mit den ihm zugrunde 
liegenden Unterschieden gegenüber der unüberbrückbaren Kluft 
zwischen dem Ideal der allgemeinen Schule und den Gütern, 
welche die Anhänger der Fachbildung an die Stelle jenes Ideale» 
setzen wollen. Die Hauptlinien, nach denen die Unterrichtsgegen- 
stände der allgemeinen Schule sich unbeschadet jener Dreiteilung 
gruppieren, sind so klar und unverrückbar, sind so geradezu 
klassisch herausgearbeitet worden, daß es eine menschheitliche 
und damit nationale Selbstzerstörung sein würde, wollte man sie 
verwischen und auflösen. Ein solcher Gedanke kann nur dort 
entstehen, wo es der Schule an der richtigen Selbsterkenntnis 
fehlt, wo ihre Vertreter sich ihres Berufes nicht bewußt geworden 
sind. In der mannigfachen Zersplitterung und Zerstreuung der 
täglichen Arbeit gehen dem Lehrer die Zusammenhänge verloren, 
auf denen seine Tätigkeit als eines wissenschaftlich und persönlich 
erwachsenen Arbeiters beruht Niemals kann es Befriedigung 
gewähren, die isolierten und atomistisch zerschlagenen Stoffe den 
jugendlichen Geistern als materielle Speise einzuflößen und den 
schwierigen und langwierigen Prozeß der intellektuellen Verdauung 
unzählige Mal zu leiten. Nur eine vollkommene Einsicht in die 
logischen Einheiten, die alle Sonderarbeiten zusammenhalten, 
befreit den denkenden Lehrer von der Last der brutalen Lehr- 
materie. Der Aufbau des Unterrichts in unsem allgemeinen 
höhern Schulen ist historisch geworden und daher mit Zufällig- 
keiten aller Art durchsetzt. Nichtsdestoweniger erlaubt er eine 
Interpretation, die eine geschlossene systematische Einheit erreicht. 
Die logische Deutung erreicht diese Einheit nach zwei Seiten 
hin: sie ermöglicht ein vollständiges und korrektes Begriffssystem 
nicht weniger als die genügenden Grundzüge, an denen das 
harmonische Ideal der Persönlichkeit sich entwickeln kann. 
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Bei der Bezeichnung „logischer Aufbau des Unterrichts", 
die ich vorschlagen möchte, möge die Furcht vor den unfrucht. 
baren Subtilitäten der formalen Logik fern bleiben. „Logik" be- 
deutet für uns das System der Erkenntnis, in dem die Menschheit 
auf ihrer gegenwärtigen Stufe sich bewegen kann. Die Heraus- 
arbeitung reiner objektiver Begriffe bewegt sich für jedes Ge- 
schlecht auf einer andern Höhenlage. Es ist nicht Sache dieses 
Aufsatzes, den Beweis dafür zu versuchen, daß der Umkreis der 
reinen objektiven Begriffe das eigentliche Gebiet des mensch- 
lichen Fortschritts ist, insofern als in diesem Umkreis der Auf- 
stieg zu neuen Höhen sich offenbart Abgelöst von den bunten 
und zufälligen Ausprägungen, denen die Probleme der Wissen- 
schaft unterworfen sind, will das System der reinen Begriffe an 
der jeweiligen Distanz der Begriffe von der Anschauung die er- 
reichte Erkenntnis aufzeigen. Die uns gegebene Anschauung 
(im weitesten Sinn des Wortes als der sinnlichen Aufnahme einer 
„gegebenen" Welt) vollzieht sich niemals, wie ich hier als das 
feststehende, unerschütterliche Resultat eines Jahrhunderts kri- 
tischer Philosophie voraussetzen muß, in nur passiver Form. 
Immer wirkt der zusammenfassende, vereinigende, „setzende" 
Verstand, die aktive, irgendwie wertende Kraft des Ich mit, um 
eine aus Aufnahme und Schaffung erwachsende Wahrnehmung 
zu produzieren. In den ungezählten Erkenntnisakten eines Zeit- 
alters herrscht neben den individuellen Gedankenschöpfungen 
eine soziale Energie, die ihrem Willen zur Einheit in gemein- 
samen Erkenntnissen Ausdruck verleiht. Der Inbegriff solcher 
Erkenntnisse erscheint im System der reinen, objektiven Begriffe, 
zu denen sich die Summe der Urteile verdichtet. Die immer 
frische Anschauung vollzieht sich unter der Herrschaft des 
Systems, in welches sie emporgehoben, von dem sie verschlungen 
wird. Ist ein Unterschied in der Höhenlage des Systems zu 
konstatieren, so ergibt sich ebenfalls eine verschiedene Entfernung 
von der „unmittelbaren" Anschauung. Der Weg von dieser zum 
System wird weiter, ohne daß jedoch die Menschheit sozusagen 
immer wieder von vorne anfangen müßte. In vielfachen Ab- 
stufungen wird die Anschauung von dem Erkennenden ergriffen, 
um bald mittelbarer, bald unmittelbar zum Begriff erhoben zu 
werden. Die Logik der reinen, objektiven Begriffe gibt über die 
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Konstitation des Systems Auskunft Ihre Vorarbeit besteht in 
der Aufzeigong der Wege, die von der Ahschanung zum Begriff 
fahren. Sprechen wir vom logischen Aufbau des Unterrichts, so 
meinen wir die Tendenz des Unterrichts zum System hinzuführen, 
so denken wir an das Reich der Begriffe, in denen eine Eulturzeit 
sich zum Bewußtsein kommt und ihreii Besitz fortpflanzen will» 
Die in ungeregelten und unübersehlichen Massen sich dauernd 
und ununterbrochen vollziehende Begriffsbildung, d. h. Erkennt- 
nisse produzierende Aktivität der Kulturepoche sucht im wissen- 
schaftlichen Unterricht eine kläreiide, vereinfachende Auslese, 
eine gewissermaßen aufs Klassische^ 'gewandte Projektion der Ge- 
samterkenntnisarbeit Es kommt hinzu, daß das zu bebauende 
Neuland der jugendlichen Geister einer Besäung bedarf, die ihm 
einen aus den geschichtlichen Spielarten gezüchteten, letzten Er- 
kenntnissamen vergönnt Da gilt es, die geistigen Schätze der 
Vergangenheit nicht in der Form der Vergangenheit darzubieten, 
sondern so, wie sie die Gegenwaü: umgeschmolzen und gemünzt 
hat Das ist nur möglich, wenn der Aufbau des Unterrichts ein 
logischer ist, mit änderen Worten, wenn er an dem System der 
reinen objektiven Begriffe orientiert ist und die Bildung der 
mathematisch - naturwissenschaftlichen, der sprachlichen, der 
historischen, ethischen und ästhetischen Begriffe aus der An- 
schauung zu jenem System heran- und heraufführt 

Das vorgeschlagene Programm za einem Versuch, die Ge- 
samtmaterie des allgemeinen höheren Schulunterrichts als logische 
Einheit zu deuten, enthält weder psychologische noch methodische 
Fragen. Doch gibt es in ihm ein Monient, das die Tätigkeit des 
Schülers repräsentiert: die Bildung der Begriffe vollzieht sich im 
Geiste des Schülers; nicht zwar in der systematischen Form, in 
der wir sie darstellen möchten, jedoch in einem Medium, welches 
in psychologischem Gewand einen logischen Körper zeigt Das 
intellektuelle Erlebnis ist zunächst ein psychischer Akt; in seiner 
auf einer Eegel beruhenden Wiederholung jedoch wird es ohne 
Bedenken als eine für das Subjekt konstitutiv wirkende logische 
Leistung anzusehen sein. Aus den Vorgängen der Anschauung, 
der begreifenden Überlegung, der Erinnerung u. s. f. wird jedes« 
mal dann ein intellektuelles Erlebnis, wenn für den Lernenden 
ein Fortschritt auf dem Weg zum System der Begriffe sich er- 
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gibt Dann offenbart sich in ihm die Fähigkeit der Yemunft^ 
sich eine Welt zu bilden, an einem, für ihn in diesem Augen- 
blick wichtigsten Punkte der Welterkenntnis. Es ist das Ziel 
des Unterrichts, solche Erlebnisse in einer der logischen Ordaung 
sich annähernden Reihenfolge herbeizuführen. Diejenige päda- 
gogische Disziplin, welche die seelischen Vorbedingungen zum 
Eintritt des intellektuellen Erlebnisses behandelt, wird als päda- 
gogische Psychologie zu bezeichnen sein, während die Aus- 
einanderlegung und Zubereitung des historisch gegebenen Stoffes 
unter der Herrschaft des Begrif&sjstems die Aufgabe der Methodik 
bleibt Letztere Disziplin darf nicht vermeinen, daß ihre rein 
technische Arbeit jemals selbständig werden könne. Sie wird 
weder die Kraft haben, den Stoff kritisch zu verstehen und zu 
interpretieren, noch die Möglichkeit, das intellektuelle Erlebnis 
herbeizuführen. Sie kann die sachlichen Bedingungen dazu er- 
leichtem, wie die Psychologie die seelischen Bedingungen: das 
Erlebnis im Schüler hängt subjektiv von der Persönlichkeit des 
Lehrers ab und objektiv von der Bereitschaft desselben, sich als 
Vertreter des Systems zu wissen und zu geben. Die Methodik 
hat ihre Befugnisse überschritten, da sie die Wahl der in- 
tellektuellen Gesichtspunkte beeinflussen oder gar durch eine 
Eonzentrierung des Unterrichts sich an die Stelle des logischen 
Aufbaus schieben wollte. Die pädagogische Psychologie verließ 
das ihr zustehende Oebiet, als sie für den die vernünftige Welt 
in sich zusammenfassenden und vertretenden Lehrer einen 
Mechanismus psychischer Vorgänge einsetzte, und als sie in 
Verachtung des begrifflichen Denkens Anschauung und Imitation 
zu den einzigen Vehikeln des Unterrichts machen wollte. 

Nachdem so die Grenzen derjenigen Disziplin der noch 
immer die Selbständigkeit erst erstrebenden pädagogischen Wissen- 
schaft, welche wir den logischen Aufbau des Unterrichts nannten^ 
abgesteckt sind, gehen wir daran, das Gerüst dieses Aufbaus in 
einer einfachen Zeichnung wiederzugeben. Es kommt uns dabei 
vor allem darauf an, eine rasche Übersicht zu ermöglichen und 
deswegen die entscheidenden Momente zu unterstreichen. Um 
eine Ausfüllung des Gerüstes geht es uns hier ebensowenig wie 
um eine kritische Untersuchung über die verschiedenen Deutungs* 
möglichkeiten. Davon mag später einmal gehandelt werden, wenn 
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das BewoBtsein von der dringenden Notwendigkeit logischer 
Klarheit und Gewißheit in den wissenschaftlich Unterrichtenden 
so lebendig geworden ist, daß die Fragen nach der Formulierang 
oder Sichtung der einzelnen Begriffe und ihrer Zusammenordnung 
zum System eine täglich wiederkehrende Angelegenheit werden. 
Daß der hier Torgetragenen Deutung eine bestimmte philosophische 
Überzeugung zugrunde liegt, ist selbstverständlich und wird 
deutlich genug hervortreten. 

In der Mathematik und den mathematischen Naturwissen- 
schaften führt der Weg der Begriffsbildung von der Erfahrung 
oder Anschauung des praktischen, zufällig sich gestaltenden und 
gruppierenden Menschenlebens zunächst zu den künstlich zu- 
gerichteten Formen der Anschauung, wie sie in der Geometrie 
und ihren Folgedisziplinen, sowie im Experiment vorhanden sind. 
ZweifeUos stehen schon die naiven Erfahrungen des Schülers, der 
seine Finger zu zählen und eine runde Schüssel von einem vier- 
eckigen Turm zu unterscheiden gelernt hat, unter dem Einflus» 
der in der Sprache ihm überkommenen Einheitskraft des Denkens. 
Diese Propädeutik des Hauses und der ersten sozialen Einflüsse 
muß hier vorausgesetzt werden. Sobald jedoch die Figur als Lehr- 
mittel oder die Rechenmaschine als Methode der Yeranschau- 
lichung zum geistigen Uebungsfeld werden, beginnt der wissen- 
schaftliche Prozeß. Eben die Absicht, die Zahlen- oder Größen- 
verhältnisse durch die Anschauung klar zu machen, ist eine 
Äußerung der Tätigkeit des Begriffs. Die sichtbar werdende 
Reihenfolge der ganzen Zahlen, die so sich als Einheiten vor- 
stellen, die unzähligen nie ganz gleichen Figurenbilder der Drei- 
ecke^ Quadrate, Kreise u. s. f., welche das dem Begriff des Drei- 
eckes, Kreises u. s. w. Wesentliche den Augen vorführen: sie 
alle wollen eben durch die Anschauung die Anschauung ver- 
treiben und überflüssig machen. Bei der logischen Verarbeitung 
solcher Anschauungsobjekte wird schon ein beträchtliches Maß 
von Abstraktion geleistet. Die Kugeln sind nur als Repräsen- 
tanten der Zahleinheiten anzusehen, ihre körperhafte Beschaffenheit, 
ihre Farbe, Befestigung und hundert andere Dinge sind künstlich 
fernzuhalten, ebenso muß der Schüler künstlich und zwangsweise 
ein auf die Tafel gezeichnetes Rechteck als Idealvertreter aller 
möglichen Rechtecke ansehen, auch von der Größe, der Genauigkeit 
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der Zeichnung abstrahieren, um lediglich bestimmte Baum- oder 
Streckenyerhältnis&e daran zu begreifen. 

Doch wir können an diesen, jedermann bekannten erkenntnis- 
theoretischen Erscheinungen vorübergehen, um sofort den folgenden 
Schritt zu tun, der von der künstlichen Anschauung zum kon- 
ventionellen Begriff führt Im System der konventionellen Begriffe 
haben wir den Niederschlag der Geschichte der Wissenschaften 
zu erkennen. Sobald eine letzte zusammenfassende Bestimmung 
der Wissenschaft zu einem allgemein anerkannten Denkfaktum, 
wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, wird, gleitet sie in das große 
Inventar der Menschheitsgedanken hinüber. Man kann auch sagen : 
„der soziale Wille^^ hat nunmehr diesen Oedanken gewollt, obwohl 
der Anteil der Willkür an solchen klassischen Begriffsbildungen 
recht gering zu sein scheint. Soweit die allgemeinen, gültigen 
Ideen in das Unterrichtsfeld einströmen, gehen sie unsere Be- 
trachtung hier an. Vollständigkeit kann der Unterricht nicht 
erlangen, und auch nicht wünschen : er muß nur sicher sein, daß 
auf keiner Strecke der Anschluß an die reinen objektiven Begriffe 
verfehlt wird, deren System in ihnen inhaltlich voll vertreten 
sein muß. — Die Maßeinheiten aller Art, die bedeutende Anzahl 
der in den geschichtlich ausgebauten Disziplinen der Arithmetik 
und Algebra, wie in der euklidischen Geometrie vorkommenden 
Begriffsbezeichnungen, das System der chemischen Elemente und 
die Resultate ihrer Zusammensetzungen: das etwa sind die kon- 
ventionellen Begriffe, zu denen der Unterricht hinzuleiten hat, 
mit denen er dauernd arbeitet, und in denen er sein vorläufiges 
Ziel findet. Die Arbeit mit diesen Begriffen wird um so frucht- 
barer sich gestalten, je häufiger und detaillierter zur Anschau- 
ung hinabgestiegen und wieder zum Begriff zurückgekehrt wird. 
Nirgends wird es sich deutlicher offenbaren als eben bei diesem 
hinundher, daß „Anschauungen ohne Begriffe blind und Begriffe 
ohne Anschauungen leer sind.^^ Es ist ein reizvolles Erlebnis für 
den Schüler, wenn er zum ersten Male die Distanz zwischen den 
praktischen Aufgaben und den mathematischen Formeln erblicken 
und überbrücken kann, oder wenn ihm etwa an der Wahrnehmung 
eines Metalls und den chemischen Formeln, die dieselbe Wesenheit 
so ganz anders ausdrücken, die wundervolle Eigenschaft des zum 
Herrschen geborenen Verstandes klar wird. 
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Die bisher erwähnten konventionellen Begriffe sind statischer 
Art; sie decken nicht Vorgänge, sondern sind Tom Verstand 
produzierte Einheiten. Doch kommen diese Einheiten nicht anders 
zur Verwendung als in Verhältnissen. Nur Relationen von Zahlen 
sind auf die praktischen Aufgaben anwendbar; nur Verhältnisse 
Ton Punkten zu Punkten oder zu Linien, Ton Linien zu Linien 
oder Flächen, von Flächen zu Körpern, von Winkeln zu Linien 
oder Flächen ergeben geometrische Sätze und Figuren. Die Formel, 
das eigentliche Werkzeug mathematischer Operationen, ist ein 
Zeichen, eine Abbreviatur für Verhältnisse. Wenn wir nun den 
letzten Schritt tun von den konventionellen zu den philosophischen 
Begriffen, die jenen und aller Anschauung erst zur Existenz ver- 
helfen, oder wie man auch sagen könnte, die im Laufe des wissen- 
schaftlichen Prozesses aus der Erfahrung durch das soziale Über- 
einkommen allmählich enthüllt wurden, enthüllt eben in ihrer 
kritischen und Begriff bildenden Tätigkeit, so entdecken wir, daß 
Zahl, Baum und Substanz als Erkenntnisdaten oder Kategorien 
am Horizont des Unterrichts stehen. Die Zahl als die Einheit 
für alle rechnerischen und arithmetischen Verhältnisse, der Baum 
als die Kategorie der Geometrie und die Substanz als die 
chemische Voraussetzung. Die Kategorie der Belation steht im 
Mittel zwischen Zahl, Baum und Substanz und der Anschauung. 
Letztere allein würde keine Beziehungen feststellen können, erstere 
für sich sind den Beziehungen entrückt Die eine große Belation, 
die wir mathematische Wissenschaft nennen, zeriällt in die Ver- 
hältnisse von Zahlen zu einander und Baumteilen zu einander; 
die große Belation, die wir Wissenschaft von der Substanz oder 
Chemie nennen, zerfällt in die Beziehungen von kleinsten Teilen, 
Atomen zu einander. Indem die Verhältnisse „zerfallen^^ bauen 
sie sich wieder auf: für beide dauernd einander ablösende 
Prozesse bilden die letzten kategorialen Begriffe das Material. 
Vom einfachsten Verhältnis 1 = 1 oder a = a bis zur äußersten 
Gleichung, in der das System ausgedrückt werden kann, schaffen 
und weben als Agentien jene drei grundlegenden Kategorien Zahl, 
Baum und Substanz. 

Das vollkommene statische System würde dann erreicht 
sein, wenn ein endlicher Baum eine endliche Zahl permutabler, 
unteilbarer Substanzen enthielte, derart daß a=b=c=-..n und 
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n...=c=b=a wäre. Solche Systeme werden ja im Grunde bei 
jeder rechnerischen oder mathematischen Operation hypothetisch 
gesetzt, insofern als alle identischen Arbeitsbegriffe permutable 
Größen bilden und für den einen betreffenden Arbeitszweck un- 
veränderbar sein müssen. Würden die ungezählten geistigen 
Yorgänge, welche den jahrelangen Unterricht in den mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Fächern begleiten, zu einem in- 
tellektuellen Erlebnis abgeklärt und zusammengestimmt, welches 
die Kraft des schaffenden Verstandes nicht weniger umfaßt als 
die Wucht der Notwendigkeit in den Dingen fühlt, so möchte 
mit Becht von der „bildenden*' Bedeutung jener Fächer gesprochen 
werden können. 

Es bedarf nur der Analogie zu der beschriebenen Aufwärts- 
bewegung innerhalb der statischen Begriffsbildung, um die ähn- 
liche Skizze der dynamischen Begriffsbildung zu verstehn. Von 
den bunten Anschauungen menschlicher, verwandelnder Tätigkeit 
und der unaufhörlichen Yeränderungen in der Natur bewegen 
sich die intellektuellen Ereignisse im Geist des Schülers zu den 
künstlich geschaffenen Anschauungseinheiten im physikalischen 
Experiment, von hier zu den konventionellen Begriffen der Physik, 
physikalischen Chemie, der Mechanik oder Kinetik, um in den 
objektiven, reinen Begriffen der Zeit und Energie zu endigen. 
Während die mechanischen B'wegungstheorien auf dem Gesetz 
der Gleichheit von Wirkung und Gegenwirkung beruhen und in 
ihrer ideellen Form eine ümkehrbarkeit der Prozesse verlangen, 
also noch mit statischen Begriffen operieren, kennt die eigentlich 
dynamische, die energetische Theorie diese feste Umgrenzung der 
Faktoren nicht mehr. Für sie wird der statische Baum zum 
dynamischen, indem aus dem Punkt durch Bewegung die Linie, 
aus der Linie die Fläche, aus der Fläche der Körper erwächst, 
und so der begriffliche, d. h. zahlenmäßige Ausdruck nicht mehr 
stehenden geometrischen Gebilden gilt, sondern entstehenden. 
Die Faktoren der Belationen werden selbst zu Verhältnissen, zu 
Verhältnissen zwischen Vergangenheit und Zukunft Die rein 
ideelle Energie, welche man in der analytischen Geometrie 
supponiert, wird in der Physik zur realen Energie, die an die 
Stelle der Substanz tritt Die dort ebenso ideell gesetzte Zeit 
vertritt hier den Baum, der als dynamischer in die Zeit über- 
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geht. So bleiben als letzte, reine Begriffe Zeit und Energie. 
Der Dynamik entspricht der Vorgang, wie der Statik der Begriff; 
daher faßt sich der oberste Satz für jene in dem Ausdruck zu* 
sammen: die Zukunft wird aus der Vergangenheit erschlossen 
durch das Prinzip des kleinsten Eraftmaßes, das in dem Über- 
gang von potentieller zu kinetischer Energie Geltung hat — 
Ob nun so oder sO' die reinste, objektive Formulierung lautet, 
für unsem Zweck ist es von höchster Bedeutung, das dynamische 
System in seiner von dem statischen System verschiedenen Höhen- 
lage zu begreifen. Eine unendliche Menge potentieller Energie 
steht zu einer ebenfalls unendlichen Menge kinetischer Energie 
in einem konstanten Verhältnis, sodaß die unendlich kleinen 
Differenzen, in denen die Veränderung beider Seiten, von welchen 
die eine eine Funktion der andern ist, sich bewegt, auf einander 
bezogen werden können. In dieser Beziehung liegt die Kategorie 
der dynamischen Erkenntnis. Sind bestimmte Zeitabschnitte ge- 
geben, so kann ein Arbeitsresultat bekannt werden, das auf dem 
Verhältnis der Differenzen beruht Diese Formulierung des 
Systems ist eine rein begriffliche: doch halte ich es nicht für 
unmöglich, daß sich die konventionellen und auf dem Wege zur 
Anerkennung befindlichen Begriffe darunter subsumieren lassen. 
Es bat auch den Anschein, als ob schon in jedem Experiment, 
das dem Schüler vorgeführt wird, die dynamische Kategorie tätig 
wäre. Der Zuschauer muß, um den an ihn als Anschauenden 
gerichteten Forderungen zu entsprechen, von allem absehen, was 
Dicht zum Vergleich mindestens zweier Bewegungsunterschiede 
gehört. Und eben diese Beziehung der unterschiede an sich 
unbekannter Qrößen ist das Denkgesetz, das er hinzubringen 
muß. Auch hier findet ein dauernder Austausch der Erfahrung 
mit der begrifflichen Formulierung statt, wobei doch nie die eine 
ganz der andern zu entbehren vermag. 

Das intellektuelle Erlebnis der dynamischen Kategorie 
schenkt dem Schüler, in dem es in irgend einer noch so ein- 
fachen Form auftaucht, nicht nur jene selbe Überzeugung, die 
wir oben aus der statischen Kategorie resultieren sahen, sondern 
noch etwas ganz Neues. Es schafft in ihm das Oefühl der 
Selativität alles Seienden, einer Relativität, die der Notwendigkeit 
nicht widerspricht, ihr aber eine eigene Farbe verleiht Das 
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bewegliche und doch gesetzessichere Verhältnis, in dem für den 
Menschen sich alle Vorgänge abspielen, befreit die Seele Ton 
dem Druck der starren Notwendigkeit, ohne sie doch zur Freiheit 
schon zu entlassen. 

Bei den bisher berührten Unterrichtsstoffen wird die letzte 
Position des Begriffs sozusagen mit Sturm genommen. Der Gang 
der Unterweisung deutet von vornherein so deutlich auf das ihn 
beherrschende Ziel hin, daß dieses schon in jeder Phase durch- 
scheint In den beschreibenden Naturwissenschaften verweilt die 
Arbeit länger bei der Anschauung, ja es ist bisher kaum Aufgabe 
des aligemeinen Unterrichts geworden, zu den Begriffen oder auch 
nur an ihre Grenze vorzudringen, zu den Begriffen, die doch 
auch hier das agens bilden und für den seine Aufgabe im 
Universum der Jugendbildung liebenden Lehrer evident werden 
müssen. Vielfach hat diese unvollkommenere Durchbildung der 
botanischen und zoologischen Fächer ihren Grund darin, daß 
gewisse genetische und biologische Erkenntnisse noch nicht in 
den Bezirk der klassischen, d. h. allgemein anerkannten Unter- 
richtsmaterien getreten sind, zum TeU aber auch in der Unmög- 
lichkeit, zu den Prinzipien vorzudringen, deren Faßbarkeit die 
betreffenden Stufen und vielleicht auch die Grenze der allgemeinen 
Erziehung überhaupt übersteigt. 

Der Anschauung der Schüler bietet sich in der Natur- 
beschreibung ein weites Feld dar. Seine Sinne werden sämtlich 
und mannigfaltig in Anspruch genommen, die vorhandenen Er- 
fahrungen und ihr sprachlicher Ausdruck reichlich angerufen und 
die freie Findigkeit geübt Aber doch fordert die gedankliche 
Verarbeitung des Materials auch hier bald die Begrenzung der 
Aufmerksamkeit Aus der schönen Freiheit, alles sehen und 
sagen zu dürfen, wird der Befehl, bestimmte Erscheinungen sehen 
zu müssen, tausend interessante Momente zu vernachlässigen, um 
einige für die EJassifikation entscheidende Punkte zu finden. 
Damit sind wir wiederum bei den konventionellen Begriffen an- 
gelangt, die hier eine nicht minder wichtige Rolle wie oben spielen^ 
ja leider oft noch die endgültige Position ausmachen. Der letztere 
Fall liegt dort vor, wo die Merkmale der Klassifikation und Ein- 
teilung der Pflanzen und Tiere in bestimmte fixierte Gattungen 
und Arten die geistige Durcharbeitung erledigt Je mehr aller- 
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dings die Wissenschaft ihre Typen setzenden Begriffe der Ar- 
schau ung der Natur unmittelbar entnimmt, ohne auf künstliche 
und nur von außen zugebrachte Ordnungsspuren zu verfallen, 
desto eher ist der Weg zu. den objektiven Begriffen zu finden, 
welche der naturphilosophischen (im guten Sinne des Wortes) 
Durchdringung zu Grunde liegen. In der Wissenschaft der Ana* 
tomie und Phjtotomie, die man unter der Bezeichnung Morpho- 
logie zusammenfassen kann, handelt es sich um wirklich vor- 
handene, so vorgefundene Tatsachen der Natur, die in ihrer direkten 
Beschaffenheit aufgenommen sein wollen. Das einzelne angeschaute 
Individuum bildet eine natürliche Einheit: auch schon in seiner 
Konstruktion, seinem Modell, seiner Struktur, oder wie man sonst 
das organische Gebilde abgesehen von seinen Lebensäußerungen 
nennen will. Die nach Analogie und Differenz aufgefundenen 
Typen verdanken ihr begriffliches Dasein der statischen Kategorie. 
Doch ein wesentlich Neues in der Anwendung dieser Kategorie 
liegt in der hinzutretenden Denkform der Gestalt Die verhandelten 
Einheiten sind nicht unteilbar und rein begrifflich, sondern existieren 
in einer durch die Kategorie der Gestalt regulierten Anschauung. 
Innerhalb des Typus oder des Systems sind die einzelnen Indivi- 
duen vertauschbar; in der durch die Form oder Gestalt jedoch 
zusammengehaltenen Einheit des Individuums läßt sich auf diesem 
Standpunkt nichts mehr vertauschen. 

Der fest umrissene Kreis, in den das Individuum gebannt 
ist, und die Unterordnung unter den Typus, der es nicht ent- 
gehen kann, werden nicht verfehlen, das Gefühl der Gesetzmäßig- 
keit in dem Verstehenden zu erzeugen, und nun besonders einer 
Gesetzmäßigkeit, die sich nicht auf abstrakte Regionen abschieben 
läßt, sondern das Individuum trifft, also doch schon ein Moment 
berührt, das auch dem historisch Menschlichen nicht fremd ist 
Das intellektuelle Erlebnis wird in diesem Punkte bereit sein, 
sich auf das freie Spiel des Lebens zu berufen, das auch dem 
morphologisch gefesselten Individuum noch gewährt bleibe. 

Nach zwei Seiten hin findet eine Auflösung der statischen 
Kategorie der Gestalt statt: einmal durch die Frage nach der 
Entstehung des sogestalteten Individuums und dann durch die 
Lebensäußerungen desselben, die es heißt sich an Umgebung 
und Gesellschaft anpassen. Der Stand der biologischen Wissen- 
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Schäften bringt es mit sich, daß auf diesem Felde die konven- 
tionellen Begriffe noch im Fluß begriffen sind. So viele An- 
weisungen der Anschauung auch schon gegeben werden können, 
damit sie Wege und Ziele finde, soviele wirksame Arbeitshjpo- 
thesen auch schon in Tätigkeit getreten sind, ein festes System 
der Begriffe wird erst eine Errungenschaft der Zukunft sein. 
Wenn daher die Schule auch gut daran tut, mit der Aufnahme 
der Biologie in ihren Lehrplan vorsichtig zu sein, so kann sie 
doch unmöglich an dieser Wissenschaft vorbeigehen. Ohne den 
reinen Begriff des Lebens wäre die logische Ordnung der Natur- 
wissenschaften so lückenhaft, daß die Bildung der Weltanschauung 
aus den intellektuellen Frlebnissen heraus gradezu gefährdet 
wäre. Die dynamische Kategorie des Lebens ist vorläufig sicher- 
lich noch nicht durch die der Energie ersetzbar. Doch teüt sie 
mit der letzteren die Eigentümlichkeit, daß ihr kein an sich faß- 
barer Lihalt zukommt, daß vielmehr lediglich das Verhältnis der 
Unterschiede unter dem Gesichtspunkt der Zeit zur Erkenntnis 
kommen kann. Das treibende Moment in der Entstehung der 
Organismen bleibt verborgen, die Resultate können verglichen 
und das Verhältnis ihrer Unterschiede kann zu einem System 
gestaltet werden. Der Prozeß ist nicht allein durchaus unum- 
kehrbar, er zeigt auch, daß von einem beliebigen Punkt rückwärts 
gesehen und die Idee des Zweckes derjenigen des Lebens sub- 
stituiert werden kann. Die teleologische Betrachtungsweise ist 
für die Schule unentbehrlich. Auch die Wissenschaft wird ihrer 
nicht entraten können, mag sie auch den hypothetischen oder, 
philosophisch gesprochen, regulativen Charakter dieser mit der 
Kategorie des Lebens identischen Begriffsform noch so scharf 
betonen. Nur mit Hülfe des Zweckes kann auch die An- 
schauung des im Oanzen der Natur sich behauptenden Einzel- 
lebens unter einen für die Erkenntnis wertvollen Begriff gestellt 
werden. Die ganz einfachen biologischen Gedanken, die eine 
freie Betrachtung des Pflanzen- oder Tierlebens zu leiten haben, 
sind ohne Zweckidee nicht zu bilden, mit ihr sofort wertvoll und 
fruchtbar. 

So ergibt sich aus dem intellektuellen Erlebnis, das auf 
diesem Oebiet tiefer und nachhaltiger sein wird als auf einem 
der oben umgrenzten, daß der Oeist des Schülers jene Ehrfurcht 
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einsangt, die eine vernünftige Betrachtung des Geheimnisses von 
Werden und Vergehen mit sich zu bringen pflegt. Wie das 
Einzelleben eine ungeheure Kraft- und Zweckspannung offenbart, 
so verrät der Einzeltod eine souveräne Yerachtung des Individuums 
gegenüber und zugunsten des verschleierten Oesamtzweckes der 
Natur. Das Oanze kennt weder Anfang noch Ende, nur unter- 
schiede, die der erkennende Verstand in Verhältnisse bannt, die 
bald wieder dem Wechsel verfallen. Das Einzelne trägt in seinem 
Selbstzweck den Stolz der Ewigkeit, wenn auch schon sein stolzestes 
Werk, die neue Generation, es ins Orab drängt. Sollte etwa in 
dieser Form ein Erlebnis der Natur dem Schüler geschenkt 
werden, so wäre das ein wahrhaft humanistischer Gewinn des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts, dessen Wert weit über dem 
technischen Verständnis praktisch verwendbarer Vorgänge steht. 
Ein wissenschaftlicher Unterricht wird die genaue Kleinarbeit für 
den wahren Zweck halten, der ihm gesetzt ist, und zugleich für 
nichtig gegenüber der Bildung der Idee, die jene beherrschte, 
und wird damit die Kategorie des Lebens, d. h. des Zweckes 
durch sich selbst beweisen. 

Wenn wir von dem naturwissenschaftlichen zum geistes- 
wissenschaftlichen Teil des Unterrichts hinübergehen, so über- 
schreitet die begriffliche Deutung eine Kluft, die unmittelbar für 
den Unterricht selbst nicht besteht. Dem Schüler sind die Objekte 
zunächst gleichwertig, d. h. von der nämlichen, objektiven Autorität, 
während die logische Interpretation mit der Kategorie der Be- 
deutung einen völligen Frontwechsel vollzieht. Die bisherigen 
Kategorien hatten funktionelle Bedeutung für die Anschauung, 
die unter ihrer Herrschaft sich zum Begriff erhob. Die Denkform 
der Bedeutung, welche dem Sprachunterricht seinen logischen 
Wert verleiht, dient zur Erkenntnis psychologischer Vorgänge. 
Trotz des sinnlichen Momentes in der Sprach(3 liegt der Nachdruck 
des mit dem Unterricht in Sprachen verbundenen Zweckes durch- 
aus auf dem Gebiet der höheren seelischen Vorgänge. Nicht auf 
den Laut als solchen kommt es an, ebensowenig auf das an- 
schauliche Bild des Wortes, sondern auf die Bedeutung. Diese 
Kategorie, die selbst natürlich außerhalb psychologischer Unter- 
suchungen steht, dient nun zur Bearbeitung der psychologischen 
Erscheinungen im Sprachunterricht Doch die Unterscheidung, 
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die uns bisher leitete, läßt uns auch in dieser Oegend des 
ünterrichtslandes nicht im Stich: die Bedeutung möchten wir 
als eine statische Kategorie ansprechen. Das in philosophischen 
Bestimmungen entscheidende Problem der Kontinuität oder Dis- 
kontinuität nimmt für unseren besonderen ünterzweck die Gestalt 
der einfacheren Frage an: statisch oder dynamisch? Es war uns 
bisher möglich, die statische Art zu erkennen durch die dynamische 
zu ergänzen, oder besser noch, jene in dieser als der höheren 
aufgehoben zu sehen. Es würde unsere Aufgabe abrunden und 
erleichtern, wenn wir auch für die geisteswissenschaftliche Unter- 
richtsarbeit diese selben Distinktionen aufrecht erhalten könnten, 
ohne uns der Yereinerleiung schuldig zu machen. Der kritisch- 
idealistische Gesichtspunkt bildet selbstverständlich für unsere 
ganze Untersuchung die Voraussetzung. 

Unter dem Einfluß der Bedeutung stehen alle die Tätig- 
keiten der unterrichtlichen Mitteilung, die das sprachliche Gut 
sozusagen zerschlagen, atomisieren, um dann aus den Bestandteilen 
ungezählte Synthesen nach ungezählten Begeln zu schaffen. So- 
wohl der Unterricht in der Muttersprache als auch besonders der 
in den fremden Sprachen baut sich aus Teilen auf, die eine ana- 
lytische Wissenschaft aufgefunden und in langer Arbeit ausgelesen 
hat. Hier ist nicht der Ort, darüber zu streiten, ob der ein ein- 
zelnes Ding andeutende Laut oder der Laut als Symbol einer 
Tätigkeit (Zustandes), als des Ausdrucks des Lebens das Tor- 
herrschende Prinzip bei der Entstehung der Sprache gewesen 
ist. Wir halten uns an die für die allgemeine Schule in Betracht 
kommenden Sprachen und weiter an die historisch gewordene 
grammatische Durcharbeitung dieser Sprachen. Dabei kann e& 
dem irgendwie aufmerksamen und nicht voreingenommenen Be- 
obachter nicht zweifelhaft sein, daß der Schüler nicht an die 
lebende Sprache unvermittelt herantreten kann, daß ihm vielmehr 
von vornherein der Sprachkörper präpariert und seziert vor- 
zulegen ist. Wenn in gewissen Gebieten des mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Unterrichts die Wirklichkeit momentan 
(und oft nur scheinbar) dem Auge des Schülers zur Verfügung gestellt 
wird, um ihn dann sofort zur künstlich zurechtgelegten Anschauung^ 
(s. 0.) und zu konventionellen Begriffen zu leiten, so fehlt bei 
dem elementaren Sprachunterricht die naive Anschauung und 
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„Anhörung*' gänzlich. Sie muß fehlen, weil der Weg von der 
unbefangen angewandten und gehörten Sprache zu den Sprach- 
atomen 80 unendlich weit ist, daß auch keine noch so summarische 
Kunst der Methode den Schüler von der lebendigen Sprache zur 
Grammatik treiben könnte. Für eine radikale ßeformmethode 
existiert die Kategorie der Bedeutung nicht, sie will sofort in 
die dynamische Denkform der Persönlichkeit hineinspringen, wo 
doch noch jede Vorbedingung zu einem eigenen Sprachbestand 
fehlt. Die Folge dieses verfehlten Versuches ist die, daß die 
elendesten Surrogate für das persönliche Element in der Sprache 
auftauchen, und daß anderseits statische Denkmomente fortdauernd 
untergeschoben werden. 

Die logische Kategorie der Bedeutung fixiert in dem Fluß 
dei Eindrücke einzelne Bestandteile, läßt sie erstarren und zu 
Objekten der Erkenntnis werden. So bei der ^ammatischen Be- 
handlung der Muttersprache, die jedoch dauernd durch die Wucht 
der naiven seelischen Denk- und Sprechtätigkeit erschwert bleibt. 
Deshalb bleibt es dabei, daß die eigentliche grammatische Arbeit 
an der Fremdsprache vollzogen werden muß. Hierbei entspricht 
es nur der logischen Vernunft, wenn die Atome der einzelnen 
Worte zunächst festgehalten werden. Gedächtnismäßige Aneignung 
ist das natürliche psychologische Mittel, um mit diesen Elementen, 
den Vokabeln, ebenso den einfachsten Formen der Deklination 
und Konjugation fertig zu werden. Klar umgrenzte Gruppen aus- 
tauschbarer Momente stehen dann zur Verfügung, mit denen sich 
in einer allerdings künstlichen, aber klaren und durchsichtigen 
geistigen Atmossphäre schalten lässt. Innerhalb eines grammatischen 
Kleingebietes sind die Atome a . . . b . . . c beliebig vertauschbar. 
Die Stamme und die Flexionsendungen lassen sich mit konstruk- 
tiver Sicherheit behandeln. Und doch fehlt diesem ganzen Tun 
das geistige Leben nicht: es liegt in der immer vorhandenen 
Ueberraschung, daß jede neue Kombination etwas „bedeutet^ ^ Die 
mühselige grammatische Kleinarbeit gewinnt so doch eine eigene 
Würde, die nur dadurch gegenüber der nie angezweifelten Vor- 
nehmheit naturwissenschaftlicher Kleinarbeit verloren zu gehen 
drohte, daß das unberechenbare, psychologische Moment des Ent- 
schlusses sich als notwendige Voraussetzung zeigte. Doch warum 
sollten sich nicht schon auf der untersten Stufe jene intellektu- 
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eilen Erlebnisse einstellen, die den Widerstreit des organischen 
Willens gegen den geistigen Zwang, die intellektuelle Forderung, 
allein aufheben? £s gilt nur, auch hier schon die Zeichen des 
erwachenden Lebens zu sehen und helfend zu deuten. 

Was zunächst als psychologische Erfahrung gegebener Mo- 
mente hingenommen wurde, erreicht allgemach die höhere Stufe 
einer bewußten Erkenntnis. Nicht mehr wird gezwungen die Be- 
deutung der gruppierenden und gestaltenden Arbeit hinzugefügt, 
sondern das frohe Staunen einer Entdeckung regt sich: es steckt 
doch Wirklichkeit und Wahrheit in den Sprachpartikeln, deren 
Gesetze so hart und unabänderlich sehienen. Noch hält sich der 
Oenuß der Erkenntnis in den festgirfügten Grenzen der statischen 
Verhältnisse, aber die Individuen, welche die vertauschbaren Be- 
standteile innerhalb der „Spielräume" der Gruppen bilden, werden 
in sich vielgestaltiger. Die syntaktischen Yerhältnisse steigen 
von dem einfachen Satze zum vielfach gegliederten Gefüge. Der 
logische Fortschritt, der dem eben erwähnten Fortschritt des in- 
tellektuellen Erlebnisses entspricht, besteht in dem Ersatz des 
Atoms durch das System ; nicht mehr a . . . b . . . c sind die ver- 
tauschbaren Glieder der Gruppe, sondern (a+b+^)...(a+b+-^) 
. . . . (a-fb-|--j) oder irgend eine andere Innengestaltung der 
£lammer, je nachdem, ob Subjekt zu Prädikat zu Objekt oder 
Subjekt plus Attribut zu Prädikat plus Negation oder Adverb 
zu Objekt plus Nebensatz sich verhält So beliebig diese Kombina- 
tionen sich bilden lassen, so allgemeingültig ist doch ein einmal 
geschaffenes System. — Die blasse Furcht vor der Deduktion hat 
zu wunderlichen Kunststücken in dem grammatischen Unterricht 
geführt. Diese Furcht ist nur solange begründet, als nach dem Grund- 
satz omnis determinatio est negatio bei dem Aufbau einer Begriffs- 
hierarchie verfahren wird. Eine Kluft zwischen dem Begriff und 
der Wirklichkeit, auf die er angewandt werden soll, zu befestigen, 
heißt die Dinge , auf den Kopf stellen. Wo dagegen ein in sich 
gerundetes System von Yerhältnissen als das Individuum hingestellt 
wird, dessen Wiederholung einen bestimmten Spielraum ausfüllt, 
da enthält das System lediglich den Anreiz zur Erfüllung einer 
Aufgabe. Die gesamte sich in diesem Umkreis darbietende 
Wirklichkeit ist nun dazu gegeben, in die Systemindividuen oder 
Verhältnistypen hineingearbeitet zu werden. Die Kategorie der 
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Bedeutung treibt nicht allein innerhalb der Typen vorwärts, sondern 
erst recht zur Vergleichung der Gruppen und zur Bildung neuer 
Yerhältnisganzen, damit jedoch die Grenze des im Unterricht 
Möglichen erreichend. Die statischen Systeme reichen von den 
Vokabeln bis zu den metrischen Einheiten und umfassen alle 
formalen und syntaktischen Möglichkeiten der Grammatik. In 
ihnen entwickelt sich das ,J)enkyermögen^S oder besser gesagt, 
in den Erlebnissen, die sie dem Schüler verschaffen, kommen ihm 
die Funktionen zwischen Gegenständen und Erkenntnissen zum 
Bewußtsein. Wenn er auch noch lange nicht versteht, daß das 
menschliche Denken eine Schöpfung und kein Abbilden ist, so 
mag ihm doch schon klar werden, daß er erst formend und 
sprechend zu einer Bedeutung gelangt, daß die Gegenstände erst 
geformt und gesprochen Sinn und Leben, d. h. Bedeutung werden. 
Je mehr für ihn die Schöpfung der Gedanken noch eine Repro- 
Produktion innerhalb fester Schranken ist, um so respektvoller 
wird er der Tätigkeit des Verstandes zuschauen, die ihm kraft 
des Gesetzes zur Freiheit wird. 

Unter der statischen Kategorie ist gut wohnen : das gilt für 
die meisten Menschen und erst recht für werdende Menschen. 
Und doch trägt jeder sein Teil dazu bei, um das Feste aufzulösen 
und das Starre in Fluß zu bringen; und doch hängt jeder Fort- 
schritt von dem Unfaßbaren ab, das als treibende Kraft das Ge- 
ordnete und Gegebene verschiebt und zerstört Es ist wunderbar, 
daß der menschliche Geist gerade in der Erkenntnis des Unfaß- 
baren seine größten Triumphe feiert, nicht als ob das Unfaßbare 
Gegenstand der l^rkenntnis würde, sondern so, daß das Unfaßbare 
zu neuen Erkenntnissen leitet, ja geradezu zwingt, indem es fort- 
dauernd neue Aufgaben stellt und neue vorläufige Lösungen 
hervorruft In den Verhältnisgleichungen, welche die dynamische 
Kategorie schafft, tritt der jeweilige Stand der Erkenntnis zu 
Tage, zeigt sich das Geichgewicht zwischen der unendlichen For- 
derung des Geistes und der endlichen Befriedigung derselben. 
Die ewige Unruhe erzeugt zeitliche Resultate, die dann in Form 
statischer Begriffe Buhepunkte bedeuten. — Diese Bemerkungen 
mögen an dieser Stelle Baum finden, weil grade im Sprach- 
unterricht die dynamische Kategorie häufig mißverstanden worden 
ist Die alte Meinung, daß man an den Sprachen denken leme^ 
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besteht nicht nur for den Teil de» ünteiridits, der unter der 
Kategorie der Bedeutung steht, zu Bedit, sondern nidit minder 
für den eigentiidien Sprachunterricht, der der Eat^;orie der 
Persönlidikeit eignet Durch ihn lernt man nicht allein denken, 
sondern eiiiilt, was widitiger ist als die Boutine sich wieder- 
holender Denkrorginge, einen Einbli<^ in das Denken selbst 
Bis an die Grenze des jetzt zu betretenden Gebietes hiefi es: diese 
oder jene Kombination ^bedeutet^ dies oder jenes, wobei beide 
Seiten definiert waren; nun heifit es: ich bringe dieses oder jenes 
Gedankenverhältnis herv^or, wobei kein Moment des Aufgegebenen 
aus meinem Arbeitsprozeß unTerändert herroigehen wird. Sogar 
das Angegebene ist kein umzirkeltes Gebiet mit mefibaren Grenzen. 
Die Besitzergreifung schon ändert den Besitz. Das reiche Ma- 
terial der Sprache wird in die eigene Form gegossen, um zu neuem 
Leben aufzuerstehen. An dem Leben der Spradie offenbart sich 
das Leben des Denkens, das mit der Sprache wächst und sich 
verfeinert Diese oft gemachten Beobachtungen mögen hier wieder- 
holt sein, um das Gewicht der Persönlichkeitskategorie für den 
Unterricht richtig einschätzen zu können. Die schöpferische Eigen- 
schaft der Sprache entfaltet sich zunächst an der Muttersprache, 
wird jedoch am besten an einer fremden Sprache erkannt Beide 
Seiten sind Ziele des Unterrichts und haben sich gegenseitig zu 
ergänzen. Während der naive und künstlich geleitete Gebrauch 
der Muttersprache die Produktivität unmittelbar fördert, schafft 
die Einsicht in die fremde Sprache die Basis für eine vergleichende 
Erkenntnis der Sprach- und Ausdrucksmöglichkeiten überhaupt. 
In der Energie dieser beiden Seiten beruht die eigenartige Kraft 
der Persönlichkeit und der ihr zugeordneten Kategorien. Unter 
der Yoraussetzung, daß der Vergleich nicht gepreßt wird, darf 
sehr wohl die Kenntnisnahme fremder Persönlichkeitsleistungen 
auf dem Gebiet der Sprache und des Sprachdenkens mit der 
potentiellen und die eigene Kraftentwicklung mit der kinetischen 
Energie in Analogie gebracht werden. Allerdings wäre die fremde 
Sprache, die im Unterricht den Uebergang von der rechnenden, 
zusammenschiebenden, m. a. W. statischen Erkenntnisform zur 
frei bildenden Energie des persönlich wollenden Intellekts illu- 
striert, nur für den Lernenden eine potentielle Energie. Aber 
das ist ja grade das Wertvolle und lebhaft Gefühlte am Bilde 



Digitized by LjOOQIC 



Der logische Aafbaa des ünterriohts. 49 

des Unterrichts, daß sich die Welt neu für den Schüler konstruiert, 
^obei der Lehrer die Teile in seiner Hand durch das geistige 
Band vereinigt und belebt. Übrigens steht ja nichts im Wege, 
nicht nur die fremden Sprachen, sondern auch die vorbildlichen 
Erzeugnisse der Muttersprache zunächst für den Aufnehmenden 
potentiell sein zu lassen, obwohl dem wackeren und wachsamen, her- 
anreifenden Schüler die Lust der Nachahmung niemals fehlen wird, 
wenn er deutsche Prosa oder sogar Poesie liest, während die 
Lektüre fremdsprachlicher Werke ihn, wenn auch verständnisvoll, 
so doch nicht produktivlustig finden mag. Und grade der Ueber- 
gang vom Statischen zum Dynamischen in der Betrachtung der 
fremden Sprache war uns ja wichtig. 

Ist es nun zu gewagt, auch hier die eigentliche Leistung 
der Kategorie in der Vergleichung der Unterschiede unter Ver- 
zicht auf ein Begreifen der wirksamen Faktoren selbst zu erblicken? 
Aufnahme und Schöpfung weben hin und her: ihr gemeinsames 
Erzeugnis ist das Bewußtsein des Schülers, daß ihm hier die Tore 
des Oeisterreichs aufgetan sind. Die bindende und lösende Kunst 
des Denkens, das fließend erstarrt in der Sprache, und erstarrt 
in Fluß gerät in demselben Medium, wird ein intellektuelles Er- 
lebnis allerersten Ranges. Architektonisch wohl gegliedert, fest 
gefügt und in wohl abgestimmten Akkorden ablaufend: so steht 
-eine Periode vor dem Leser, so tönt sie an seinem Ohre vor- 
über. Nichts ist scheinbar an ihr entstanden und nichts vergäng- 
lich, sie ist wie sie ist, und die verhaltene Kraft der Oedanken 
in ihr scheint unveränderlich für alle Ewigkeit in ihr zu ruhen. 
Doch nun nähert sich ihr der Neuling zögernden Schrittes; alle 
jene Eigenschaften sind ihm noch unbekannt; noch dünkt ihm 
das Wortgewirre eine wüste Oedankenmasse, eine bedeutungslose 
Anhäufung von Bedeutungen zu sein. Doch allgemach ordnet 
sich unter kundiger Leitung die Schar der Bedeutungen zu einem 
wohlgeordneten Ganzen; nun fängt der Oeist des Autors sich zu 
offenbaren an, nun spricht aus den vorher unzusammenhängenden 
Wörtern die Persönlichkeit des Redners. Der nächste Schritt ist 
nun entweder die Wiederverwandlung des fremden Geisteserzeug- 
nisses in ein statisches Satzindividuum, d. h. die untätige Yer- 
ohrung ohne Fortgang zu eigenem Versuch — oder die Lust der 
^Nachahmung, welche daran geht, das fertig Gebotene aufzulösen, 
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seiBem geheimen Entstehungsgang nachzuspiiren und seine rahende 
Kraft in Eigenbewegnng zu übersetzen. Es ist unter einem 
ge'wissen Gesichtspunkt höchst bedauerlich, daß es keine Mög- 
lichkeit zu geben scheint, die flüchtigen und doch nie verlorenen^ 
ungezählten Eindrücke zu verfolgen und zu fassen, die aus der 
Lektüre zum eigenen Werk des Schülers leiten. Bedenklich nahe 
und traurig greifbar ist ja immer nur das Resultat, das „Heraus- 
gekommene*^, das in seiner Dürftigkeit und Trivialität so gar nichts 
von den Prozessen veiTät, die zu seiner Entstehung nötig waren. 
Aber dies Resultat soll nicht an anderen Resultaten gemessen werden^ 
sondern durch den Vergleich zwischen der Leere des produzierenden 
Anfängers und der so langsam sich lösenden, d. h. kinetisch wer- 
denden Fülle des Meisters sein Urteil finden. Liebensgefährlich 
für jede aufrichtige Entwicklung ist eine mechanische Vorschriften- 
anweisung, die doch nur das dem Dynamischen Zugehörige ins 
Statische hinüberzerren würde. Allerdings wird der für „schöne 
Resultate^* Begeisterte alle die wissenschaftlich unlauteren Mittel 
nicht verschmähen, die alle Persönlichkeit aufheben und den Geist 
des Schülers lediglich zum Durchgang für den „Stoff* machen, damit 
alles Geistige vergewaltigend. Gerade hier stellt die Logik des ünter^ 
richts sehr ernsthafte Anforderungen an den Lehrer und seine 
Beurteiler. Es mag sein, daß zu einigen, jedoch sehr umgrenzten 
Zwecken die quantitativen Resultate an starren Maßstäben ge- 
messen werden müssen. In den Unterricht jedoch gehören diese 
Maßstäbe nicht, gehören überhaupt keine geistigen Quantitäten, 
sondern lediglich Verhältnisbeziehungen , gleitende Vorgänge, 
Prozesse des Aneignens und Abgebens. Ich möchte den Lehrer 
nicht an der Arbeit sehen, der dauernd mit dem Maßstab die 
Leistungen seiner Schüler mißt, wohl aber den, der die auch im 
Kleinsten tätige Schöpfungskraft des Geistes mit schärferem Blick 
zu prüfen vermag. 

Wenn gewöhnlich den sogenannten ethischen Fächern, 
Deutsch, Geschichte und Religion die Aufgabe zuerteilt wird, die 
Schüler sittlich zu fördern, und wenn unter Vernachlässigung 
der persönlichen Einflüsse der anderen Unterrichtsgegenstände 
von den oben genannten Fächern eine direkte, auf ein klar ab- 
gemessenes Quantum beschränkte Einflößung sittlicher Grundsätze 
erwartet wird, so begibt man sich der Hauptmittel und wendet 



Digitized by LjOOQIC 



Der logiaohe Aufbau des Unterrichts. 51. 

obendrein noch falsche Mittel an. Die ungeheure Wucht, die 
den mathematisch-naturwissenschaftlichen Ideen für die Bildung 
einer Weltanschauung innewohnt, wird vernachlässigt, und die Wir- 
kungen jener Fächer werden als illegitim sozusagen unterschlagen. 
Andererseits ist nichts ohnmächtiger und den Rechten der Per- 
sönlichkeit wie den unveräußerlichen Forderungen der Wissen- 
schaft widersprechender als der Versuch, bestimmte sittliche oder 
religiöse Gesetze aufzuerlegen, ohne die allseitig gesicherte Grund- 
lage der eigenen Erlebnisse dem Schüler vorher geschaffen zu 
haben. Ein echtes Verständnis der sittlich -religiösen Gesetze 
wird nur durch eine objektive Behandlung des geschichtlich G^ 
gebenen erreicht. Die Hinzufügung des „du sollst^^ darf inner- 
halb dieser Behandlung nicht stattfinden; sie muß auf dem Boden 
der Freiheit geschehen, die die Gesetze auflöst, um sie zu be- 
folgen. Mit den Kategorien des sittlichen Gesetzes suchen wir 
den Zugang zu dem wahren Humanismus, der, ohne eine der 
früheren Erkenntnisse zu opfern, in der Reife des persönlichen 
Lebens sein Ideal sucht Nachdem der Gedanke sich in seinem 
eigenen Spiegel erblickt hatte, können wir nicht mehr zu den 
aus der Anschauung emporsteigenden Begriffen zurückkehren, 
um im sinnlich Gegebenen die Aufgabe zu entdecken; der eroberte 
Grund der Selbstbestimmung darf nicht preisgegeben werden, 
wenn auch der logische Aufbau selbst diesem Gebiet die statische 
Denkfoim nicht erspart Von dem Mechanismus der umkehr- 
baren Wirkung und Gegenwirkung kann nicht mehr die Rede 
sein, ebensowenig von der Gebundenheit der Gestalt, auch schließ- 
lich nicht mehr von der Fesselung der Bedeutung an die fixierten 
Sprachteile. Der dynamische Fortschritt führte uns durch die 
Verwandlung der Energien in ihren verschiedenen Formen hin- 
durch, um uns in dem Bereich der sprachbildenden Persönlichkeit 
zu landen. Gehen wir von hier zum Gesetz als einer statischen 
Kategorie über, so gilt uns das Gesetz als die freie Schöpfung 
menschlicher, historischer Individuen. Aber eben als historisch 
vollendete und formulierte Erscheinungen stellen sich auch die 
sittlichen Gesetze unter die statische Form. Wiederum zeigt sich 
hier, wie ein so oder so beschaffenes Gesetz ein System ist, das 
eine bestimmte Gruppe von Handlungen herbeiführt und inner- 
halb des Spielraums dieser Gruppe vertauschbar ist Auch dieses 
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System ist eine Einheit wie alle früheren. Auch ihm ist die 
Würde des reinen Begriffe vergönnt, insofern als es im kon- 
ventionellen Begriff das Höhere, die Objektivität einer in ihm 
sieh bewußt werdenden Epoche besitzt. 

Die geisteswissenschaftlichie Begriffsbildung ist nicht ge- 
ringen Schwierigkeiten ausgesetzt. Wollte man nun gar die 
Fehler einer veralteten und unzureichenden Logik der Natur- 
betrachtung in der Erkenntnis der geistigen Vorgänge wieder 
aufleben lassen, so würde man sich jeden Weg verbauen. Die 
Begriffshierarchle ist hier ebenso unbrauchbar wie in der Natur- 
wissenschaft Es ist vergeblich, unter bestimmte allgemeine Be- 
griffe die Erscheinungen als das Besondere bringen zu wollen. 
Schon eine umsichtige Naturphilosophie gab das auf. So entsteht 
nur ein leeres Spiel mit Eigenschaften, die einer vermeintlichen 
Substanz angehängt werden, ein Spiel, das in skeptischem Nomina- 
lismus endigen muß. Jener Orundgedanke in der neuesten Logik, 
den wir aufnahmen, erwies sich uns bisher als fruchtbar: die 
Kategorie schafft Einheitsgruppen, in denen die Einheiten Indi- 
viduen sind, nach ihrem Yerhältnis zu einander eindeutig be- 
stimmte, vertauschbare Individuen. Individuen, wird man sagen, 
sind nicht vertauschbar. Sie sind in ihrer Eigenexistenz aller- 
dings unantastbar, aber unter dem Einfluß des Begriffs läßt sich 
mit ihnen als vertauschbaren Einheiten arbeiten. Der Begriff 
ist die Funktion der Kategorie; das Individuum ist nur Funktion 
des Begriffs, solange es zum Zweck des Begriffs in die Gruppe 
oder den Spielraum eingeht. Die Individuen — ich brauche 
nicht noch einmal darauf aufmerksam zu machen, daß das Wort 
hier im weitesten Sinn gebraucht ist — haben eine physische 
oder psychologische Existenz, die vom Begriff nicht verletzt wird, 
aber durch ihn zur Erkenntnis, d. h. zur Wirklichkeit, gelangt. 
Wenn wir bedenken, daß die statische Kategorie nicht das letzte 
Wort in der Erkenntnistheorie hat, so wird das Vorläufige dieser 
Begriffsbildung neben dem zum Haushalt des menschlichen Denkens 
Notwendigen erfaßt werden. 

Doch möge noch ein methodischer Punkt berührt werden, 
ehe wir der Kategorie des Gesetzes das Wort lassen. Die natur- 
wissenschaftlichen „Individuen" sind lediglich Vertreter von Be- 
griffseinheiten, wobei ihr historisches Dasein gleichgültig bleibt 
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Hier scheint ein unlösbarer Widerspruch zu demselben Gedanken 
des „Individuums" im geschichtlich Vorhandenen vorzuliegen. 
Ich meine hier kurz andeuten zu dürfen, daß jene bekannte 
Distanz zwischen einer naturwissenschaftlichen Erscheinungsfolge 
(auch Oesetz genannt) und dem eigentlichen, sozusagen geschicht- 
lichen Leben der Natur, das wir Menschen als naiv aufnehmende 
erfassen, die Berechtigung gibt, die individuellen Produkte des Be- 
griffs gemeinsam der einen, und die historische Unmittelbarkeit 
gemeinsam der anderen Seite zuzuweisen. Auch in der Oeschichte 
sind ja unzählige Einzelexistenzen sichtbar, die der Forschung 
lediglich als Vertreter des Typus gelten können. Und den Typus 
eben rationalisiert, d. h. schafft der Begriff, er ist das System- 
individuum als Funktion der Kategorie. 

Unter Oesetz begreifen wir die Begelmäßigkeit eines geistigen 
Vorgangs oder einer geistigen Folge. Eine besondere Gruppe 
solcher Folgen mag ethische Gebote enthalten: doch ist diese 
Erscheinung nicht wesentlich für den Begriff des Gesetzes. Geistige 
Vorgänge finden auf dem Boden der Freiheit statt, sind jedoch 
nicht notwendig in sich und aus sich frei. Die geforderte Regel- 
mäßigkeit braucht der vollen Freiheit nicht zu widersprechen; 
sie wird aber zum Widerspruch, falls sie Gesetz ist, d. h. ein 
unabänderliches Nach- oder Nebeneinander, ein System, bildet. 
Solche Systeme sind immer irgendwie historisch bestimmt, auch 
dort, wo sie von der Dichtkunst oder Religion dargeboten werden. 
Für die Feststellung der det Kategorie des Gesetzes entspringenden 
Begriffsgruppen ist es von Belang, daß Gruppen von gewordenen 
Regelmäßigkeiten zu einem sozusagen klassischen Ausdruck des 
Menschlichen geworden sind. Als solche sind sie ein Gegenstand 
der historischen Forschung, die ihre Entstehung, Geltung und 
ihren Verfall innerhalb der geschichtlichen Menschen verfolgt. Der 
Streitfrage, ob die Geschichte es mit Allgemeinbegriffen oder ein- 
maligen, unteilbaren Einzigartigkeiten zu tun hat, entgehen wir, 
indem wir sie tiberflüssig machen. Jedes „System" ist einzigartig 
und unteilbar, gleichgültig, ob es nur einmal vorkommt oder ob 
unzählige vertauschbare Erscheinungen desselben seinen ideellen 
Spielraum ausfüllen. Immer vertritt es seine Gruppe und tritt 
in Beziehung zu anderen ebenso einzigartigen Individuen anderer 
Gruppen. Eine Stufenfolge der Allgemeinheit dieser Begriffe gibt 
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es nicht: nicht der Umfang ist mäßgebend für den historischen 
.Bang, sondern der Inhalt, welcher größer oder kleiner sein kann. 
Wohl mag ein System als Teil eines anderen, eines Ganzen ihm 
gegenüber, darin eingehen, aber die Begriffshierarchie ist hier ebenso 
abzulehnen, wie in der naturwissenschaftlichen EategorientafeL — 
•Der Vorzug der vorgeschlagenen, im Anschluß an neuere logische 
Theorien entworfenen historischen Begriffsbildung besteht dann, 
daß die Abgrenzung des in die Geschichtsschreibung Aufzunehmen- 
den in der Bildung der Begriffe eingeschlossen ist, und daß ebenso 
die Bildung selbst die geschichtliche Wertung enthält Für unseren 
pädagogischen Zweck ergibt sich, daß den Schülern die historischen 
Systeme fertig gereicht werden müssen, zwar nicht in begrifflicher 
Form, aber immer doch in klar umrissenen Grenzen. Die Ein- 
kleidung kann recht verschieden sein, aber sie darf tatsächlich 
ruichts vorstellen wollen als eben das Gewand zu dem plastisch 
herausgearbeiten Leib. Die Schüler selbst Gesetze finden lassen 
•zu wollen, wäre ebenso vergeblich und töricht, als sie die gramma- 
tischen Kegeln aus der Sprache selbst entwickeln zu heißen. Der 
Unterricht beginnt also nicht eigentlich mit der Anschauung, er 
bietet vielmehr die fertigen Gesetze in anschaulicher Umhüllung 
dar. Die Fiktion des eigenen Findens ist noch durchsichtiger 
als in den Naturwissenschaften. Selbstverständlich ist damit nicht 
einer rein gedächtnismäßigen Aubiabme das Wort geredet. Die 
.zur Bildung der historischen Systeme angewandte Vernunft- 
kategorie muß ebenso beim Schüler lebendig und tätig werden. 
So eben wird das intellektuelle Erlebnis eingeleitet, das dann 
weiter ethische Werte auslöst 

Überblickt man den Weg, den die statische Kategorie des 
Gesetzes im Deutschen, im Geschichts- und Beligionsunterricht 
vom Anfang bis zum Ende eines höheren Schulganzen zurück- 
legt, so kann man eine Kurve zeichnen, die von den einfachsten 
geistigen Ordnungen allgemeiner und unbestimmter Art über die 
rein gescbichtiichen Zusammenhänge fortschreitet, bis sie in die 
großen religiösen Einheiten einmündet, die als geschichtslose den 
Bogen zu jenen unbestimmten Anfängen zurücklenken. Dabei 
behält jedes System sein bleibendes Recht und gewährt dem Ver- 
stehenden eine in sich sichere und genügende Befriedigung. In 
diesem Punkte zeigt sich der große pädagogische Vorzug der vor- 



Digitized by LjOOQIC 



Der logische Aafbau des Unterrichts. 55 

geschlagenen Begriffebildung. Die menschlichen Urteilen ein- 
wohnende, onentäußerliche Statik gibt dem schreitenden Fuße des 
Lernenden festen Boden und verletzt keine Wahrheit Bietet 
sie nicht das Letzte, so doch auch nichts, was eine spätere Be- 
trachtung anzweifeln könnte. 

Mit Märchen, Erzählungen und erzählenden Gedichten be- 
ginnt die Seite des deutschen Unterrichts, die dem Schüler ein 
Bild des Lebens und der Welt darbieten und damit allgemach 
seiner Seele ihre sittliche Struktur yerleihen will. Der Beligions- 
unterricht unterscheidet sich auf dieser Stufe lediglich durch den 
eigentümlichen Gehalt seiner „Geschichten^^ von dem deutschen 
Unterricht. Alles Erzählte ist dem Schüler gleichwertig und un- 
bedingt glaubhaft. Die einzelnen Gestalten, die seinem Auge 
erscheinen und in seiner Phantasie leben, sind ihm identisch mit 
den Prädikaten, die man ihnen gibt. Die entstehende Welt ist 
historisch noch völlig räum- und zeitlos. Gerade deshalb aber 
schafft sie die Ordnungen so wundervoll klar, sicher und einfach. 
In dieser durchaus anschaulichen und doch rein geistigen Atmo- 
sphäre stehen solche Zusammenhänge wie gut — glücklich, böse 
— unselig, gütig — geliebt, tapfer — erfolgreich wie leuchtende 
Sterne am Firmament der kindlichen Welt. Diese Ordnungen sind 
unerschütterlich und immer gleich, mögen auch die Spannungen 
zwischen den Endpunkten größer oder geringer erscheinen. Das 
miterlebende Gemüt sieht sich in vertrautem Lande, glaubt 
an die Festigkeit seiner Gesetze und zweifelt doch nie an der 
völligen Freiheit der Handelnden, die das Unumgängliche herbei- 
führt So heiTscht im Anfang der sittlichen Laufbahn einer recht 
erzogenen Seele das Apriori der sittlichen Yernunft unumschränkt 
Und die jeweiligen Inhalte, welche man sehr wohl geschichtliche 
Ausdrücke der ihre ureigenen Ideale aussprechenden Menschheit 
nennen kann, sind von der bleibenden klassischen Bedeutung 
aller der Erziehung würdigen Begriffsgruppen. 

Ein neues Moment schiebt sich in den Erfahrungskreis des 
Lernenden, sobald der strengere Begriff des wirklich Geschehenen 
ihm klar wird. Die Natur des Gesetzes nimmt einen anderen 
Charakter an. Die verursachenden Kräfte werden deutlicher. 
Während das naive Zutrauen verschwindet, wächst das Gefühl 
der Yerantwortlichkeit. Die einzelnen Züge, welche sich zur 
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fesselnden Eette aneinanderreihen, heischen größere Beachtung 
und warnen vor der leisesten Yemachlässigung. Auch viel 
mannigfaltiger schießen die Kristalle zusammen, mit denen man 
die zu formenden Gesetze vergleichen kann. Der Umkreis des 
geschichtlichen Unterrichtsstoffes hängt selbstverständlich von der 
Stufe ab, die ihn behandelt Ebenso wird die Form der Begriffe 
je nach dem Alter und der Reife der Schüler wechseln. Die 
Grundsätze jedoch, nach denen historische Objekte, d. h. Gesetze 
erarbeitet werden, bleiben für den Forscher wie den Lehrer die- 
selben. Überall handelt es sich nicht etwa um die Geschichte 
von Ideen, sondern um Sjstemganze, die Gruppen bilden und 
in Belation zu einander treten können. 

Ohne auf YoUständigkeit Anspruch zu machen, wird doch 
die folgende Übersicht eine Vorstellung davon geben, welche 
konstituierenden Gedanken die Menschenanscbauung des Schülers 
aufbauen können. Nichts wäre verkehrter als den selbsttätigen 
Verlauf der an das Gescbichtsstudium sich anschließenden intellek- 
tuellen Erlebnisse und ihrer sittlichen Anregungen durch moralische 
Schlußfolgerungen fördern zu wollen. Man würde ihn nur stören 
und verwirren. Jede Wahrheit, die sich ausbreiten und behaupten 
darf, wirkt Sittliches. So kann auch für die Schule kein anderer 
Maßstab gültig sein als die sorgfältige Kenntnis der Mittel der 
Forschung und die aufrichtige Begriffsbildung des Lehrers und 
seiner Vor- und Mitarbeiter. — Das Gesetz des Volkstums offen- 
hart sich dem deutschen Knaben an den beiden antiken Völkern 
und dem vielfach gegliederten System der deutschen Nationalität 
Das diesen drei Typen Gemeinsame muß sich aus einer selbst- 
ständigen Füllung der ihnen eigenen Grenzen ergeben. Die 
zwingende Ordnung der Bewegungen schafft große gleichförmige 
Strukturen, in denen die letzten Eigenschaften als geistige Ver- 
hältnisse sichtbar werden. Aus dem eigenen Erdreich jeder 
Nation keimen, wachsen und vergehn die eigenen Pflanzen nach 
denselben Gesetzen. Der Selbsterkenntnis des Menschengeschlechts 
würde unberechenbarer Schaden zugefügt werden, falls die sta- 
tische Erkenntnisform ausgeschaltet würde. Und der Unterricht 
würde unmöglich, sobald das Verbot erginge, geschichtliche Gesetze 
d. h. Systeme zu denken. Eine Lüge wäre es, von der Idee aus 
die Tatsachen zu deduzieren. Eine Forderung der so gestalteten 
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Temunft dagegen zwingt zum Begriff der Ordnung. — Aus der 
gewaltigen Masse, deren Aufriß das System des Volkstums dar- 
stellt, läßt sich zunächst ein engeres System „Staat'^ herauslösen. 
Nicht soll diese Struktur der Erkenntnis eine künstlich geschaffene 
Idee vom Staat, einen „natürlichen" Staat, ausmachen; vielmehr 
sollen die gemeinsamen Linien gezogen werden, ohne die die 
Gedankenfigur „Staat" nicht gezeichnet werden kann. Die Dar- 
stellung der Geschichte der verschiedenen Staaten muß von einer 
solchen Gedankenfigur oder Denkform getragen werden, um Er- 
kenntnis zu werden. Es ergibt sich dann eine geistige Wesenheit, 
das Gesetz des Staates. 

Mit diesen Beispielen hoffe ich den Grundgedanken dessen, 
was ich unter einem geschichtlichen Gesetz verstehe, klar gemacht 
zu haben. Auf die Figuren des Volkstums und Staates folgen 
etwa die enger werdenden Kreise der Verfassung, des Kriegswesens, 
der ständischen Gliederung, dann die der Wirtschaftsordnung, des 
Handelsverkehrs, der Landwirtschaft, um weiter ergänzt zu werden 
durch die Strukturen, die eine Erkenntnis der religiösen Organi- 
sationen und Lehren, der künstlerischen Grundformen in Malerei, 
Plastik und Architektur, der pädagogischen Institutionen und so 
fort ermitteln. Die Schöpfungen der statischen Kategorie sind 
bestimmt, sobald irgend ein Verhältnisplan sichtbar wird, dem 
eine Gruppe von Menschen unterworfen ist So können neben 
den erwähnten historischen Begriffen sehr wohl auch solche auf- 
gestellt werden, die völkerpsychologische Erkenntnisse enthalten. 
Doch sind bei dieser letzteren Gruppe die das Gebiet der Mor- 
phologie (im weiteren Sinne auf die Anthropologie übertragen) 
berührenden Inhalte abzusondern, es ist also zu beachten, daß 
Gesetze immer Ordnungen auf dem Boden der Freiheit bedeuten. 
Nicht die physisch-psychischen Grundlagen der menschlichen Tätig- 
keiten in der Schaffung von Sprache, Mythus und Religion, sondern 
die geistig beherrschende Neubildung auf dem Grunde, der gegeben 
ist, kann Thema der Geschichte sein. — Eine weitere Ausführung 
dieser geschichtsphilosophischen Vorschläge gehört nicht hierher. 
Wir wenden uns zu den sittlichen Gesetzen, die der Dichtung 
und der Religion entspringen. 

Die Unterscheidung zwischen geschichtlicher Wirklichkeit und 
poetischen Phantasiebildem wird nun vorausgesetzt. Die auf- 
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tretenden Gesetze sind humanistischer Art, nicht mehr allgemein 
kultureUer Natnr. In diesen Bereich kann auch charakterisierende 
und didaktische Prosa gezogen werden. Dieses ganze Gebiet ist 
pädagogisch am meisten in der Richtung bearbeitet worden, die 
wir eingeschlagen haben. Man hat aus Dichtungen und Lese- 
stücken Grundgedanken, Hauptstücke und Vortrags* oder Aufsatz- 
themata gezogen und so inhaltlich umgrenzte statische Begriffe 
geformt Die Gefahren dieses ausgedehnten Unterrichtsverfahrens 
sind bekannt Abgesehen von der hier nicht in Betracht kommen- 
den ästhetischen Yerderbung hat die logische Methode der formalen 
Abstraktion und Rubrizierung den lebendigen Inhalt entleert 
Eine regelmäßige Wiederkehr in der Mannigfaltigkeit geistiger 
Ordnungen führt zur Erkenntnis menschlicher Sittlichkeit Aus 
der bunten Fülle dichterischer Bilder oder rhetorischer Veran- 
schaulichungen holt die Berührung zwischen dem gegebenen Auf- 
riß und der eigenen geistigen Natur des Lernenden den Plan 
hervor, nach dem die freien Handlungen des Menschen mit ein- 
ander nach einem Gesetz verknüpft sind. Die Treue findet G^gen- 
treue und triumphiert über die eigensüchtigen Anschläge; der 
Opfermut sieht die Verheißungen der Zukunft vor sich; der 
Demut gehört die sittliche Unverletzbarkeit, während die Hybris 
ihr Haupt an ihren eigenen Mauern zerschmettert ; jede böse Tat 
gebiert fortzeugend Böses, und alle Schuld rächt sich auf Erden. 
Ohne weitergehende Differenzierung bieten solche Gesetze elemen- 
tare Wahrheiten in wuchtigem Wurf. Der Heranwachsende fühlt 
ahnend die Schauer der heiligen Unverbrüchlichkeit in allem 
Tun und Treiben der Helden, die ihm erläutern, was ein Mensch 
ist Je reifer der Schüler wird, desto tiefer dürfen die Gesetze 
gegriffen werden, desto feiner auch mögen sie ihre Fäden schlingen. 
Wir bleiben solange innerhalb der statischen Denkform, als die 
Erkenntnisse ein in sich abgerundetes Schema ergeben, dessen 
Verbältnisse aus der angenommenen Einheitlichkeit ihrer Faktoren 
zu berechnen sind. So wird auch das Drama häufig Gelegenheit 
bieten zur Aufstellung von ethischen Gesetzen, die sich auf um- 
grenzbare Ordnungen im geistigen Leben beziehen. Die mit 
Naturgewalt hervorbrechenden Leidenschaften des Helden bringen 
ihn in tragischen Konflikt mit der Tradition oder den ihm auf- 
geladenen und unvermeidlichen Pflichten. Ein warm schlagendes 
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Henschenherz zerbricht unter den Imperativen einer Idee, in 
deren Bahn es gerissen wurde. Ihrem Wesen nach sich wider- 
sprechende seelische und körperliche Situationen explodieren unter 
dem elektrischen Schlag des Lächerlichen. Es mag auch noch 
(möglich sein, die faßbaren Gegensätze innerhalb eines Charakters 
im dramatischen Oegenspiel zum Gesetz zu zwingen. Doch wird 
die Grenze zum Dynamischen in dem Augenblick überschritten, 
wo die Faktoren im Unendlichen des persönlichen Grundes yer- 
schwinden und ihre Relationen nur noch als gleitende Unter- 
schiede erkennbar werden. Daß die schließliche Einsicht sich 
immer im Unnennbaren verlieren muß, hindert nicht die vorläufige 
•und im weitesten Sinn pädagogische Bildung statischer Begriffe. 

In der christlichen Religion liegen die zahlreichen und mit 
einem einzigartigen Aufwand intellektueller und ethischer Kraft 
sowie religiöser Ursprünglichkeit herausgearbeiteten Begriffs- 
systeme vor, welche die Dogmengeschichte erzeugt hat. Es 
wird jedesmal eine Frage des pädagogischen und kirchlich-religiösen 
Taktes sein, welche von diesen Systemen für die Schule verwendbar 
und eventuell veränderbar sind. Das aber darf nie vergessen 
werden, daß nur solche religiösen Strukturen auf ein Echo^ 
d. h. auf eine innere Erfassung rechnen können, die selbst noch 
-lebendig sind. Jede Gegenwart hat auch hier, wo die Ver- 
gangenheit besonderen Anspruch auf Autorität erheben kann, ihre 
eigenen Aufgaben. Und gerade die geforderte Ewigkeit gewisser 
Formulierungen • erheischt doppelte Sorgsamkeit. Die Selbstver- 
ständlichkeit, welche lange bestehende religiöse Gesetze umgibt, 
ist etwas Bewundernswertes und Gefährliches. Die feine Harmonie 
zwischen dem Gegenstand und dem geistigen Empfänger, welche 
die Basis aller Erkenntnis und auch alles Unterrichts ist, die 
Harmonie, die ebensowohl die Aktivität des Empfängers wie des 
Gebers voraussetzt, bedarf hier der zartesten Pflege, um der Logik 
der religiösen Erkenntnis gerecht zu werden. Das Statische ist 
hier unentbehrlich und doch, wie wir noch sehen werden, eine 
flüchtigere Hypothese denn anderswo. 

Während die allgemeine Gesetzmäßigkeit des naturwissen- 
schaftlichen und ethisch -historischen Denkens in den statischen 
Formen einen den pädagogischen Erfordernissen verwandten Aus- 
druck findet, nähert sich das dynamisch zu nennende Denken 
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mehr und mehr den Grenzen des Schulunterrichts. Grade das 
ünvollkonmiene, was dem fließenden Erkennen anzuhaften scheint^ 
stößt den nach festen Ergebnissen verlangenden Schüler zurück. 
Er erlangt nur selten eine Ahnung davon, wie diese Art der 
Erkenntnis doch im letzten Grunde den unendlichen Möglichkeiten 
der Menschennatur gerechter wird, gerechter als die stabilen 
Formen, deren die Mehrzahl bedarf, und die sie verehrt, weil 
sie ihre Vergänglichkeit nicht kennt Noch seltener jedoch kann 
dem Lernenden klar werden, daß die eigentlichen Gesetze des 
Erkennens in der dynamischen Eategorienwelt heimisch sind und 
nicht in den statischen Grenzpfählen. Die gesetzgebende Ver- 
nunft erzeugt sich im Unendlichen. Das wo? und wann? für 
die Vereinigung eines ,.gegebenen'' Inhalts und einer Denkform 
ließe sich niemals angeben. Ja, es wäre schon falsch, darnach 
zu fragen, da beides nie allein ist. Und doch ist es eine Tätigkeit, 
die die „wesentlich'* getrennten Seiten vereinigt. Diese Tätigkeit 
ist transzendental (ich gebrauche den Ausdruck in leiser Um- 
biegung des historischen Sinnes der reinen Gesetzmäßigkeit). 
Diese Tätigkeit findet im Unendlichen statt Ihre Ergebnisse 
werden gegenständliche Erkenntnisse, wenn man die Unterschiede 
derselben vergleicht Die Vergleichung der gleitenden Unter- 
schiede, die reziproke Funktionen sind, ist die dynamische Denk- 
form. Ihr Charakter hat sich uns während der Untersuchung 
mehr und mehr enthüllt Aus der mathematischen Anwendung 
gelangten wir zur logischen Form selbst Diese tritt nun mit 
der Kategorie der Freiheit deutlicher hervor denn je. 

Die Entscheidungsfreiheit ist eine gänzlich unempirische, 
transzendentale Wahrheit der Vernunft Wer die Handlungen 
der Menschen begreifen will, bedarf der Tätigkeit dieser Vernunft, 
um sie über die umgrenzten Ursachen und Motive hinaus als 
aus eigenem Ursprung emporgestiegen zu erfassen. Die dem 
Gesetz zugrunde liegende Freiheit ist eine empirische, angenommene, 
beruht auf einer den Wert und Charakter des Gesetzes kon- 
stituierenden Hypothese. Die eigentliche Entscheidungsfreiheit 
verlegt den Ursprung und die Schöpfung der Handlangen in ihre 
eigene Tiefe. Durch ihre vernunftmäßige Setzung wird alles 
menschlichen Geschehens Deutung in das Beich des Unendlichen 
hineinverwiesen. Nicht wie der Agnostiker stehen wir vor dem 
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UnendlicheD, sondern -wir werten es als das Urspnmgdwiti- der 
Temunft selbst Nur weil die „vernünftige" Beurteilung des 
menschlichen Handelns nicht ein aposteriori, sondern ein apriori 
ist, verdient sie Achtung und erzeugt Wahrheit Der Freiheit 
«in irgendwo und ein irgendwann zuweisen, heißt sie auf- 
heben. Alles Denken der . Vernunft entströmt schließlich der 
transzendentalen Freiheit 

Nach diesen prinzipiellen Darlegungen darf es uns nicht 
lange aufhalten, diejenigen Momente anzudeuten, die der Kategorie 
der Freiheit entspringend im Unterricht als solche aufgedeckt und 
mitteilbar werden. Es ist der über das Meßbare und Wägbare 
hinaus gehende Wei% den der Lehrer einem Geschehen beilegt, 
welcher ein Echo im Schüler erwecken wird. Ohne die logischen 
Terhältnisse zu berühren, wird eben das Unableitbare oder das 
Freie gefühlt werden. Wo alle Wege am Abgrund des Genies 
«ndigen, wo alle Erklärungen vor dem Daimonion Halt machen, 
wo aller Berechnung und allem Yorteil zum Trotz die innere 
Stimme der Wahrheit siegt und ihr in blinder Erleuchtung gefolgt 
wird, wo der tragische Untergang zum tragischen Sieg wird, und 
die göttliche Ironie lächelt, da überall ist der geistige Ort, an 
dem jene transzendentale Freiheit empfunden oder doch geahnt 
wird. Die ungeheuren Leidenschaften in des Menschen Brust 
bedeuten den Durchbruch des Unendlichen, solange sie das Merk- 
mal des Ursprungs an sich tragen. Jeder neue sittliche Wert, 
der aus der Tiefe der Freiheit geboren wird, beweist die schöpferische 
Xraft der Vernunft Das empirische Auge sieht das Vergangene 
und das Zukünftige und mißt beide aneinander; so sieht es Unter- 
schiede und überweist sie empirischen Worten. Doch dieses Fest- 
halten folgt erst dem Tun der Begeisterung. Die Entwicklung 
religiöser und kulturlicher Werte läßt sich bis zum gewissen 
Grade an ihren umgrenzbaren Besultaten festhalten. Die Ursachen, 
das wahre Agens der Entwicklung, sind nur der transzendentalen 
Temunft deutbar, die sie der Freiheit ihres Ursprungs zuschreibt 
— Für eben diese letzten Zustände des Geistes gibt es auf dem 
Boden der Beligion keine bessere Interpretation als Schleier- 
machers absolutes Abhängigkeitsgefühl. Das Gefühl ist der Quell 
aller religiöser Gedanken und Taten, obwohl es selbst nicht in 
das Licht des Denkens tritt und nicht in eine unmittelbare Hand- 
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luDg übergeht Aus seiner Unendlichkeit entspringen die endlichen 
Formen, die doch nicht ohne seine Absolatheit sein -würden^ 
was sie sind. Wir könnten aach sagen : die Dynamik des Oeistes^ 
die unerforschlich ist, weil sie unerschöpflich ist, treibt das Yer-^ 
gängliche herror, um in ihm ihre ünvei^änglichkeit zu bewahren. 
Auch für die Unterweisung in der Religion mögen die geschicht- 
lichen, über das gemeine menschliche Maß hinausgehenden 
geistigen Erscheinungen als Induktoren zur Entzündung der in- 
tellektuellen Erlebnisse dienen, die eine theoretische Behandlung 
nicht ohne weiteres erzeugen würde. 

Für die in den obigen Zeilen angedeutete Unterrichtserziehung 
zum sittlichen Leben ist die Vertiefung in das Heroentum das 
Mittel gewesen. Ich denke mir das beginnende Verständnis für 
das Genie in Geschichte, Dichtung und Religion als eine Propä- 
deutik zu der Erkenntnis der eigenen sittlichen Aufgabe. Neben 
dem Heroentum stehen die Fragen nach dem Soll in uns, nach 
der Arbeit, die die reine Freiheit von uns fordert Die eigene 
Gesetzgebung, in der der Mensch Selbstzweck und Einheit sein 
soll, muß aus der potentiellen Energie des sittlich nur Auf- 
gegebenen die aktuelle des Geleisteten machen. Der Fortschritt 
wird dutch Yergleichung der Unterschiede erkannt Die persön- 
liche Zielsetzung würde für den Einzelnen in der innem Aus* 
geglichenheit aller Strebungen, für das Mitglied der menschlichen 
Gesellschaft in der Aussiebt auf eine nationale und kulturelle 
Harmonie zwischen der individuellen Leistung und der sozialen 
Forderung gipfeln. Und jene noch nicht veraltete Gleichung von 
Sittlichkeit und Glückseligkeit mag in die Gottesidee die ideale 
Einheit von Notwendigkeit und Freiheit hineinlegen. Daß es gilt, 
den Wurf des eigenen Wesens in die Zukunft zu wagen, um 
den Frieden aller intellektuellen Erlebnisse zu erreichen, muß das 
Ende eines Unterrichtsganges sein, der nichts versäumt und nichts 
verhehlt hat 

Es ist dringend wünschenswert, daß auch äußerlich die Zu- 
sammenfassung aller Gegenstände und Ziele des Unterrichts durch 
eine ausgesprochene Einführung in die Philosophie dargestellt 
werde. In den dieser Wissenschaft von den Wissenschaften ge- 
widmeten Stunden dürfte über das in langen Jahren Vorbereitete 
und Geleistete Rechenschaft zu geben sein und der Blick hinter 
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die Kulissen gestattet werden, den sonst so manche Primaner 
sich zu ihrem Schaden eigenmächtig und eigenwillig zu ver- 
schaffen suchen. Dann kann vermieden werden, was so schmerz* 
lieh ist, daß man es sich wieder und wieder verhehlt : der Gegen- 
satz zwischen der Schule und den die Weltanschauung des 
werdenden Menschen bildenden, oft recht verzerrten Ideen. Die 
Schule hat die heilige Pflicht, die von ihr vermittelten Kenntnisse 
als lebendige Keime zu säen, aus denen die Früchte einer starken 
und gegründeten Lebensauffassung hervorwachsen. 

Falls das neue Schlagwort „Kunsterziehung^' die Erziehung 
durch die Kunst zur Fülle des Menschentums meint, liegt in 
ihm ein tiefer Sinn und eine wohl zu begründende Berechtigung. 
Die künstlerische Auffassung oder, wie sich auch sagen läßt, die 
ästhetische Betätigung hat die Aufgabe, Notwendigkeit und Frei- 
heit im geistigen Dasein des Menschen zu versöhnen. So findet 
in den ästhetischen Erlebnissen die Vereinigung der beiden 
Eeihen intellektueller Erlebnisse statt, die durch die Aufnahme 
der Unterrichtsstoffe hervorgerufen werden. Doch haben wir 
auch auf diesem Gebiet jenen Weg von der statischen Gegeben- 
heit zum dynamischen Eigentum zu gehn, der uns überall vor- 
geschrieben war. Es ist hier wie sonst unmöglich, das Ziel an den 
Anfang zu setzen. 

Es ist die Kategorie der ästhetischen Forderung, die zu der- 
jenigen Begriffsbildung verhilfl, welche die nächste Aufgabe der 
Kunsterziehung ist. Diesseits der hier zu erreichenden Ziele ist 
der ästhetische Unterricht eine Angelegenheit der Begriffsbildung. 
Aus der Fülle der Eindrücke heraus, die noch unverstanden den 
beginnenden Lerner umgeben, müssen gewisse vereinfachende 
und zusammenfassende Begriffe heraustreten. Diese werden be- 
kannt und durch die Wiederholung eingeprägt Der Prozeß der 
Begriffsverarbeitung ist äußerlich derselbe, wie in der Mathematik 
und den Naturwissenschaften. Lediglich die Inhalte sind anders- 
artig. Statt Vertretungen des Seins werden Typen des Schönen 
erobert Die Benennung' ist vorläufig alles. Streng richtet sich 
der urteilende Blick allein auf die Frage: sind in diesem oder 
jenem Zusammenhang die deutlichen Merkmale vorhanden, die 
zu einem „Schönen" gehören? Der Name mag auch schon ersetzt 
werden durch die Scheidung des „Schönen" und ,JErhabenen", 
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oder es können- gar andere verwandte Titel benutzt werden. Der 
Kreis der Gegenstände, die zur Yerfügung stehen, ist naturgemäß 
ziemlich eng begrenzt. Die Poesie hat das meiste Material zur 
Begriffsbildung zu liefern; aber es ist langsam ansteigend möglich, 
auch bald schon Kunstwerke der Malerei und Plastik, zuletzt der 
Architektur heranzuziehen. Auch die künstlerische Deutung^ der 
Natur kann vielfach versucht werden. Während dieser ganzen 
Arbeit — denn Arbeit muß diese Seite der ästhetischen Erziehung 
sein — steht das intellektuelle Tun im Vordergrund. Obwohl 
es auf der Innern Freiheit des ästhetischen Erlebnisses am letzten 
Ende basiert, wäre es doch ganz unangebracht, das Gefühl frei 
ausströmen zu lassen, solange nicht feste Anhalte der Anschauung 
zum Bilden von Begriffen gegeben sind. Dieser eigentliche Unter- 
richt hat mehr oder minder alle Fächer zu begleiten. Kein Lehrer 
darf die Gelegenheiten versäumen, an das urteilende Vermögen 
auch in der Richtung der künstlerischen Forderung zu appellieren. 
Die zunächst zurückgedämmte Lust am Schönen wird kräftiger, 
statt schwächer, wenn man ihr diese Arbeit des Herausfindens 
von Typen und Gesetzen überweist. Wird solches Tun vernach- 
lässigt, so verflüchtigt sich die Fähigkeit, Kunstwerke aufzunehmen 
und verständnisvoll zu genießen. Man überläßt dann eben dem 
Zufall der gesellschaftlichen Einflüsse, was doch planvolle Leistung 
und Führung vollbringen sollten. So scheint mir das Wildwachsen- 
lassen der ästhetischen Regungen nicht minder gefährlich und 
unsinnig zu sein als etwa die ungezügelte Entwicklung sprach- 
licher Betätigungen oder naturbeschreibender Beobachtungen. 
Nach der angegebenen Richtung hin ist noch so gut wie nichts 
geschehen. Plan und logische Ordnung fehlen noch gänzlich: alles 
bleibt dem Interesse der einzelnen Lehrer und den tausend Mög- 
lichkeiten des Unterrichts überlassen. 

Schon besser ist die Sachlage nach der Seite der künst- 
lerischen Produktion. Ohne Zweifel sind Fächer wie Schreiben, 
Singen, Zeichnen, auch wohl Handfertigkeiten sorgsam durchdacht 
und unter bestimmte feste Forderungen gebracht worden. Da 
mag jeder Buchstabe als ein Typus des Schönen angesprochen 
und jede Melodie als ein klar umgrenztes Gesetz vorgestellt werden. 
Eine grade Linie führt in diesen Fächern auf definitive konven- 
tionelle Ziele hin. Der neuere Zeichenunterricht hat Richtung 
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und Endpunkte der Leistungen bedeutend geändert gegen die 
frühere Allgenügsamkeit der abstrakten Form. Gewiß sind das nicht 
2U unterschätzende Erweiterungen, und eine Flut von gestaltetem 
and gestaltendem Leben ist so in die Unterrichtsstunden herein- 
geströmt Ob es jedoch nicht auch schon für die Forderung der 
statischen Kategorie eine Oe&hr bedeutet, daß sogar bei der 
kundigsten und gewissenhaftesten Leitung der Schülerproduktion 
sehr Tiele Momente im Ungefähren schweben bleiben müssen, die 
der Fixierung bedürftig wären, will ich dahin gestellt sein lassen. 
An der einen Wahrheit ist aber unweigerlich festzuhalten, daß 
eine freie Tat nicht einem gesetzlosen^ uneingeschränkten Aus- 
leben, sondern der planvollen Weckung und Führung vorhandener 
Fähigkeiten geschuldet wird. Was uns bei der Angelegenheit der 
^^eformmethode^^ im Sprachunterricht bewegte, gilt auch hier: 
die bewußte, kluge Beeinflussung wird nicht durch die reine 
Initiative der Natur oder der natürlichen Anlage ersetzt, wohl 
aber durch ein Chaos illegitimer Eindrücke, die als wertlose 
Surrogate der echten persönlichen Freiheit zu beurteilen sind. 
Indem man die Freiheit geben will, schlägt man in Ketten. 

Zuerst als leise Unterströmung, dann mehr und mehr als 
Hauptströmung begleitet und beherrscht die Persönlichkeit die 
ästhetische Empfindung und Produktion. Die dynamische Kate- 
gorie ist die Befriedigung oder, wie sich auch sagen läßt, die 
Harmonie der künstlerischen Einheit Während jenes eigentlichen 
Unterrichts zur Kenntnis des Schönen entbindet sich, wo irgend 
die allgemeinmenschliche Anlage nicht ganz verkümmert ist, das 
Eigene, Urständige der ästhetischen Natur. Die psychologischen 
Vorgänge, in denen die Urteilskraft des Schönen lebendig und 
wirklich wird, sind in neuerer Zeit aub sorgfältigste und nicht 
ohne mannigfache Erfolge untersucht worden. Als feststehend 
kann die Erscheinung betrachtet werden, daß grade das Kind zur 
plastischen Nachahmung der angeschauten Zusammenhänge, an 
denen es Lust empfindet, neigt Nach Möglichkeit wird die Nach- 
ahmung eine äußere sein, wenn sie natürlich auch stilisiert, oder 
symbolisch ist Die dargestellte oder geschilderte Bewegung, die 
Gemälde des Schmerzes oder der Freude, der Gefaßtheit oder der 
wilden Erregung, der umgebenden Schrecken oder der den Helden 
einkreisenden Lüste werden zu unaufhaltsamen Spielen der 
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Organe. Die reproduzierende Phantasie arbeitet mit aller Macht 
an der Herstellung eines inneren Ereignisses, das dem Dar- 
gebotenen ebenbürtig ist, und der ganze Organismus beteiligt sich 
durch Bewegungen, Spannungen oder Lösungen des Leibes, durch 
hastige, eingeengte oder beruhigte Atmung, durch das Lichterspiel 
der Augen und die sinnbildlichen Gebärden der Glieder an diesem 
ästhetischen Aufbau. So entsteht eine Welt der Empfindung, die 
unmittelbare Befriedigung gewährt. Alle solche physischen und 
psychischen Vorgänge dienen der Kategorie der Harmonie. Das 
i&sthetische Gefühl antwortet dem Beiz in der logischen Ordnung, 
die ihrem Zusammenwirken gesetzt ist Aber ein Fertigsein gibt 
es hier nicht und keinen Anfang. Die gefühlsmäßige Eroberung 
eines Kunstwerks ist ein endloser Prozeß, dessen einzelne Phasen 
verglichen werden können, ohne daß eine Definition der be* 
dingenden Faktoren sich ermöglichen ließe. Weil der Quell un- 
versieglich ist, schmeckt der Trank aus ihm niemals schal. Der 
Heranwachsende antwortet anders auf die Fragen des Schönen^ 
das ihm entgegentritt Aus der äußeren Nachahmung, die nie 
ganz verschwindet, wird allmählich die innere Selbstbeschauung, 
aus der ungebrochenen Illusion die bewußte Illusion, in der der 
Königsidee unter den aufsteigenden Empfindungen die Herrschaft 
zuerkannt wird. Groß und erhaben steigt die letzte hohe Lust 
aus den Bildern der Gestalten oder Menschenschicksale empor. 
Die Freiheit der Betrachtung und die Notwendigkeit der Linien 
oder der tragischen Entwicklungen schaffen ein Neues, die innere 
Harmonie, deren Wunschlosigkeit vom reichsten Inhalt erfüUt ist 
Die höchste Lust lächelt über den Stürmen und lächelt über 
der Stille. 

Dem Unterricht dürfen die Augenblicke der ästhetischen 
Feier nicht fehlen. Immer wieder muß aus der Arbeit die 
Harmonie hervorbrechen können. Ihre Erzeugung ist nicht an 
bestinmite Fächer gebunden. Deshalb, so wage ich zu sagen, 
sind ja alle die verschiedenen Stoffe aufgenommen worden, weil 
in ihnen die Kraft zur Harmonie verborgen liegt, weil ihre aus- 
gezeichnetsten Wahrheiten auch der freien ästhetischen Betrachtung 
zugänglich sind. Soll das Ganze der Kategorien eine Einheit des 
Menschentums, wie es sich im denkenden und erkennenden Geiste 
als seinem Ursprung darstellt, bedeuten, so darf keinem der Teile 
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die stille Yersöhnung fehlen, welche die ästhetische Harmonie 
gewährt, und grade die Yereinfachung, in der die Schule alle 
Menschheitsgedanken bietet, ermöglicht freundlicher und gefälliger 
als die ungeheure Ausdehnung der großen Wissenschaft die er- 
sehnte Verklärung durch die freie und feste Lässigkeit der Kunst- 
empfindung. 

In diesen Zusammenhängen besteht die Berechtigung der 
Kunsterziehung, die das A und alles jugendbildenden Tuns 
sein soll. Sie beruht nicht auf den Leistungen des Zeichen- 
unterrichts, der oft genug durch den brutalen Zwang, mit vor- 
geschriebenen Mitteln darstellen zu müssen, die feine und un- 
fehlbare Schöpfertätigkeit der Nachahmung und Dlusion zerstört. 
Sie beruht auch nicht auf einem Verzicht auf Beeinflussung der 
Schüler: wo eine harmonische Versöhnung eintreten soll, müssen 
zunächst Gegensätze gewesen sein. Die strenge Erkenntnis der 
unveränderlichen Naturgesetze .und der unbeirrbare Antrieb des 
Gewissens sind im letzten Grunde diese Gegensätze. Werden 
sie aus der Erkenntnis und Erfahrung heraus zu Erlebnissen, 
dann möge der heiter-ernste Genius der Schöilheit sie mit seinem 
Licht bestrahlen. Ohne die sehnigen Spannungen würden die 
ästhetischen Anregungen nur weichliche Empfindelei erzeugen. 
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Zur Psychologie und Methodik des Unterrichts. 



Nach einem Worte Stanley Halls müßte alle psychologische 
Arbeit sich an pädagogischen Bedürfnissen orientieren und in 
der Lösung von Erziehungsproblemen ihr Ziel suchen. So viel 
ich sehe, hat der ausgezeichnete Erforscher des heranwachsenden 
Menschen mit diesen Bemerkungen allzu optimistisch in die Zukunft 
geschaut Die Psychologie fängt el^en erst an, die unendliche Fülle 
von Fragen zu betrachten, die ihr die Jugend auferlegt; sie ist 
sozusagen mit den Vorarbeiten zu den Yorarbeiten just fertig, 
sofern unter diesen die biologischen und soziologischen Yoraus- 
setzungen der eigentlichen seelischen Entwicklung zu verstehen 
sind. Und gar die Praxis des Unterrichts! sie weiß noch so 
wenig von den psychologischen Bemühungen, daß es eine direkte 
Gefahr für die Leistungsfähigkeit der naiven, instinktiven Seelen- 
unterscheidung bedeuten würde, wollte man plötzlich die Fluten 
aller statistischen und physiologischen Hypothesen über die Lehrer 
hinströmen lassen. Dagegen scheint doch die Methodik nach 
jahrhundertelangem Ausbau so beschaffen, daß sie sofort in die 
Praxis zu übersetzen ist, und ihr die Leitsätze der Regierung 
entnommen werden können. Es scheint so: aber sieht man auf 
die erbitterten Streitigkeiten um gewisse methodische Grundsätze, 
und sieht man vor allen Dingen auf die immer mißglückenden 
Yersuche, die Brauchbarkeit einer methodischen Formel durch 
ihre Bewährung und Erprobung zu beweisen, so schließt man 
mit einem Seufzer auch hier auf die ünvoUkommenheit alles 
Strebens. Die Enttäuschung auf diesem Punkt hat jedoch einen 
greifbareren Grund. Es liegt in der Natur jeglicher Wissenschaft, 
daß sie als reine Theorie auftreten muß: sie darf nicht zur Seite 
schielen und ihre Beweismittel aus der Anwendung herholen. 
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Aber das tut ja doch grade die Wissenschaft, die sich exakt 
nennt: so höre ich einwenden. Ohne Zweifel baut die Physik 
etwa auf Erfahrungen auf und verbessert ihre gefundenen, ver- 
meintlichen Ergebnisse, wenn wiederholte Versuche und Er- 
probungen die ursprüngliche Annahme verschoben haben. Doch 
darf nicht vergessen werden, daß alle Experimente im Orunde 
auch nur reine Theorie sind, da ihre Faktoren künstlich aus- 
gewählt und in künstliche Zusammenhänge gebracht sind. Die 
Pädagogik kann solche künstliche Isolierungen nicht herstellen, 
da sie mit gegebenem Menschenmaterial in gegebenen organi- 
satorischen Yerhältnissen arbeiten muß. Der Einwand, daß eine 
Methodik des Unterrichts doch nur dann Wert hat, wenn sie mit 
den gegebenen Bedingungen ihrer Anwendung rechnet, hat nur 
scheinbar recht. Um eine Angelegenheit wissenschaftlich zu 
ordnen, muß sie sauber von allen Anhängseln und Unwesentlich- 
keiten gereinigt werden, um so ihre wahren Eigenschaften zu 
enthüllen und mit den Mitteln der Erkenntnis zu Ende gedacht 
werden zu können. Ein so erreichtes Resultat ist niemals un- 
mittelbar brauchbar, aber von eigener Kraft, wenn es in ein 
System koordinierter Begriffe eingeht. Dann bildet sich durch 
das System der Erkenntnisse eine allgemeine Bewertung und 
eine Neueinschätzung oder auch eine Umfühlung innerhalb des 
Kreises der berührten Lebensverhältnisse. Dies ist die Art, wie 
wissenschaftliche Erkenntnisse sich in das „Leben'' umzusetzen 
pflegen. Man denke nur an das Verhältnis von Physik und 
Chemie hier und Technik dort, oder an die Auflösung einer weit- 
verbreiteten Weltanschauung durch die Resultate der Kritik. 
Was aus der Welt ins Laboratorium, was von der Straße in die 
Studierstube zurückkehrt, wird von seinen Schöpfern kaum wieder- 
erkannt So soll auch die Theorie der unterrichtlichen Psycho- 
logie und Methodik ihren Weg allein gehen; der Übergang in 
die Schulstuben oder gar in die Häuser vollzieht sich nach 
Gesetzen des Zufalls, wenn man so sagen darf. Der folgende 
Versuch über die Prinzipien jener pädagogischen Disziplinen hofft 
hiermit sich seinen Platz unter den wissenschaftlichen Erörterungen 
gerettet zu haben. 

Der Gegenstand der wissenschaftlichen, psychologischen 
Forschung möge die Unterrichtsklasse sein. Nimmt man die 
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Klasse als Einheit, so erhebt sich die Forderung, die seelischen 
Yerhältaisse in dieser Einheit in dreifacher Beziehung aufzu- 
suchen: neben der Wechselbeziehung zwischen Lehrern und 
Schülern würde es sich um die sozialen Yerhältnisse innerhalb 
der Schülergruppe handeln. Das Organisatorische nach allen 
seinen Seiten fällt für die psjchologisdie Forsdiung fort: lediglich 
die Voraussetzung bleibt, daß hier der Lehrer und dort die 
Sdiüler >ind, und daß eine gemeinsame Arbeit, die des Unter- 
richts, zwischen ihnen zu vollziehen ist Ziele und Inhalte des 
Unterrichts sind nach den großen Gesetzen der Humanität zu 
entwerfen und im Zusammenhang zu entwickeln: davon hat die 
Logik des Unterrichts zu sprechen. (Siehe das E^apitel: „Der 
logische Aufbau des Unterrichts.^^) Bei der psychologischen Er- 
. forschung der Sdiüler- und Lehrerseelen kann nur genetisch ver- 
fahren werden. Der Annahme einer Eulturgegenwart, deren 
ideeller Durchschnitt die Unterrichtsgegenstände bestimmt, tritt 
nun eine physische und historische Vergangenheit gegenüber, 
die in den Seelen der Beteiligten sich niedergeschlagen hat. 
Dieser gilt es näherzukommen. Das Erfahrungsmaterial muß 
gesammelt und sodann unter einheitlichen Kategorien gesichtet 
und begriffen werden. 

Warum spricht die Pädagogik bisher nur von der Psycho- 
logie der Kinder oder heranwachsenden Schüler? Warum nicht 
auch der der Lehrer? Auf letztere wird höchstens dort Bücksicht 
genommen, wo bei der Erteilung von Vorschriften mannigfache 
Charaktere und verschiedenste seelische Situationen in Bechnung 
zu stellen sind. Und doch gehört die Psychologie des Lehrers 
zweifellos in den Umkreis des Objekts hinein, das der Psycholo- 
gie des Unterrichts zugrunde zu legen ist, eben der Klasse. Es 
ist ja eine seltsame Fiktion, den Lehrer als unveränderliche 
Größe in die Aufgabe einzurücken und dann mit diesem festen 
A, das doch eigenüich ein x ist, zu arbeiten. Häufig genug 
schließen ja auch schöne methodisch-psychologische Darlegungen 
mit dem Stoßseufzer: ja, aber es kommt alles auf die ,^Persön- 
lichkeit der Lehrer'^ an. Zudem ist es ja auch längst nichts 
Neues mehr, von einer Psychologie der Berufe zu sprechen, wenn 
auch derartige Monographien der Psychologie noch zu selten 
sind. Immerhin ist es nicht der Lehrer als Berufstypus, nicht 
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einmal der wissenschaftliche Lehrer, der in das Gebiet unserer 
Disziplin fällt, sondern lediglich der Unterrichtende, der in un^ 
mittelbarer Arbeit mit seiner Klasse steht und dann ist noch 
•eine Einschränkung zu machen: der Lehrer gibt nur einen Teil 
■seines Selbst im Unterricht hin; so sehr au<di seine sämtlichei;! 
Daseinsformen zur Einrichtung der Beru&tätigkeit mitwirken 
mögen, diese selbst, sofern sie sich in der Klasse vollzieht, ist 
^och von einer bestimmten Grenzlinie umrissen. 

Für die Erforschung des Schülers liegt die Sache doch schon 
«twas anders. Sicherlich ist auch nur ein Teil, oft ein recht 
geringer, des kindlichen Daseins in der Schule wirksam und gegen- 
wärtig. Und doch fehlt dem jugendlichen Menschen jede Mög- 
lichkeit der bewußten Scheidung. In diesem Augenblick ist er 
mit ganzer Seele abwesend, nach dem Wechsel des Gegenstandes 
rauscht sein volles Ich in die besprochene Angelegenheit hinein. 
IVeder jene Yemeinung, noch diese Bejahung sind ohne Kennt- 
nis des ganzen Wesens zu begreifen. Mit Becht verlangt daher 
die neuere Unterrichtslehre eine umfassende Berücksichtigung 
aller allgemeinen und individuellen Verhältnisse des Zöglings. 
Mittel und Wege müssen gefunden werden, um diesen Problemen 
in einer Weise nahe zu rücken, daß ein gesichertes oder doch 
.approximativ zuverlässiges Ergebnis erzielt zu werden vermag. 
Es genügt eben lange nicht mehr, die instinktiven, dem „Talent^^, 
der „Gabe" entspringenden Gefühlsurteile und die sozusagen un- 
bewußte Treffkunst leicht beweglicher oder plastischer Erzieher- 
seelen zu erlauschen und in hübsche Form zu bringen. Die 
Methode der Forschung muß festliegen, um etwas über das Un- 
^gefähre Hinausgehendes zu erreichen. Wird es auch wohl niemals 
€0 weit kommen, daß das Ideal der exakten Wissenschaften 
•erreicht wird, die unmittelbare Zukunft vorauszusehen, von a mit 
-Sicherheit auf das ihm folgende b zu schließen, so muß doch die 
psychologische De utun g ihr Ziel darin sehen, die Erscheinungen 
in eine klare Reihe einrücken und ihre wesentlichen Äußerungen 
bestimmen zu können. 

Das Verfahren muß genetisch sein. Dieser Satz braucht 
wohl kaum verteidigt zu werden. Mit angenehmen Einteilungen 
und schönen Namengebungen wäre ja auch nichts erreicht, und 
«ine bestimmte philosophische oder theologische Voraussetzung 
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▼on der Seele würde höchstens eine Lehre Yom Soll, nicht eme 
solche vom Sein begründen können. Aber onser Satz bedarf sehr 
der näheren Bestimmung. Streng genommen verlangt er die Ab* 
leitung aller seelischen Erscheinungen aas ihren ersten Ursprüngen: 
ein unmögliches Verlangen, das uns in ein Bätselgewirre leiten 
würde. Wir müssen uns bescheiden uud fragen: welches sind die 
seelischen Phänomene, die im Unterricht vorkommen, und auf 
welche einfacheren Vorgänge sind sie zurückzuführen ? Einfacher 
als höhere seelische Vorgänge sind niedere, und einfacher als 
diese sind physische Ereignisse. „Einfach*^ heißt dabei nicht 
verständlich, sondern bedeutet „allgemeiner innerhalb eines an- 
gewandten Denkschemas oder einer Eategorie^^ So gilt die eben 
erwähnte Stufenfolge „physisch — niedriger-seelisch — höher- 
seelisch'' für die Kategorie der physiologisch -psychologischen 
Beihe; für die Kategorie der historischen Beihe meine ich unter 
„allgemeiner" die Herkunft von Eltern und Vorfahren, und zuvor 
die früheren Lebensvorfälle begreifen zu dürfen. Da alle genetische 
Betrachtungsweise dynamisch ist, also niemals ein „hier stehe ich^ 
ausgesprochen zu werden vermag, sondern allein auf dem Vergleich 
verschiedener Stadien, die man mit Hülfe einer willkürlich gesetzten 
Zeit festhält, beruht, so rede ich nicht von einer größeren oder 
geringeren Allgemeinheit des Begriffs, sondern von einer Ver- 
kleinerung der Glieder innerhalb der Beihe. Je kleiner die 
Glieder, desto einfacher ist das zu verrechnende Moment, und 
desto unmittelbarer der Vergleich oder Übergang. Das ist für 
die physiologisch -psychologische Beihe sofort einleuchtend^ 
während die Geschichte einer Seele in ihrem eigenen oder im 
Leben der Vorfahren nur dann die Glieder der historischen Kette 
verengert, wenn in den Bestandteilen des gegenwärtigen Ereig- 
nisses sich die vergangenen Vorfälle wiederfinden lassen. Di» 
Elemente der momentanen Erscheinung sind aus ihren Be- 
dingungen in der Vergangenheit abzulesen. Ihre Vergleichung 
und Abwertung ist nur möglich, indem man sie in die ZeitUnie- 
auseinanderzieht. Je weiter diese Linie sich zurückverfolgen 
läßt, desto „allgemeineir' d. h. einfacher werden die Teile des 
augenblicklichen Vorgangs. Wäre das biogenetische Grundgesetz 
zu erweisen und unbedenklich zu benutzen, so ließe sich eine- 
Verschmelzung beider Beihen ausdenken: der elementarste phy- 
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sische YorgaDg wäre auch zeitlich der erste und fernste, die Differen- 
Vierung selbst die Geschichte, deren Fortgang mit ihrer Selbst- 
erkenntnis zusammenfallen müßte. Doch das sind Phantasien, die 
-wohl noch auf lange hinaus der Verwirklichung entbehren müssen» 
Welchen Gebrauch die Psychologie des Unterrichts allein von 
jenem großen Gedanken der Wiederholung der physischen Ent- 
wicklung im Individuum machen kann, soll uns hernach be- 
schäftigen. 

In einer Unterrichtsstunde ereignen sich hunderte von 
Fällen, die als Abweichungen von dem als erwünscht und normal 
angesehenen Zustand bezeichnet werden. Willensregungen zeigen 
sich, die in Widerspnich zu gegebenen Befehlen stehn; Gefühle 
bleiben aus, die der Lehrer als sicherste Reaktionen auf die Er- 
regung von gewissen Anschauungen und Vorstellungen in Anspruch 
genommen hatte; Gedanken folgen auf Anregungen, die der Natur 
dieser so gar nicht entsprechen u. s. f. um diese Ereignisse zu 
begreifen, muß man hinter die erste Linie der Beize zurück- 
gehen und entferntere Bedingungen aufsuchen. Angenommen^ 
daß die Normalität mit Fug und Recht so vorausgesetzt worden 
ist (es ist ja unsicher, ob sie dem Alter und der Reife der 
Schüler entspricht; es ist noch unsicherer, ob sie allen Schülern 
gleicherweise angepaßt ist): es ist dann eine Konstruktion ideeller 
Art aufgerichtet worden. Solcher Annahmen bedürfen wir überall 
als vorläufiger Anhaltspunkte. Sie können für ein bestimmtes 
Alter, für eine gewisse Bevölkerungsklasse, für eine hypothetische 
Leistungsfähigkeit der Willensregungen, der Affekte, der Assozia- 
tionen und Reproduktionen, ja für die geistige Beherrschung der 
einzelnen Unterrichtsstoffe zugrunde gelegt werden. Nun be- 
ginnt die Arbeit der psychologischen Erklärungen. Zunächst 
mögen allerhand vage Begriffe zu Hülfe gerufen werden, die der 
Augenblick eingibt: mangelnde Begabung, Unaufmerksamkeit, 
böser oder schwacher Wille, Ermüdung und so fort bis ins Un- 
endliche. Das kann Niemanden befriedigen, der wertvolle Er- 
klärungen beansprucht. Es bleibt nichts übrig, als neue künstliche 
Fixierungen vorzunehmen. So entsteht das Experiment 

Indem die eigentlichen Unterrichtszwecke zurücktreten, wird 
die seelische Haltung des Schülers zum Ziel der Untersuchung. 
Der einzebie Schüler wird zunächst in abgegrenzte, ihren Werten 
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oadi mögticlist bekannte Sitomtionai gebracht ein Teil der um- 
gebenden Faktoren wird in Bew^;ang gesetzt, und endlidi die 
Beaktionen auf die r^gelmaSigrai Beize durch Aussage der Unter- 
sudiungi^erBon festgestellt Biese etwas umstindlidie Beschreibung 
sdieinbar sehr einfacher Vorginge bezweckt, den theoretischen 
Wert des Experiments zu zeigen. Es kommt darauf an, die 
Beize so sehr einander anzunähern, daß die Beaktionen bis zur 
äußersten Grenze der Unterscheidungsfihigkeit for^ehn. Verneint 
die Aussage eine weitere ünterscheidungsmöglichkeit, so ist das 
Experiment nach dieser Seite hin abgeschlossen. Doch erreicht 
erst seine Wiederholung an einer größeren Anzahl von Personen 
eine mittlere Grenze, von der nun gesagt werden darf, daß sie 
eine Norm darstellen, einen Maßstab, an dem sich dann alle Vor- 
gänge dieser Art messen lassen. Deckt sich nun z. B. das Re- 
sultat von Ermüdungsmessungen mit der ursprunglich angenom- 
menen Forderung an die Schüler, so war die letztere berechtigt, 
sonst nicht: aus der ungefähren ist die annähernd sichere Nor- 
male geworden. Zu veigessen ist dabei nicht, daß die Aussagen 
zugleich immer Fehlerquellen sein müssen, die allerdings um so 
spärlicher fließen werden, je häufiger jene gemacht werden, obgleich 
natürUch auch in ihrer gegenseitigen Kontrolle eine üngenauigkeit 
liegt Jedenfalls führt das Experiment die besondere, unbestimmte, 
individuell gefärbte Aussage auf eine an Umfang viel geringere, 
„allgemeinere^S einfachere Aussage zurück. 

Das Bestreben der Psychologie des Unterrichts muß darauf 
hinausgehen, möglichst alle Unklarheiten durch den Begressus 
auf eindeutige physische Beaktionen zu beseitigen. Es scheint, 
als ob alle die Untersuchungen diesem Ziel näher kämen, die 
auf den Faktor der Aussage verzichten und sich auf statistische 
Mittel verlassen. Alle die Messungen der Schädelgröße, der 
Körpergröße, die Registrierungen sonstiger körperlicher Eigen- 
schaften, die Versuche, auf medizinische Weise die Leistungs- 
fähigkeit der Altersstufen und Geschlechter, die Nervenkraft der 
Lernenden, die erbliche Belastung durch Generationen hindurch 
zu fixieren, entfernen sich von der Psychologie, soweit sie nicht 
doch ihre Ergebnisse durch mittelbare Aussagen, etwa Zeugnisse 
der Lehrer oder Mitteilungen der Eltern, zu verifizieren suchen. 
Im letzteren Fall bewegen sie sich in der Linie der oben skiz- 
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zierten Yersuche. Sonst jedoch lösen sie die Yerbiodung mit 
dem pädagogischen Zweck, den unsere Disziplin nicht um anthro- 
pologischer Kenntnisse willen opfern sollte. Andererseits aber 
läßt sich sehr wohl eine weitere Zurückführung der durch Aus- 
sage gewonnenen Ergebnisse auf letzte biologische Elemente 
denken. Ton der Ermüdung, um auf das obige Beispiel zurück- 
zukommen, mag auf die Konstitution und ihre Daseinsbedingungen, 
Lebensweise, Schlaf, Ernährung u. s. f. rekurriert werden, von 
hier aus schließlich auf die allgemeinen Lebensformen des mensch- 
lichen Organismus überhaupt, besonders auf seine Anpassungs- 
xind Entwicklungsmöglichkeiten. Dann wird wahrhaft genetisch 
verfahren, zugleich aber die Grenze der Forschung erreicht, die 
ohne Deutung aus dem biogenetischen Grundgesetz heraus arbeitet 
Ton dieser wird hernach die Rede sein. 

Schon jetzt jedoch muß davor gewarnt werden, die Zurück- 
iührung auf physische Elemente als starres Ziel vor Augen zu 
halten. Die Aufstellung einer seelisch-leiblichen Gleichung, wenn 
Auch nur hypothetisch nach Art des psycho-physischen Parallelismus, 
«teht noch in unendlicher Feme und darf uns nicht hypnotisieren. 
2^och hat die experimentelle Psychologie für die höheren seelischen 
Vorgänge nur lose, vieldeutige, hypothetische Erklärungen aus 
<iem Leiblichen heraus finden können. Die Glieder dieser Seihen 
stehen in so weiter Entfernung von einander, daß ein Verhältnis 
der unterschiede noch kaum erfaßt werden kann. Darum ist 
das nächstliegende Unvollkommene brauchbarer als nebelhafte 
Ideale der Forschung. Wo es gilt, das Gefühlsleben der Schüler, 
ihr Wiliensvermögen, ihre intellektuellen Verhältnisse irgendwie 
zu begreifen, in Regeln zu bringen, Entwicklungsreihen mit 
sauberen Unterschieden zu erzielen, da bescheide man sich, die 
seelischen Größen als vorläufig gegeben zu verrechnen. Dau- 
ernd kann sicherlich nicht ein „Vermögen^^ als diskutierbare 
Größe benutzt werden ; um aber vorwärts zu kommen, muß man 
zupacken und an provisorischen Umrissen sich genügen lassen. 
Wenn Farbensinn, musikalische und phonetische Gehörschwellen, 
vasometrische Messungen bei seelischen Erregungen u. ä. zu be- 
handeln sind, mag man für die seelischen Unterschiede immer 
noch wieder leibliche elementare Deutungen finden. Aber wie 
sollen Willensstärke, Grade der Lust- und Unlustgefühle, 
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Apperzeptionszeiten und Begabangsmessangen einer die Regel 
suchenden üebersicht unterworfen werden, ohne daß Wille eben 
als Wille, und Gefühl als Oefühl, und Verständnis als Yerstäudnis 
zu gelten hat, wenn auch hinter jedem dieser Begriffe die Rätsel 
und Fragen harren. Natürlich müssen die massigen Komplexe 
zerschlagen werden, um flüssig zu erscheinen: das Qualitative 
jedoch, was in diesen Oesamtbegriffen steckt, bleibt, auch wenn 
die quantitativen Yerhältnisse wechselnde Vergleiche zulassen. 
Bei der ganzen Gruppe experimenteller psychologischer 
Annäherungen an Feststellung des Tatbestands, deren Eigen- 
schaften angedeutet wurden, waren die Unterschiede zwischen 
Anlage und Einfluß der Umgebung irrelevant Es handelt sich 
bei ihnen um Entdeckung der wirklichen Normalen, nach der 
dann die zu einer Zeit geltende, autorativ angenommene Normale 
zu korrigieren sein würde. Diese letztere hat ihre geschichtliche 
Begründung in einer Summe von Er&hrungen, die in mehr oder 
minder zufälliger Art gezogen wurde. Dort sollte der Re- 
gressus auf die Elemente eine allgemeine Regel des Geschehn» 
liefern, die sich Gesetzeskraft zutraut Nun kommt es darauf an, 
die Zufälligkeiten jener autoritativen Normalen auf historische 
Weise zu beseitigen. Da es unmöglich ist, die Biographie jedes 
einzelnen Schülers zu schreiben, da es anderseits von ent- 
scheidendem Gewicht ist, die ererbten Eigenschaften von den durch 
die Eindrücke der außerhalb der Schule liegenden Umgebung er- 
worbenen zu trennen, um so wiederum die Anpassungsfähigkeit an 
die Forderungen des Unterrichts erkennen zu können, so müssen 
Typen gesucht werden, die auf einer Gemeinsamkeit oder Ähn- 
lichkeit der Herkunft beruhn. Um so leichter scheiden sich dann 
der Einfluß des Milieus und die besondere Individualität ab. 
Nun sind Herkunft, d. h. erblich Erworbenes und erste Umgebung 
häufig von der gleichen seelischen Farbe. Fälle dieser Art lassen 
sich mit ziemlicher Sicherheit aussondern, um sie einer eigenen 
Kategorie zuzuweisen, die mit der Unterscheidung der Anlage 
plus ersten Einflüssen von den individuellen Eigenschaften zu- 
frieden sein muß. Die historischen Typen sollen also die Absicht 
verwirklichen, seelische Vereinigungen, vrte sie in vorhandenen 
Individuen vorliegen, in ihre genetischen Bestandteile zu zerlegen, 
um sie so begreifen zu können. Woher soll man nun die 
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Ähnlichkeiten nehmen, die den Typus eigentlich konstituieren? 
Unzweifelhaft bieten sich da zunächst Stand und gesellschaftliche 
Stufe dar, weiter religiöse und sittliche Gemeinsamkeiten; auch 
soweit die anthropologische Forschung zu Hülfe kommt, Bassen- 
gleichheit innerhalb der Nationalität, auch leibliche und geistige 
Gruppenverwandtschaften, schließlich pathologische Überein- 
stimmungen. Die Typenbildung geht bald auf dieser, bald auf 
jener Linie vor sich und erstreckt sich zunächst auf die Eltern 
und Geschwister; in einzelnen günstigen Fällen wird es sich er- 
möglichen lassen, mehrere Generationen zurückzugehen. Nach 
einer Erkennung der auf erbliche Seeleninhalte zurückzuführenden 
Erscheinungen und nach der Isolierung dieser innerhalb des 
Ganzen der einzelnen Psyche erfolgt die Bildung einer Gruppe 
von ähnlich konstituierten, d. h. mit ähnlichen Einschlägen ver- 
sehenen Einzelseelen. Je geringer die Differenzen zwischen den 
Gliedern der Gruppe sind, desto zuverlässiger ist das Ergebnis, 
desto reiner der Typus. Der vererbte Bestand prägt den Typus, 
nicht die Vererbenden, es sei denn, daß auch in ihnen wieder 
ein Vererbtes zu bearbeiten ist. Die Untersuchungen sind von 
verschiedenen Seiten anzugreifen: einmal gehen sie von dem ver- 
erbenden Kreis aus und steigen zu den Kindern hinab, dann 
erklären sie die auffallenden Erscheinungen am Kinde durch 
die Interpretation aus den Eltern. Ist es tunlich, die Beobachtungen 
über die ganze Zeit der Adoleszenz auszudehnen, so werden sie 
an Sicherheit sehr gewinnen: die Vergleichung des Erwachsenen 
mit seinen Vorfahren wird dann die letzte Summe zu ziehen 
erlauben. Das Ererbte ist immer das „Allgemeine-' gegenüber 
dem Besonderen, daher leicht eingekleidet und verhüllt, aber nach 
seiner Loslösung auch eindeutiger und bequemer zu verrechnen. 
„Our own soul is füll in all its parts of faint hints, rudi- 
mentary specters flitting for an instant at some moment of our 
individual life and then gone for ever, dim and scarcely audible 
murmers of a great and prolonged life, hot, intense, richly dight 
with incident and detail that is no more; a slight automatism, 
perhaps, being the sole relic of the most central ezperiences of 
many generations, a fleeting fancy all that survives of ages of teil 
and blood, a feeling that only peeps ont for a moment in infancy, 
the far-off dying echo of what was once the voice of a great 
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multitude." So drückt 6. Stanley Hall, der eifrigste Vorkämpfer 
desphjlo-und ootogenetischen Parallelismus in der Psychologie, Bd. 
IT, S. 64 f. seines groBangelegten Werkes „ Adolescence^ das Oe worden- 
sein einer Seele vieler Oeschlechter aas. Es ist außerordentlich 
verlockend, der Theorie jenes Parallelismus sich hinzugeben. 
Zweifellos mehren sich auch die Funde und Entdeckungen, welche 
weit ausgedehnte Versuche, Umfragen und Beobachtungen gemacht 
haben, und die ganze Strecken der seelischen Erscheinungen aus 
der Geschichte des Geschlechts beleuchten. Aber — ein pro- 
blematisches Arbeiten bleiben diese Bemühungen immer noch: 
man macht den Schatten von drüben zum Licht von hüben und 
umgekehrt. Es ist häufig ein Messen des Unsicheren am Zweifel- 
haften. Und doch blitzen dann wieder so scharfe Lichter auf, 
daß das Vertrauen in den Gedanken der Üebereinstimmung 
mächtig aufflammt Und der Gedanke ist groß! Die beiden 
Linien der Untersuchung, die wir aufstellten, die experimentell 
psychologische, die nach Begeln fragt, und die historisch bio- 
graphische, die Typen aufstellt, laufen im biogenetischen Grund- 
gesetz letzten Endes zusammen. Das „Allgemeinem^ der einfachsten 
Elemente deckt sich mit dem „Allgemeinen" der ersten Ursprünge. 
So deuteten wir oben schon an. Gehn wir nämlich von Generation 
zu Generation weiter rückwärts, und könnten wir so die Erb- 
schaft jeder Geschlechtsschicht festhalten, dann müßten die bio- 
logischen Einheiten mit den geschichtlichen sich decken. Das 
Vergessenste, Fernste, Automatischste der Seele wäre zugleich 
auch das Elementarste. Unser abstrahierendes Rückwärtsweichen 
bis zu den nicht mehr teilbaren „Atomen^' von Bewegungen ent- 
spräche dem Blick rückwärts über die Berge der Jahrtausende. 
Und dem könnte ja auch gar nicht anders sein: das Denken 
selbst unterläge ja der Gleichung des Werdens, indem es das 
Besondere in den Vordergrund rückt und die Allgemeinheiten 
weiter in die Tiefe versenkt. Alle gelehrte Mühe gliche so den 
Ausgrabungen der in Schichtungen von Jahrtausenden gelagerten 
Erzeugnisse der Geschlechter. Wieder taucht der Traum Hegels 
auf, aus der Phänomenologie des Geistes seine Geschichte und 
damit sein Wesen zu ergründen. Seine Sonde, die der Logik, 
genügte nicht; vielleicht bohren die zahlreichen, auf alle Gebiete 
der Seele eingestellten Instrumente der heutigen Forscher tiefer 
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und fördern die Geheimnisse des harten, flüchtigen Gesteines 
der Seele. 

In nächster Zukunft liegt, wie es scheint etwa folgende 
Nutznießung des in dem biogenetischen Gedanken angelegten 
Kapitals. Möglich wird sein, einen Situationsplan der seelischen 
Gründe anzulegen, der die Scheidang der Altersstufen erleichtert 
und klärt. Statt des oft unsicheren Zeichens der Lebensjahre 
können die allgemeinen Bestände des Gefühls, der Willens- 
regungen und der geistigen Tendenzen zur Abgrenzung dienen. 
Außerdem mögen gewisse Phänomene Merksteine ergeben, an 
denen man sich in der Weite orientiert. Voreilige Schlüsse er- 
fahren eine beruhigende Aufklärung, Hoffnungen bleiben erhalten, 
kurzen Blicken werden fernere Horizonte aufgetan, Fremdes wird 
näher gebracht und verliert seine schreckende Seltsamkeit Eine 
Voraussicht der Entwicklung wird dort möglich, wo bisher nur 
ängstiiches Warten geboten schien. Für die Gesamtpädagogik 
eröffnet sich die Denkbarkeit einer Strategie der Erziehung, die 
ihre Grundsätze nun nicht mehr allein den Bedürfnissen der 
gegenwärtigen Gesellschaft entnimmt, sondern mit kühnerem Wurf 
die Pläne der Menschheit vorwegnimmt oder doch in ihrem Geist 
das immer problematische und drückende Hier und Jetzt aus^ 
deutet. Ein feiner Gewinn würde es sein, wenn die zu ver- 
mittelnden Wissens- und Wollensinhalte auf eine Spannung der 
Seelensaiten gestimmt werden könnten, die ihrer Höhe und 
Schwingungszahl entspricht Möchte man so nicht Ordnung 
bringen in die unendlichen, schwankenden, wogenden Wasser 
der Empfindungen, Gefühle und Vorstellungen, um eine Fahrt- 
rinne zu entdecken, die zur Strömung der Wasser selbst würde? 
Schließlich, wenn auch diese Ideen voreilig und phantastisch 
scheinen, sie dürfen und sollen doch zu Wegweisern werden. 
Auch wenn wir ihnen folgend irren, so finden wir doch — das 
hat sich tausendmal erwiesen — irrend Wege, die zu irgend 
einem Ziel führen. Und ein gefundenes Ziel bürgt für andere, 
die von ihm aus erreichbar sind. 

Kehren wir zu der imaginären Klasse zurück, deren Normale 
sich uns durch Aufrollen der psychischen Zustände der Kinder 
ergab. Ihr GesamÜeben löste sich uns in seine physisch-psychischen 
und historischen Elemente auf. Aber die Beunruhigung, welche 
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d]0 Butaiiz xwiadien der m^ifiiig^bdi gesetzten Nonnalen und 
der neogefondenen benrotmft, kann eist ginslich bestitigt werden, 
woin ans einer Anflöenng andi der in der LdueiperBönlichkeit 
enthaltenen Büad die Bestiligiing oder doch die annähernde Zu* 
TerliSBig^eit der pidagogisdien Fordeningen herroigeht, welche 
als nomiale gestrilt werd^i können. Denn die Lehrer — ich 
nehme das Wort hier im weitesten Sinn aller an der Bildung der 
Jugend offiziell Beteiligten — waren ja an der erstmaligen Nor- 
malen nidit onscholdig. Sie war ledit eigentlich ihr Werk, d. h. 
soweit sie Ton der Kultur der Zeit behenacht waren, deren Er- 
zeugnisse sie sind Es li^ in der Natur der Sadie, daB „exakte'^ 
Untersuchungen in der Lehrerpsychologie nicht angebracht sind. 
Nur der Teil des Wesens, der Persönlidikeit, der Natur der 
Lehrer geht uns hier an, der in das ünterrichtsgeschaft eingeht 
oder ausstrahlt Hag auch der Inhalt dieser Emanationen ihr 
ganzes Sein im Keim enthalten, wir düifen uns nur um die 
Ausdrücke und Formen mühen, die es in der Arbeit an den 
Erziehungsobjekten offenbart So bleibt nur die historische Form 
der Untersuchung. Wir verlangen nur die Typen zu finden, die 
das Lehrertum in seinen mannig&chen Gestaltungen durch die 
Völker und Zeiten hindurch herrorgebracht hat 

In den ersten Anfangen, da junge Menschen von alten 
lernten, wird die Art des Lernens Nachahmung und wieder 
Nachahmung gewesen sein. Erst als bestimmte Traditionen über 
wichtige, mehr oder minder geheime Schätze des Sagens und 
Wissens und Deutens weiterzugeben waren, mögen besondere 
Tätigkeiten dieser Erhaltung gedient haben. Ehe es dann so 
weit kam, dafi die Arbeit des Lehrens sozusagen im Hauptamt 
vollzogen wurde, mußten die Kulturen sich weithin differenziert 
und eine schon reiche Arbeitsteilung vollzogen haben. Yielieicht 
sind es grade neuerungssüchtige, traditionsfeindliche Geister 
gewesen, die zuerst sich als ,Jiehrer^ an die Jugend heranmachten, 
wenn man von den ersten Unterweisungen absieht, die zu erteilen 
das Geschäft untergeordneter Diener war — und ist Jedenfalls 
glaube ich schon früh auf jenen Zwiespalt der Lehrertypen zu 
stoßen, der die Basis aller weiteren Entwicklung gewesen ist, 
und es heute noch ist: auf den Zwiespalt zwischen den Erhaltern 
des Überlieferten und den unrubig'en Yermittlem eines Neuen. 
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Die Wege der geistigen und kalturlichen Evolution sind nicht 
stetig und gradeaus gehend, sie führen in die Höhe, um dann 
für lange Zeit sich auf diesem errungenen Niveau auszubreiten 
and zu verästeln; oft auch sinken sie in die Niederungen 
herab, sie verlieren sich im Dickicht oder in der Steppe, und 
dann scheint es überhaupt weglos und steglos zu werden, wenn 
nicht hier und dort noch verwitterte Zeugen die früheren Straßen 
verrieten. Wieder geht es dann plötzlich und stürmisch auf« 
wäxts, über neue Höhen und unbetretene Weiten. Das sind be- 
kannte Erscheinungen, die uns insofern zu denken geben, als in 
der Lehrart und damit auch der Lehrerart sich der Gang der 
Kultur in eigentümlicher Weise widerspiegelt Die Menschen 
verlassen die Geschäfte des Tages erst dann, wenn ihr Lauf un* 
sicher und hinterhältig wird: in solchen Zeiten fangen sie an zu 
fragen und zweifeln, nach innen zu blicken und ihre Möglich- 
keiten auszurechnen. Ein derartiges Gebaren zeigt sich immer 
zunächst an der Jugendbildung, wenigstens wird es dort sichtbar 
und zum Stein des Ärgernisses oder zur Hoffnung der Zukunft 
Wenn das große Fragen beginnt: was sollen wir unsere Xinder 
lehren, damit ihnen die Zukunft gehört?, dann ist der Tag für 
den Lehrer gekommen. Zugleich beginnt der Kampf zwischen 
den früheren Übermittlern der Tradition und den Pfadweisem. 
An der Grenzscheide der Epochen werden darum die Typen 
klarer und eindeutiger. Dort suche man sie. 

Der Maßstäbe, an denen die Unterscheidung für die Unter- 
richtspsychologie vollzogen werden kann, sind viele, die sich 
jedoch alle auf zwei Seiten verteilen lassen und in die formale 
Frage eingehn: wie stellt sich der Lehrer zur Seele des Schülers? 
Glaubt er eine fraglose, feste Größe mit gegebenen Eigenschaften 
und Vermögen in vorgeschriebener Richtung leiten zu müssen, 
so gehört er dem Typus des, kurz gesagt, integrierenden Unter- 
richtspsychologen an. Sieht er die Aufgabe vor sich, eine Yiel-^ 
fältigkeit seelischer Regungen, eine verborgene Einheit auseinander- 
strebender Lebensvorgänge sich nach den Gesetzen ihrer Wesenheit 
entwickeln zu machen, so ist der Typus der des differenzierenden 
Unterrichtspsychologen. Die Formen, in denen sich beide Typen 
je nach Charakter und Kulturstand entfalten können, sind zahl- 
reich« Unter den verschiedensten Gesichtspunkten ließen sich 
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beide Beihen ausdeuten: im ersten und yierten Kapitel dieser 
Frolegomena sind die Versuche gemacht worden, nach der ethischen 
und ästhetischen Seite ünterformen zu finden. Hier wollen wir 
uns damit begnügen, die Begriffe ^tegrierend^ und „differen- 
sderend^^ für unsern Zweck der ünterrichtspsychologie näher zu 
erläutern. — Eine unveränderliche, formale Struktur liegt nach der 
Voraussetzung des integrierenden Typus jeder Menschenseele 
zugrunde. Diese Struktur braucht nur mit dem nötigen über* 
lieferten Inhalt ausgefüllt zu werden, um das Eindesstadium mit 
dem des Erwachsenen zu vertauschen. Die zu vermittelnden 
Inhalte sind durchweg religiös-ethischer oder technischer Art 
Jede Schülerseele ist wohl imstande, solche Inhalte in sich auf- 
zunehmen, sofern sie den guten Willen dazu besitzt Ihr Auf- 
nahmemittel ist das Gedächtnis. Um dieser grundlegenden Ver- 
hältnisse willen hat der Lehrer autoritativ zu verfahren und 
seinen von der Gesellschaft gefüllten und unterstützten Willen 
dem des Schülers aufzuzwingen. Hierin darf er keine Nachsicht 
zeigen, hierin enthüllen sich die Merkmale seiner Güte oder ün- 
tauglichkeit Die psychologische Zubereitung des Schülers besteht 
also in der Erziehung zum Gehorsam, die des Stoffs in der Ein- 
teilung desselben zum Zweck der gedächtnismäßigen Aneignung. 
Der Umkreis beider Tätigkeiten kann eng oder weit sein, ihre 
Ausübung grob und hart oder fein und gütig: die Aufhäufung 
eines Vorrats an Wissen ist das Ziel. Die eigentliche ethische 
Entwickelung des Schülers ist dann, wenn man's bei licht besieht, 
ein Geheimnis, ein fernes, unbeeinflußbares Treffnis oder Unglück^ 
von Mächten zugelassen oder herbeigeführt, denen gegenüber nur 
stille Unterwerfung am Platze ist Bleibt so das Wissen die 
wahre Domäne der Lehrer der ganzen, ungeteilten Seelensubstanzen, 
so braucht es nicht Wunder zu nehmen, wenn unter der Über- 
schätzung des leeren Wissens die Schulen veröden und sich all- 
mählich eine weite Kluft zwischen ihrer Begungslosigkeit und 
der vorwärts eilenden Zeit auftut Solche Schauspiele sind mit 
den verschiedensten historischen Kulissen aufgeführt worden. — 
Nichtsdestoweniger hat der integrierende Typus seine große Be- 
deutung für die Aufgaben der Pädagogik und auch der Unterrichts- 
psychologie. Er bewahrt die Früchte der zeitlichen Entwicklungen, 
wenn auch nur in der Form des Wissens, zeigt, bis zu welchem 
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Grade diese oder jene Inhalte seelenfüllend werden können, lost 
auch unbewußt aus den sich übereinander breitenden Schichten 
das noch Lebensfähige aus und gestattet häufig, in dem nun 
als Tradition Weitergeführten die Metamorphosen zu beobachten, 
welche Vorstellungen und Ideen bei eigenem Ausleben, ohne 
äußere Störunge erleiden können. Aber er besitzt, wie gesagt, 
auch alle Fehler dieser Tugenden. 

Der differenzierende Typus deckt ein breites Feld ausein- 
andergehender Unterarten. Sein Bogen bewegt sich von dem 
instinkÜT, gefühlsmäßig in seine Schüler vertieften Lehrer über 
den ernsthaft, mit allen Mitteln um eine wohlbegründete, all- 
seitige Seelenbildung bemühten Psychologen bis zu dem Anatomen 
der jugendlichen Naturen, dem die Analyse Selbstzweck und 
vielleicht ein ästhetisches Spiel ist Etwas Unruhiges ist in ihm ; 
ex sucht zu lernen, indem er lehrt; er tastet sich vorwärts an 
seinen Versuchen und Erfahrungen entlang; er wirft seine Pfeile 
ins Ungewisse und hofft auf Beute; er hat unerhörte Ideale, 
denen er seine empirische Wirklichkeit nähern möchte und schöpft 
doch Sinn und Form der Ideale aus der Vergangenheit. Sorgsam 
sucht er seine Unterweisungen auf die einzelnen Töne zu stimmen, 
die sich aus dem Klanggewirr der Seele heraushören lassen. 
Nichts ist ihm gering unter den Emotionen, nicht die flüchtigsten 
und niedrigsten verachtet er. Er spannt seine Schüler nicht un- 
ablässig in die Enge der pressenden Aufmerksamkeit, welche an 
sich leer ist und tausend Momente in den Abgrund des Un- 
bewußtseins stößt Vielmehr lockt er das Scheue hervor und heißt 
«s sich ausbreiten, damit das licht sich darin spiegele und seine 
Farben verrate. Da ist nichts, das er nicht in seine Umgebung 
zu bringen bemüht wäre, in seine Umgebung, die sein Dasein 
und seine Art erst rechtfertigt. Die Widersprüche des werdenden 
Oemüts sind ihm Klammem der Vergangenheit und Forderungen 
der Entwicklung; ihr Dasein schon verheißt ihm Gutes und Fort- 
gang. Und alle jähen Ausbrüche schlägt er nicht gewaltsam 
nieder, sondern begreift sie als erregte Stürme der erwachenden 
Sinne, die man bändigt, indem man ihre Ursachen aufsucht und 
beeinflußt Es ist selbstverständlich, daß im engeren Gebiet des 
Unterrichts nicht das Wissen, sondern das Denken und das Er- 
leben des. Denkens ihm gefallen und verheißungsvoll scheinen. 

6» 
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Aadi die Gefahren dieses lypos sind groA. Hütet er sich nicht, 
so wird er ans einem Meister der Jogoid za ihrem hülflosen 
Knecht Sein Scfaann nnd SammAl« nnd Bann im Geiste mag 
ihm die Hände lähmen und m dem schnellen Zufassen, das der 
Angenblidc auch auf Kosten der letzten Wahrheit erhetscht, on- 
fih^ machen. Weiter ist es möglich, dnB er die Yodäafigkeiten 
des jugendlichen Alteis Tergifit, nnd ihm, statt zwischen den ehr* 
würdigen Linien der Tradition anfangend allmählich über sie 
hinanszngehen, soj^eidi seine kühnen Endgültigkeiten in die 
brausende Seele wirft und auch sein Endgültiges ist nichts als 
ein Yoriäufiges, Yoreiliges, ein Heute, das dem Morgen yerfällt 
Aber auch dieser Typus hat die Tugenden seiner Fehler. 

Yen den Grundfragen über die Psydiologie des Unterrichts 
wenden wir uns zu denjenigen der Methodik, um in einem Yer- 
such der Ausgleidiung und Angleidiung beider Disziplinen nnd 
ihrer Forderungen diese Deutungen zu einem Abschluß za 
bringen. Die Methodik ist im innersten Wesen Ton der Psychologie 
yeischieden. Während alle psychologischen Untersuchungen 
schwebende, durch ein bestimmtes Yerfaältms gehaltene ,3^sul- 
tate^ erlangen, die in unerschöpflicher Fülle und unendlichem 
Wandel auftauchen, während die begrifflichen Formen, begierig 
die seelischen Yoigänge einzufangen, den eUenden Gliedern einer 
Badkette gleichen, ist die Methodik Ton den statischen Kategorien 
abhängig und kann nicht sein, ohne so zu sein. Ihre Resultate 
sind Imperative, die sich als unfehlbar gebärden müssen, um ihr 
Leben zu schützen. Die Methodik kümmert sich nicht um die 
Personen: ihr Gebiet ist das Sachliche, das für sie über den 
wechselnden Wellen der seelischen Erscheinungen steht Die 
Methodik stellt Begeln auf, nach denen der Unterricht sich zu 
gestalten hat, nicht nach denen seine Geschichte sich zutrug. 
Woher sie ihre Begeln hat, ist ihr gleichgültig, wenn sie die- 
selben nur recht ausführlich auseinanderlegen kann. Gewiß, sie 
macht Anleihen bei der Logik und Psychologie des Unterrichts 
und ändert sich gemäß den Anforderungen dieser Disziplinen. 
Aber, sobald ein neues System sich etabliert hat, nimmt es keine 
Bücksicht mehr auf seine Entstehungsart, sondern setzt sich dureh, 
als ob es ewig so gewesen wäre. Yon dieser Fiktion lebt die 
Methodik. Es geht ihr wie den Gesetzen des Staates: sie muß 
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unbedingte Gültigkeit für ihre Gebote heischen, so lange sie in 
Kraft und Geltung sind. Weiter mufi sie sich so stellen, als ob 
alle Verhältnisse und alle Individuen innerhalb ihrer Domäne 
gleich und einförmig -wären. Da die Methodik ihre sachlichen 
Systeme schön und mannigfach gegliedert hat, will sie auch über^ 
all damit durchdringen, und geht in ihrem Stolz so weit, daß 
ihre so oder so beschaffene Begel an tausend unterschiedlichen Orten 
dieselbe Verwirklichung erfahren soll. Alle Gruppen von Menschen 
und sozialen Kreisen, in denen gesetzgemäß ihr Gebot gilt, sollen 
für den Augenblick seiner Ausführung gleich, mit einander Ter* 
tauschbar sein. Das ist das formale Ideal der pädagogischen 
Methodik. 

Dies Ideal ist niemals realisiert worden. Das flutende Leben 
ist in seiner Unruhe doch stärker als die harten Formeln der 
Methode. Dem hat sich die Wissenschaft von der Methode an- 
gepaßt und ein abgestuftes System von sachlichen Ordnungen auf* 
gestellt, das in seinen weitesten Kreisen feste und unentrinnbare 
Bestimmungen aufweist, dann aber sich dem Einzelnen nähernd 
nur noch eine allmähliche Approximation an die Genauigkeit des 
Gehorsams ausspricht Diese Fassung hält mit den Möglichkeiten 
der Praxis Fühlung. Die großen organisatorischen Maßnahmen, 
die das ünterrichtsgetriebe ordnen, sind absolut herrschend : ihre 
Paragraphen sind in ihrer Allgemeinheit ausnahmslos bindend. 
Kommen wir dann zu der Verteilung der Stoffmassen des Unter* 
richts, so sind auch hier die Richtlinien unverrückbar, wenn auch 
schon der Auslegung mehr Spielraum gegönnt wird. Die Me- 
thodik hegt bei dieser Erweiterung ihrer Binge wohl die Meinung, 
daß untere, kleinere behördliche Formationen das Ansehn der 
Auslegung zu geben vermögen, welches für die starre Begel im 
Ganzen der Organisation nicht mehr erreichbar war. Unter 
solchen Auspizien werden die Kreise kleiner und die Auslegungen 
beweglicher. Aber eine letzte Gruppe von Beteiligten ist immer 
vorhanden, der die Methode als unnahbare Göttin entgegentritt: 
für die äußersten Einzelheiten ist diese Gruppe die XJnterrichts- 
klasse. Indem die Methodik diese Politik anerkennt und sich 
ihr einschmiegt, begeht sie keinen Verrat an sich. Sie bleibt 
natürlich Wissenschaft, da sie ja eben die statischen Voraus^ 
Setzungen ihrer besonderen Verrichtungen anerkannt hat. So 
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zweifelt sie nicht an den großen Allgemeinheiten, die sie al& 
gegebene hinzunehmen hat, sondern begnügt sich damit, die 
Freiheit zur Anslegnng mit allen Mitteln des in ihren Stoffen 
liegenden Denkens auszunutzen. So sind ihr Schranken und Be- 
wegungsraum gleichermafien geboten und gesichert 

Die Arbeitswege der Methodik sind erklärlicherweise gan2^ 
andere als die der Logik und Psychologie des Unterrichts. Die Metho- 
dik kann nicht genetisch verfahren, da ihr der Ursprung ihrer Sätze 
gieichgiltig sein muß: wer Gesetze gibt, denkt an die Zukunft 
und nicht an die Vergangenheit Nicht einmal der Rechtfertigung^ 
bedarf unsere Disziplin, die sie etwa der Geschichte entnehmen 
müßte. Einzig der ihr immanenten Logik kann sie nicht ent- 
raten, wenn man bedenkt, daß Psychologie und logischer Aufbau 
ihr nur Hilfswissenschaften sind. Indem die Wissenschaft von 
der Methode sich in die Eigenart jeder Materie vertieft, die dem 
Unterricht zufällt, ändert sie an den Wissensgegenständen nicht 
das Geringste, bereitet sie lediglich so zu, daß sie den Charakter 
des Mitzuteilenden bekommen. Dabei ist soweit auf die Empfänger 
Bücksicht zu nehmen, daß deren Alter und Verständnis die Aus- 
wahl und den Grad der analytischen Zergliederung der Stoffe 
bestimmen. Die Arbeit selbst hält sich jedoch entschlossen inner- 
halb des Stoffes. Die Analyse kann nur ein Arbeitsmittel kennen^ 
den formalen BegrifL Während der logische Aufbau des gesamten 
Unterrichts die zur Kultur der Humanität nötigen Inhalte in 
ihren großen kategorialen Abstufungen darstellt, verrichtet die 
Methodik die Kleinarbeit der Zerlegung bis in die letzten begriff- 
lichen Fasern. Sie zeigt, wie die Sinne, wie Auge und Ohr be- 
sonders, von den wohl begrenzten und zugespitzten Anschauungs- 
formen des Baumes und der Zeit geleitet werden, um gewisse 
Momente so wahrzunehmen, wie es das in dem betreffenden Stoff 
liegende System verlangt. Sie zeigt weiter, wie die Denkformen 
der Gleichheit, Ähnlichkeit, Ursächlichkeit und ferner diejenigen der 
Substanzialität und des Dinges mit Eigenschaften das Geschaute, 
Erfahrene verwerten und zusammenraffen lehren. Dann baut sie 
weiter mit Hilfe der Belation aus den so geschauten und so be- 
griffenen Objekten Gruppen und Systeme auf und bringt die 
Objekte auf Grund der Modalität in das nötige Unterwürfigkeits- 
verhältnis zu den Denkenden. Und weiter stehen ihr die Ideen 
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bei, um dem sittlich Empfindenden Halt und Autorität zu ver- 
mitteln und dem für Schönheit Empfänglichen Lichter zu schenken, 
in denen er Altes auf neue Weise sieht. Schafft die Methodik 
dermaßen in der Werkstatt des Stoffes, so verbreitet sie Ordnung 
und Gesetz überallhin. Sie tut es, nicht um der Lernenden 
willen: das würde ihre objektive Buhe stören; auch nicht um 
der Wahrheit willen: die ist ihr als solche angeboten worden 
und gerne von ihr geglaubt; sie tut es lediglich um des formalen 
Prinzips der Zergliederung willen. Hier liegt der Nerv dieser 
Disziplin. Fs schadet ihr und allen anderen pädagogischen Dis- 
ziplinen, wenn man die Aufgaben vermischt und der Methodik 
etwa auflädt, was sie nicht tragen soll noch kann. 

Trotz dieser allgemeinen Aufgabe der Methodik erscheinen 
in ihren Arbeiten Verschiedenheiten, die sich bei näherem Zusehn 
auf zwei Grundformen vereinfachen lassen. Es gibt eine Methodik 
mit vorwiegend zerstreuender Tendenz und eine solche mit haupt- 
sächlich bildender Absicht Beide Dominanten verändern den 
Charakter der Methodik als solcher nicht: sie bleibt die gesetz- 
gebende, sachliche Wissenschaft. Aber eine tiefgreifende Ver- 
schiedenheit der Auffassung bleibt nichtsdestoweniger nicht aus. 
Die beiden erwähnten Formen der Methodik sind nicht mit den 
großen psychologischen Lehrertypen, von denen oben die Rede 
war, kongruent, wohl aber decken sich die Gebiete an einigen 
Punkten, die so besonders geeignet werden, einen sicheren Aus- 
gang der Forschung zu ermöglichen. Im Folgenden sollen un- 
abhängig hiervon die beiden Richtungen der Methodik skizziert 
werden. 

Jeder Lehrer^ ja jeder Gedankenverarbeiter weiß, wie leicht 
die analytische Arbeit über ihr Ziel hinausschießt, und statt durch 
die gelockerten Verbände das Einzelne zugleich mit dem Ganzen 
sehn zu lassen, nun einen Teil den andern verdecken macht und 
damit den Zusammenhang und die üebersicht vernichtet Wenn 
nun hinzukommt, daß es eine Stufe der geistigen unreife gibt, 
für die alles Gedankenmäßige eigentlich nur auf gedankenlose 
Weise auffaßbar ist, so ist es begreiflich, daß die Methodik, in 
einer gewissen Anerkennung der vorhandenen psychologischen 
Erkenntnisse, entschlossen auf jeden Verband verzichtet und die 
weitere Zusammenschließung auf Jahre verteilt, ja vielfach, unter 
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dem Druck neuer Aufgaben, dem Zu&ll überläßt, d. h. yersäumt 
Die Methodik selbst gibt sich hierüber nicht gern Rechenschaft, 
da sie fühlt, wie sie hier ihrem Prinzip der formalen Begrifb- 
analjse untreu wird. Hat sie sonst einen bewunderungswürdigen 
Olauben an die Apriorität, d. h. für eine pädagogische Disziplin 
Ailgemeingültigkeit ihrer kategorialen Hülfsmittel, so Terschweigt 
sie gern den in diesem Fall sieh einschleichenden Fehler. So 
weit wäre die bekannte Erscheinung, die ja auch wohl mit den 
seufzerreichen Bezeichnungen „Drill^ oder „Pauken^ yersehn 
wird, ohne Einfluß auf die Besonderheit einer methodischen 
Richtung. Aber eben der Yersuch, die Fehler der offiziellen 
Methodik hier zu verbessern und die stillschweigende Vernach- 
lässigung der Gebiete des Anfangsunterrichts zu beseitigen, 
verrät das Oebeimnis des zerstreuenden Tjrpus. Alle jene 
Anstrengungen, die Anfänge des Sprachunterrichts oder die 
mathematischen Elemente auf das Niveau der übrigen methodischen 
liChrsätze zu erheben/ sind der Ausfluß der Methodik, die aus 
Furcht, ihren analytischen Pflichten nicht hinreichend zu genügen, 
die Leitung des Begiiffs verläßt und nicht mehr auflöst, sondern 
einfach zerschlägt. Diese AuSassung, welche grade die so- 
genannte Reformmethode betrifft, wird zunächst Wunder nehmen. 
Doch möge man bedenken, daß die zwerghaften, zufälligen Aus- 
schnitte aus dem sprachlichen Leben, die den Schülern angeboten 
werden, von keinem geistigen Band zusammengehalten werden, 
und daß ein Aufbau aus ihnen gar nicht möglich ist — denn 
eine Summierung ist kein planmäßiger Bau. Sucht man nach 
einem Faden, an den alle die Stückchen anzureihen wären, so 
findet man höchstens eine mehr oder minder «fragwürdige Folge 
phonetischer Schwierigkeiten oder eine lockere Reihe sozialer, 
kulturlicher etc. Erscheinungen. Eine solche Methode analysiert 
nicht mehr, sondern zerstreut. Wie soll denn nun ein organisches 
Gkmzes entstehen, wenn zufällige Brocken, die woniöglich alle 
begrifflichen Momente in irgend einem Grad der Verschmelzung 
enthalten, aufgetürmt werden? Qui trop embrasse, mal embrasse: 
aus dem starken Verlangen, verständliche, anschauliche Einzel- 
heiten zu bringen, erwächst die völlige Zerstreuung. XJnd wenn 
gar diese Methode sich der lebendigen Synthese rühmt, die von 
Anfang an ihre Grundsätze beherrschen soll, so verfällt sie fast 
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einer tragischen Ironie. Wenn ich einen Organismus in Stücke 
schneide, so mag der Kundige in dem willkürlich entnommenen 
Fragment die Natur des Ganzen erkennen können^ für den mit 
dem Ganzen erst vertraut zu Machenden ist das Stück wertlos, 
und es würde auch nichts helfen, wenn ich alle Stücke nach 
und nach vorzeigte. Man kann in dem Bilde noch weitergehn, 
um etwaigen Einwürfen zu begegnen. Selbst das ganze, voll- 
kommene Bild des vorgefahrten Organismus bleibt tot und leer, 
wenn ich ihn nicht in seine Organe zerlege und neu wieder aus 
ihnen aufbaue. Falls jene zerstreuende Methode in einer Art 
von Beaktion gegen die von ihr geübte Zerstückelung, gegen all 
dies Kleinwerk der Imitation und des halb unbewußten Einübens 
nun hernach in plötzlicher Yomehmheit nur ästhetische Ganze 
bieten will, etwa Gedichte oder Erzählungen, und beschwörend 
vor allem Vernichten durch Erklärungen und Begriffsscheidungen 
warnt, so bleibt sie sich allerdings treu. Was sie jedoch erzielt,' 
ist nichts Ganzes, sondern eine verworrene, ungeregelte Masse 
von Eindrücken und Halbbegriffen im Kopf des Schülers. Hier 
berühren sich die Extreme. Eine vermeintlich begriffliche Zer- 
pflückung des Stoffes verfällt in denselben Fehler ; sie verwechselt 
gleichfalls, etwa durch ausführliche Dispositionen, die begriffliche 
Gliederung des Organismus mit einer Zerspaltung in willkürliche 
Brocken. 

Denselben Mißgriffen einer Methodik, die von rechts oder 
links kommend in den Typus des Zerstreuenden, Unsystematischen 
einläuft, begegnet man etwa in der Mathematik. Von „rechts'^ 
droht eine Häufung axiomatischer Grundsätze, die in einem Lehr- 
gebäude verwendet werden, von dem der Schüler noch keine 
Ahnung hat; von ,4inks'' macht eine Anschaulichkeit, die nicht 
zum Begriff durchdringen kann, den eigentlichen Zweck mathe- 
matischen Denkens illusorisch. Die Methodik hat hier durchaus 
die Verpflichtung, etwas Allgemein-menschliches vorauszusetzen. 
Es ergibt sich hernach von selbst, welcher Gruppe von mathe- 
matischen Denkern, um einer psychologischen Unterscheidung 
Foincar6's zu folgen, der Schüler zugehört, den Anschauungs- 
oder den Begriffsmathematikern. — In diesem Zusammenhang 
wäre noch die Frage zu erörtern, ob das biogenetische Grund- 
gesetz für die Methodik verwendbar ist Sie ist kurz dahin zu 
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beantworten, daB eineÜberemstinimiuig zwischffli dem kategorialei» 
Begrifbaufbau einer Wieaensdiaft und ihrer Entstehung in der 
Geschichte des Geistes, eine Übereinstimmmig, die wir oben in 
Erinnerung an H^^el als das Ideal und dmi Tranm der genetischen 
Spekolation bezeichneten, grade in den G^enden der formalen 
Kleinarbeit, wie sie die Methodik za leisten hat, infierst unwahr- 
sdieinlich ist In den Naturwissenschaften eihofft man neuerdings 
eine bisher nneihörte Auffrisdiung der Lehrart von der Selbst- 
tätigkeit der Schüler, die sidi selbst überlassen unter erleichterten 
Bedingungen die Erfindungen und Entdeckungen wiedeiiiolen, 
auf denen die Kenntnis der Natur beruht Begrifflich leidet diese 
methodische Kühnheit daran, daB niemals jene Yoraussetzung'en 
künstlich wiederiiersustellen sein werden, unter weldien die großen 
Forscher arbeiteten. Und wenn man einmal anfangt, die Be- 
dingungen für die Schüler besonders zu gestalten, so ist es nur 
noch ein Schritt bis zu der mit klarem Bewußtsein vollzogenen, 
aus der Natur des Stofb entlehnten, begriffliehen Analyse einer 
gesunden Methodik. Was die Menschheit an Wissen errungen 
hat, ist in dem Schatz der Begriffe aufgespart, der in abgekürzter 
Form unendlich weite Wege und Umwege vermittelt Diese ab- 
gekürzte Form gebe man den Lernenden, dann mögen sie ruhig 
und mit Erfolg auf Grund der fein säuberlich für sie vorbereiteten 
und auf sie zugeschnittenen Bedingungen ihre eigenen Experimente 
machen, um von der Anschauung zur begrifflichen Erkenntnis 
vorzudringen. 

Die bildende Methodik setzt sich zum obersten Ziel ihrer 
Tätigkeit die Bildung von systematischen Einheiten, die jede für 
sich bestehen können und doch in ihrer Erweiterung nicht eine 
Addierung oder ein Mosaik ei^ben, sondern ein neues „System^ 
eine höhere und reichere begriffliche Einheit Es mag sein, daß 
sich dieser Grundsatz nicht bis in die Elemente durchsetzen läßt, 
daß eben in der Distanz zwischen geistiger Reife und Gegenständen 
des Wissens ein unübersteigliches Hindernis besteht Da ist es 
besser, dies offen anzuerkennen und praktische Notwendigkeit, 
vielleicht auch psychologische Nützlichkeit einzuschieben, vor 
der die Methodik sich eben verabschiedet, besser als aussichtslose 
Versuche zu machen, wie wir sie oben andeuteten. Übrigens 
sind auf jeder Stufe Lehrobjekte vorhanden, die den Geboten der 
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bildenden Methodik sich zu fügen vermögen. — Verfolgen wir 
nun an einigen Beispielen, wie die Methode unter dem an- 
gegebenen Prinzip arbeitet. Wir unterstreichen dabei diejenigen 
Züge, die das Moment des Bildenden, Aufbauenden enthalten. 
Von alters her ist die Zerarbeitung der Grammatik durch 
methodische Werkzeuge die klassische Tat der Methodik gewesen. 
So viele Irrtümer auch bei diesen immer wieder erneuten Arbeite» 
untergelaufen sind, so ist doch manche Schulgrammatik ein 
glänzendes Beispiel der in formal begrifflicher Bemühung liegenden 
logischen Fähigkeiten. Ein brauchbares Ziel ist überall dort er- 
reicht worden, wo die Übersicht über das Ganze des Aufbaus 
dem Schüler als Lohn und Ende seiner Beschäftigung mit dem 
grammatischen Gerüst einer Sprache zuteil wurde. Die Binsen- 
wahrheit, daß die Grammatik nicht Selbstzweck sei, ist allmählich 
so oft wiederholt worden, daß man ihrer reichlich überdrüssig 
geworden ist. Sie gilt auch nur für das psychische Leben der 
Sprache, nicht für die Methodik, in deren Umgrenzungen und 
Gesetzen der grammatische Aufbau eine Sache für sich, eine 
geistige Leistung eigenen Wertes bedeutet. Allerdings darf dann 
kein Konglomerat von Kegeln sich diesen Namen anmaßen, 
sondern nur ein planmäßiges Gebilde, in dem ein Teil auf den 
andern blickt und die Fundamente samt Seitenmauem und Pfeilern 
in den Bogen des Deckengewölbes zusammenlaufen. — Nicht 
weniger verlangt jedoch die bildende Methodik von den Lese- 
stücken prosaischer und poetischer Art, daß sie als gedankliche 
und ästhetische Einheiten zum Bewußtsein kommen. Indem der 
freien Energie der Seele voller Spielraum gelassen wird, wird 
doch eine logische Ordnung nicht ausgeschlossen. In großen, 
leichten Linien soll die Ereignisfolge, die Breite der Beschreibung, 
die Schärfe der Charakteristik, das Gefüge der Ideen aufgezeichnet 
werden, um mit einem Mal in den Horizont des Sehenden auf- 
genommen zu werden. So nur finden die Farben ihren Halt, 
die Gefühle ihre Anreize, die Klänge ihre Akkorde. Wer braucht 
denn noch zu versichern, daß die Methode nicht Herrscherin, 
sondern Dienerin im Reiche des Schönen und Guten sein soll? 
Daß jede, auch die ihrem Beruf treue Methodik sich der drohenden 
Zusammenstöße mit den drängenden, starken Energien der Psycho- 
logie bewußt ist, möge hernach ausgeführt werden, wenn von 
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den Gleichungen zwischen Methodik and Psychologie zu handeln 
ist Eine Yennischung der wissenschaftlichen Tätigkeiten ist 
jedoch immer vom Übel; sie mag den Yoreiligen, die alles mit 
einem Bück verschlingen wollen, überlassen bleiben. 

Oder nehmen wir das Beispiel des Oeschichtsunterrichts. 
Ist die bildende Methode auf ihrer Hut, so wird sie auch hier 
alles Atomistische yermeiden und nach Möglichkeit kleine oder 
größere Bilder von bestimmtem Umfang und klarer Gruppen- 
verteilung schaffen. Auf der ersten Stufe etwa zeichnet der 
Unterricht in derben, großen, starken Strichen eine Folge von 
Taten und teilt diese durch die recht deutlichen Glücks- oder 
Unglücksergebnisse ab. Dabei muß der Name des Helden den 
vollen, einfachen £lang seiner Eigenschaften tragen und abgeben. 
Da die Begriffe, die zur Charakteristik führen, noch nicht zu- 
gänglich sind, verbleibt es bei der Identität der Eigenschaft und 
Handlung, die dem Kinde sofort einleuchtet Bunden sich weiter 
die Handlungen zu einem mit einem Prädikat leicht deutbaren 
Gesamtbild ab, so ist der Forderung des Bildens genug geschehn. 
Auf einer zweiten Stufe schwingen größere Kreise um die per- 
sönlicheren Mittelpunkte. So wird ein doppelter Fortschritt er- 
zielt: die reichere Struktur der geschichtlichen Helden ermöglicht 
eben auch, ihre Taten und Schicksale in mannigfachere und 
mehrdeutige Umgebungen hineinzustellen. An die Stelle der fast 
brutal hingenommenen, die Persönlichkeit verschlingenden Prädi- 
kate, wie tapfer, grausam, klug, weise u. s. f., treten nun ele- 
mentare Urteile, welche schon den Kampf der Individuen mit 
den Geschicken einschließen. So mögen schon eines Themistokles 
Verdienst und unrühmliches Ende, eines Cäsar gigantische Größe 
und eitle Blindheit in ein Gesichtsfeld hineingehen. In allmählich 
wachsenden Horizonten kann sich in dieser Form der Analyse, 
die das Ziel der neuen Synthese immer vor sich sieht, die wahre 
Geschichte vor den Augen des reifenden Schülers entrollen. Wie 
alle Wissenschaft ein vorläufiges Zusammenraffen und abrunden- 
des Aufbauen von Erfahrungsmomenten ist, die im Augenblick, 
da der schöpferische Geist des Forschers sie preisgäbe, wie Spreu 
zerwehen würden, so wären auch für den lernenden Knaben und 
Jüngling die abgerissenen Daten und die vereinzelten Ereignisse 
ohne Wert Er würde mit unzureichenden Mitteln versuchen» 
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sich ein eigenes Sild zu entwerfen, das notwendig schief und 
entstellt ausfallen würde. Hilft ihm dagegen die Auflösung des 
Stoffes in die ursächlichen Beihen, die pragmatischen Bedingungen^ 
die Elemente der Einzelpersönlichkeiten und der Yolkspsyche, 
etwa auch mit Berücksichtigung jener scheinbar irrationalen Zu- 
sammenstöße und Folgerungen, an denen die Geschichte reich 
ist, so wird er leicht den "Winken folgen können, die ihn an- 
weisen, das auseinander Geschobene zum Gemälde wieder zu- 
sammenzufügen. Stößt dann noch der heiße Atem des Psycho- 
logischen in die Arbeit hinein, um die sorgfältigen Begriffsgrenzen 
in den Muß des geheimnisvoll Geschehenden fortzureißen, so 
mag der Beiz des Geschichtsunterrichts seinen alten, wohlverdienten 
Buf bewahren und steigern. 

Zum Schluß dieser Ausführungen über die Methodik und 
ihre Leistungsmöglichkeiten und Leistungsgrenzen noch ein Wort 
über den Unterricht in einem Fach, dem man vielfach nur noch 
den Gemütswert, den die psychologische Deutung vermittelt, zu- 
gesteht, falls nicht etwa uralte Memorierlust Psychologie und 
Methodik aus dem Hause treibt: ich meine den Unterricht in 
der Beligion. Was eine bildende Methode tun kann, zeigt sich 
hier aufs deutlichste, wo die Gefahr vorliegt, daß das Historische 
der konventionellen Auslegung zum] Opfer fällt, und das Dog- 
matische in eine nicht ernst zu nehmende Erbaulichkeit oder 
auch Sophisterei verfällt. Eine vorsichtige Abwägung der logischen 
Lihalte des vielfachen Stoffs, der dem Unterricht dieses Faches 
zuerteilt wird, gelangt zu dem Ergebnis, daß die Analyse des 
Historischen in Bibel und Eirchengeschichte denselben Grundsätzen 
folgen muß, die die profangeschichtliche Methode einhielt. Es 
käme jedoch hinzu, daß jene Prädikate und Urteile, welche die 
festen Punkte in der Flucht der Geschehnisse bilden, hier zu 
den Lehren des Katechismus und der Glaubenslehre sich ver- 
dichten müßten. Auch auf die Gefahr hin, den dogmatischen 
Niederschlägen religiös bewegter Zeitalter, die ja nun doch längst 
schon die Fühlung mit den Stimmungen verloren haben, denen 
sie entstammten, auch auf die Gefahr hin, diesen Sätzen Gewalt 
anzutun, muß die Methode ihre Auflösung in Einfachheiten fordern, 
für die in den Geschichten der Bibel Boden zu finden ist. Die 
tiefen Bisse und Klüfte, welche sich allenthalben zwischen den 
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als einheitlich prätendierten Lehr^egenständen der lang und kom- 
pliziert entwickelten christlichen Religion auftun, gebieten es, daB 
die begreifende Methode verarbeitet und zusammenzieht, gliedert 
und neue Synthesen bildet In ganzer Breite gilt diese Mah- 
nung dem Unterricht in den oberen Klassen, wo eine Zusammen- 
fassung der ganzen Geschichte des Christentums die kühne Hand 
erheischt, die den geschichtlichen und gültigen Sinn den hoch 
getürmten Bausteinen, sie neu fügend, verleiht Allerdings — und 
damit nähern wir uns wieder dem letzten, nun nicht mehr auf- 
zuschiebenden Teil unserer Aufgabe — bedarf diese kühne Hand 
der großen und bewegten Seele, die sie leitet 

Psychologie und Methodik bilden einen Gegensatz: jene 
kommt von unbekannten Femen her und zieht zu unerforschten 
Zielen. Diese bewegt sich in abgemessenen Grenzen und tut, 
als ob sie alles wüßte, und nie ein Zweifel sie antasten könne. 
In dem eigentümlichen dynamischen Wesen der Psychologie liegt 
der Grund für ihre Irrationalität Dies Wort gilt nicht für die 
jeweiligen Ergebnisse der Forschung, aus denen man sehr wohl 
ein rationales System herstellen könnte, gilt auch nicht für das 
ideelle Ziel, das nichts anderes ist, denn eine eindeutige Formel für 
die Mechanik aller seelischen Bewegungen. Wohl aber zeigt sich in 
der Unendlichkeit der Annäherung an das niemals zu erreichende 
Ziel und in der Relativität der Ergebnisse der irrationale Charakter, 
wenn anders im Unendlichen die Vernunft versiegt, statt daß sie 
aus ihm wie aus einer unversiegbaren Quelle fließt Wir sind 
weit davon entfernt, mit Eant die Erkenntnis auf das enge Gebiet 
der mathematischen Wissenschaften zu beziehen. Das Apriori 
der Denkformen des großen Philosophen ist die heroische Be- 
schränkung des Denkers, der seine Wahrheitsinsel, wie er sagt, 
„von einem weiten und stürmischen Ozean, dem eigentlichen Sitz 
des Scheines^' abzugrenzen entschlossen ist Fassen wir dagegen 
die Geschichte des Seelischen als den unendlichen Bogen, unter 
dem alles Geschehende zum Erfahrenen und alles Erfahrene zum 
seelischen Ereignis wird, so ist das Denken die Verkürzung der 
Erlebnisse zum Zweck der Verarbeitung und Erkenntnis. Die 
Gesetze* des Denkens stammen somit aus der Erfahrung und damit 
auch die Erkenntnis. Aber die Geburt der Denkformen ist im 
Unendlichen erfolgt, d. h. ist unbestimmbar, inkommensurabel. 
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Zwischen den Prädikaten „genetisch" und „logisch" . zu unter- 
scheiden, bedeutet nur einen Wechsel der Perspektive. Bezeichne 
ich das Apriori, die Kategorien oder Yerstandesgesetze oder An- 
schauungsformen als genetisch, so tauche ich in den psychologisch 
unendlichen Ursprung unter; nenne ich sie „logisch", so halte 
ich mich durch einen Willkürakt, der wissenschaftlich sehr wohl 
berechtigt ist, auf der schmalen Kante des reinen Denkens. — 
Diese Bemerkungen waren erforderlich, um die Stellung der Logik 
und Methodik des Unterrichts zur Psychologie derselben klar ab- 
2ustecken. Ist das Denken die Verkürzung der Erlebnisse der 
Seele, so bedeutet jede Wissenschaft eine neue, zu dem besondem 
Zweck der systematischen Erkenntnis vorgenommene Verkürzung, 
in vielfacher „Arbeitsteilung*' vollziehen sich die Prozesse der 
Wissenschaften. Jeder steht unter seinem ihm eigenen Zeichen 
der Verkürzung, und stellt sich sein Instrumentarium der Kategorien 
her. Eben dies tut die Logik des Unterrichts, und eben dies die 
Methodik. 

Wie sich der Strom der seelischen Erlebnisse der Mensch- 
heit durch die Zeiten dahinwälzt, treten aus ihm die Bänke 
und Inseln hervor, welche es ermöglichen, ihn, wenn nicht zu 
ergründen, so doch zu übersehn, einzuteilen, kurz alle jene 
geistigen Operationen vorzunehmen, die wir mit dem stolzen Wort 
„Erkenntnis" benennen. Sind irgendwo Kategorien geboren, so 
beanspruchen sie Geltung und gebärden sich bald als unfehlbar. 
Eine geheimnisvolle Macht, um mythologisch zu sprechen, sorgt 
dafür, daß die Entstehung der Denkformen in Uebereinstimmung 
mit der Entwicklung der Menschheit überhaupt bleibt, daß die 
Gewalten, die über die Seelen herrschen, ihnen geben, was sie zu 
ihrer Zeit bedürfen: Urteile der Notwendigkeit und Urteile der 
Ereiheit, statische Kategorieen und dynamische. Halt in der un- 
geheuren Eelativität und Fortschritt aus den starren Dogmen, 
So folgt die Logik dem Gang der Kultur, und der logische Auf- 
bau des Unterrichts schließt sich an die Erkenntnis der Zeiten 
an. Ihm wieder beugt sich die Methodik, die nach den Gesetzen 
der begrifflichen Analyse, wie sie die Epoche besitzt, weiter 
gliedert. Die genetisch arbeitende Psychologie mit ihrer unend- 
lichen Annäherung an die Wirklichkeit setzt das System aus sich 
heraus, das ursprünglich in ihr wohnte. Nun ist die Methodik 
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eine besondere, auf die Praxis abzielende Erstarrung des Systems. 
In sekundärer Linie erst, also langsam und zögernd wird sie der 
Psychologie folgen, aber ihrem Einflnfi kann sie sich nicht ent- 
ziehen, denn sie lebt von ihr (s. o.). Da die Trennung jedoch 
Tollzogen ist, sind Gleichungen au&ustellen, aus denen wissen- 
schaftliche Umsicht beruhigende Klarheit über das Yerhältnis der 
Disziplinen gewinnen kann. 

Versuchen wir eine ideelle Gleichung zu gewinnen! Eine 
solche wird uns den Standort yerschaffen, von dem aus da& 
Mögliche und Tatsächliche deutlich werden. Denkt man sich die 
Psychologie an ihrem Ziel angekommen, so wird eine meinungs- 
schwere Formel das Ganze der seelischen Möglichkeiten, die dann 
zugleich Notwendigkeiten sein würden, umfassen und ausdrücken^ 
eben nach jener Yereinigung der historischen und physiologischen 
Linien in der vollkommen aufgeklärten biogenetischen Parallele. 
Jene Formel müßte die Methodik sich aneignen und in ihre 
Formeln auflösen. Fügen wir dann noch die Voraussetzung hinzu^ 
daß auch das seelische Leben selbst zu einem Abschluß und 
Stillstand gekommen sei, dann könnte die fertige Menschheit ihre 
Jugend in einer Weise unterweisen, die ohne Fehler und Fehl 
die Vergangenheit fortpflanzte. Unruhige Neuerungen kämen 
nicht mehr vor; es gäbe keine Bätsei mehr aufzudecken; die An- 
ordnungen der Behörden würden sich mit den abgeschlossenen 
Ergebnissen der Wissenschaft völlig decken; alle Möglichkeiten^ 
die in einem Schüler schlummerten, würden erfüllt werden. Wie 
eine ungeheure, sicher funktionierende Maschine liefe der Mensch- 
heit Leben weiter fort Die untröstliche Einförmigkeit, deren 
Anblick aus den angedeuteten ideellen Verhältnissen hervorscheint, 
läßt uns ein Fertigsein nicht wünschen^ das allem Menschlichen 
im innersten Kern widerstreitet. Zugleich aber versöhnt uns die 
Schönheit des Werdens auch mit allen Schmerzen des Weges, 
auf dem wir uns befinden. Wir sind bereit, die UnvoUkommen- 
heiten mit in den Kauf zu nehmen, um die Lust des Arbeitens 
und Werdens nicht entbehren zu müssen. Solange sich jener 
Strom der Seelen und ihrer Schicksale der Zukunft enlgegen- 
wälzt, besteht auch die Distanz zwischen den Begriffen und 
Denkformen und dem seelischen Leben selbst Am Ziele an- 
gekommen, wären die Inhalte den Begriffen gleich, das Denken 
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gleich dem Sein, wie jene großen idealistischen Systeme der 
deutschen Philosophie in kühner Voraussage uud Vorausnähme 
gerechnet hatten. 

Die Gegenwart, deren Herr und Diener jeder ist, der in ihr 
lebt und schafft, ist mit den Widersprüchen erfüllt, die eine ima- 
ginäre Zukunft nicht kennen würde. Aber sie freut sich ihrer 
nicht, da sie nicht geneigt ist, die Folgen unserer ideellen Gleichung 
zu überlegen. So schaut sie nur auf sich und empfindet die 
Gegensätze in ihrer Mitte. Darum würde es schwer halten, der 
ideellen Gleichung eine gegenwärtige Gleichung zwischen Psy- 
chologie und Methodik folgen zu lassen. Und doch besteht eine 
solche und mu£ bestehn. Grade die Fiktion, daß die Methodik 
sich mit den psychologischen Forderungen deckt, macht sie über- 
haupt lebensfähig. Wäre der Zweifel in ihr rege, so nähme sie 
sich ihre Fähigkeit, zu wirken. Die Lehre von der Methode muß 
ihrem Gegenstände unbedingte Autorität zusprechen. Eine Art 
von Fertigsein liegt immer in autoritatiren Begeln. Man kann 
ihnen die schärfsten Angriffe bereiten und sie werden sich nicht 
rühren, noch aus der Fassung bringen lassen. Jede Behörde, die 
methodische Anordnungen zu geben hat, hält sich entschlossen 
auf dieser Position. Sobald sie dieselbe aufgibt, gerät alles ins 
Schwanken. Das Bewußtsein, daß dies alles nur eine Fiktion ist, 
wird in Nebenströmungen vorhanden sein, wird aber unterdrückt 
werden. Ich erinnere an das, was oben über das Wesen der 
Methode gesagt wurde. — Immerhin wird eine derartige Gleichung 
einseitig sein, da sie von der Psychologie nicht geglaubt wird. 
Doch ließe sich sehr wohl denken, daß auch die Psychologie 
eine momentane, hypothetische Gleichung für ihre Zwecke ver- 
wenden könne. Sie wäre so in der Lage, ihre fließenden, 
drängenden Gedanken und Vorschläge in ein System eingeordnet 
und womöglich in der Praxis ausgeprobt zu sehen. Natürlich 
wird sie längst schon wieder weitergeeüt sein, wenn ihre Wünsche 
in eine Methode aufgenommen sind; aber Vergleiche mit den 
früheren Ideen mögen auch ihren letzten Aussagen zugute kommen. 
— Ganz hoffnungslos steht es also doch nicht mit der gegen-* 
wärtigen Relation beider Disziplinen. Beibungen und gegenseitige 
Herabsetzungen werden nicht ausbleiben. Sie bleiben aber nirgends 
aus, wo die weiterstürzende Flut der dynamischen Urteile gegen 
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die Bollwerke früherer statischer, nun erstarrter Formierungen 
anstürmt Es ist Sache der letzten Oleichnng, die wir aufteilen 
müssen, der historischen, die Orundsätze für die danemde, sich 
stetig wiederholende Anpassung der Disziplinen aneinander auf- 
zustelleu. 

Nur mit Mühe würden sich greifbare Tatsachen aufweisen 
lassen, die gebieterisch und zweifellos den Zeitpunkt ansagten, 
an dem ein Neubau der Methode von der Psychologie gefordert 
werden müßte. Die Fortschritte der geistigen Geschichte voll- 
ziehen sich leise und unhörbar. Darum ist immer mit großem 
Mißtrauen den allzu lauten BesolutioneD zu begegnen, die durch 
die Stimmen der „öffentlichen Meinung^^, durch Yersammlungen 
und schnell fertige Schriften sich gewaltsam durchsetzen wollen. 
So gewiß mit diesen Mitteln ein gut Teil vorhandener Stimmung 
zum Ausdruck kommt, und ohne Zweifel vorhandene Schäden 
aufgedeckt werden, so sicher entbehren jene Besolutionen der 
ruhigen, positiven Bedachtsamkeit ; sie müssen zuspitzen und ein- 
seitig wuchten, um wirksam zu sein. Der Methodiker bedarf eines 
ebenso feinen und aufmerksamen Gehörs für die wahren Stimmen 
des Fortschritts wie einer zähen Vorsicht, die ihn nicht allzu 
rasch zugreifen läßt. Aber sieht er den Moment gekommen, 
wo Neues und Wertvolles aufzunehmen ist, dann darf er auch 
nicht mehr ängstlich zögern. Die bewunderungswürdige Arbeit 
auf dem Gebiet der Psychologie, welche in den letzten Jahrzehnten 
getan ist, stellt besondere Anforderungen an den Methodiker. 
Wie mir scheint, ist eine Befruchtung der Methodik durch die 
Psychologie heute und für die nahe Zukunft besonders nach drei 
Seiten hin zu erwarten. Die historische Gleichung befindet sich 
nach diesen drei Seiten hin auf dem Wege der Entwicklung. 
Erstens handelt es sich um die Erkenntnisse auf dem Gebiete 
der seelisch-leiblichen Hygiene, dann vornehmlich um reiche An- 
regungen durch den historisch-genetischen Zweig der Schüler- 
psychologie, und schließlich um bedeutsame Mahnungen, welche die 
Lehrerpsychologie ausspricht. Dagegen ist vorläufig noch große 
Geduld und Vorsicht gegenüber den aus der experimentell-stati- 
stischen Psychologie herrührenden Versuchen vonnöten, die für die 
höheren geistigen Vorgänge Kegeln aufzustellen suchen. Hier ist 
trotz sehr bedeutender Anfänge noch alles im Fluß. Und grade von 
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Forschungen dieser Art wäre eine ümwSlzang der Methodik zu 
erhoffen, die mit unzähligen Mühseligkeiten und Fehlem auf dem 
Oebiet der geistigen Aneignung aufräumen sollte. Die roreiligen 
Sofalüsse, welche einseitige Anhänger der Oefühlspsychologie, der 
unwillkürlichen Reaktionen, der spielenden Nachahmung, der 
schlummernden Inhalte der Einderseele, der naturhaften Sicherheit 
der Entwicklung aus ebenso einseitigen, auf Teilbestände be« 
schränkten Forschungen gezogen haben, sind direkt gefährlich. 
So müssen wir, was diese Seite des Unterrichts angeht, immer 
noch von den logischen und analytischen Bemühungen leben, die 
ja leider die psychologische Seite vernachlässigen. Noch hat die 
Psychologie des Denkens und Erkennens nicht die Kraft gehabt, 
neue Kategorien zu erzeugen, die feiner auf das Ganze der Seele 
gestimmt wären als die großen Errungenschaften des Kritizismus 
alter und neuer Observanz. Höchstens darf sich an einzelnen 
Funkten das biogenetische Grundgesetz über die Schwelle der 
Methodik wagen, aber seine Leistungen sind eigentlich auf die 
Ausnutzung der Geschichte der Wissenschaften für ihre progres- 
sive Aneignung beschränkt Es erhält damit eine Form, die 
kaum noch den mit der Bezeichnung verbundenen Begriff deckt 
Ich schließe mit einem hastigen Femblick auf die Zukunft der 
Methodik, die willig ist, jene drei Ströme aus der Psychologie in sich 
aufzunehmen und zu verarbeiten. — Wenn die Grundsätze, nach 
denen man einen Stundenplan aufzubauen, die Länge der Unter- 
richtslektionen und der Pausen zu bestimmen hat, nach denen 
die Anforderungen an das Gedächtnis oder das diskursive Denk- 
vermögen abgemessen, nach denen die Leistungskraft der Augen 
und der Nerven überhaupt bestimmt werden können, wenn solche 
Grundsätze der geistig-leiblichen Hygiene erst einmal auf eine 
unzweideutige Formel gebracht sind, dann wird es nicht schwer 
halten, ihnen alle die technischen und organisatorischen Bedürf- 
nisse und Schwierigkeiten unterzuordnen. Auch jene Aasgleichung 
zwischen körperlicher und geistiger Tätigkeit, die jetzt noch ein 
Gegenstand des Streites und der Eifersucht ist, wird dann nach 
klaren Geboten geregelt werden können, wahrscheinlich unter 
Abweisung mancher Übertreibungen, die heute als Gegenwirkung 
gegen lange Jahrzehnte voll von geistig-ungeistiger Frohnarbeit 
auftauchen. In allen diesen Punkten wird, wenn nicht alles 
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täuscht, ein TÖlliger Neubau der Metliode erfolgen müssen. Wie 
eng aber hängt doch hier das Interesse der anordnenden Schule 
und ihrer Disziplintechnik mit den Untersuchungen zusammen^ 
die der Herkunft, der erblichen Genesis der Schüler gewidmet 
sind! Bs ist doch im höchsten Orade befremdend und bedauerlich^ 
wie öde und uniformierend der Begriff Schüler gedacht und 
verrechnet wird. Klasse, Alter, faul, fleifiig, begabt, dumm: mit 
solchen elenden Yerallgemeinerungen mufi heute die Methodik 
sich zufrieden geben; kein Wunder, wenn sie sich überhaupt 
nicht um die Anpassung des Stoffes kümmert und nur mit einer 
schattenhaften Vorstellung vom Schüler im allgemeinen hantiert 
Da mu£ die Psychologie helfen, und TerheifiungSToUe Anfänge 
existieren ja auch schon allenthalb^ Anfänge, die das Seelenleben 
der Einzelnen aufnehmen, die Differenzen finden, Typen bilden, 
Stammbäume au&tellen. Solche Anfänge sollen zu Vollendungen, 
wenn der Ausdruck von Menschlichem erlaubt ist, werden, um 
zu festen Dominanten fortschreiten zu können, die von einem 
Schüler oder sozusagen von seiner Summe gebildet werden, und 
weiter zu den psychologischen Maxima und Minima, deren Kurven 
über die Behandlung einer Klasse zu entscheiden haben. Alle 
diese großen Beurteilungen mit ihren Konsequenzen bleiben bei 
der unseligen Unsicherheit der herrschenden Methodik der Willkür 
und dem Zufall des einzelnen Lehrers überlassen. 

Gewiß, nur eine ungefähre Sicherheit wird die Methodik geben 
können: die letzte Kraft und Kunst steht eben doch in dem 
Imponderabile der Lehrerpersönlichkeit An das Unwägbare 
wollen wir nicht tasten, besonders nicht, wenn es in den Tiefen 
des Genialen ruht, des wahrhaft Schöpferischen, das für die Psycho- 
logie Quelle und für die Methode unerreichbar ist Aber der Durch- 
schnitt kann sich nicht auf die geheimen Gaben des Genius ver- 
lassen; er muß durch bewußte, übersichtliche Anordnung seine 
bescheideneren Ziele erreichen. Und grade für die Persönlichkeit 
des aufrichtigen, mit Berufsfreude erfüllten Lehrers sind die bio- 
graphischen und ethischen, in zahlreichen, meist unsystematischen 
Essays niedergelegten Beobachtungen und Imperative bedeutungs- 
voll, die recht eigentlich zur Psychologie des Lehrers gehören» 
Sie vertiefen die erzieherische und unterrichtliche Tätigkeit zur 
Freude am Beruf imd Freiheit der Persönlichkeit, zu dem Zu- 
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sammenleben mit den Schülern, das von einem „Material' nichts 
bissen wiU, zu der allseitigen, harmonischen Durchbildung, die 
nicht im Fachwissen festfriert, zu dem ästhetischen Gefühl des 
IVürdigen und Schönen, vor dem die kleinen Affekte verstummen. 
Wenn ein Moment aus diesen, überall sich durchsetzenden Ideen 
festgehalten und aller Methode assimiliert zu werden verdient, 
so ist es der durchschlagende Gedanke: schaffe dir ein Bild von 
deinen Schülern, das dem in ihnen Angelegten entspricht! Wer 
so nach Art des wahren Idealisten seine Größe mit den er- 
schauten Möglichkeiten seiner Umgebung verbindet, der wird 
•die Kraft der regulativen Prinzipien des Erkennens erfahren 
und wird seine Methode in schöner Selbständigkeit auszudeuten 
vermögen. 
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Die ünterrlchtsstande als Kunstwerk* 



Daß die künstlerische Gestaltung den Ernst einer Arbeit 
zum Spiel erweiche, wird noch von manchem wackern Arbeiter 
geglaubt. Nur der Schritt scheint zum Werke tüchtig zu sein, der 
wuchtig und schwer aufstampft und jedem so zeigt, wie strenge 
ihn die Pflicht treibe. Und doch erreicht die Höhe der Aufgabe- 
vielmehr, wer nach Überwindung des widerstrebenden Stoffs ihn 
gefällig zu wandeln und zur freundlichen Harmonie zu bilden 
weiß. Nicht trete das Spiel an die Stelle der Arbeit, sondern 
das Spiel zeige, wie vollständig die Arbeit begriffen sei. Wenn 
der Geschichtsschreiber nach langem Mühen die Zeugnisse für 
das Geschehene herbeigeschafft und gesichtet hat, dann erst sammelt 
sich in seinem Ohr aus tausend verlorenen Klängen der Akkord,, 
dann erst baut sein neuschaffender Geist aus den Bruchstücken 
den zerstörten Tempel der Vergangenheit wieder auf. Wenn der 
Staatsmann die verantwortliche Auseinandersetzung mit den allzu 
lebendigen Fragen seiner Wissenschaft in seiner wertenden Ver- 
nunft abgeschlossen hat, dann sucht er nach der künstlerischen 
Form, die leise und starke Linien zu zeichnen versteht und in 
der schönen Wendung ein offenes Geheimnis verhüllt oder eine 
drohende Gefahr umschmeichelt Wenn der Prediger die seelischen 
Bedürinisse seiner Gemeinde in sorgendem Herzen erwogen und 
der heilenden Tröstungen sich versichert hat, dann mag er wohl 
seine Bede nach den Gesetzen der Schönheit formen, seine Stimme 
zu den Gegensätzen des Zornes und der Liebe wandelnd. Und 
so wird jeder verfahren, der ein Ganzes der Arbeit zu liefern 
hat, auch dort, wo die künstlerische Gestaltung nicht der Selbst- 
zweck des Werkes ist. Sollte der Lehrer von dieser letzten 
Vollendung seiner Tätigkeit allein ausgeschlossen werden? Er 
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würde es sein, falls eine verkennende Auffassung des Lehrer- 
berufs ihn zum Sklaven eines Lehrbuchs oder einförmig unver- 
änderlicher Paragraphen machen und ihm die freie Gestaltung 
seines Stoffs verwehren wollte. Er würde ebenso ausgeschlossen 
sein, falls er sich selbst zum eintönigen Wiederholen abgenutzter 
Sätze und zum Einpauker öder Begriffe erniedrigte. Tausend 
Möglichkeiten dagegen zur künstlerischen Gestaltung öffnen sich 
dem Wandlungsfähigen und im Geist Beweglichen, dem Be- 
herrscher seines Stoffs und dem König der Einderseelen, dem 
Freund der werdenden Jünglingscharaktere. — Die folgende Be- 
trachtung schließt alle sittlichen Forderungen und alle Gebote 
der Methode und der Logik aus. Sie soll nur der ästhetischen 
Seite des Unterrichts dienen. Sie hat es daher mit den Mitteln 
und den Stilarten der künstlerischen Leistung zu tun. 

Die Mittel der ästhetischen Produktion, die aus einer 
Unterrichtsstunde hervorgehen kann, werden sowohl dem Stoff 
des Unterrichts als der Persönlichkeit des Lehrers als endlich 
der Natur der Schüler zu entnehmen sein. Die zu lehrenden 
Gegenstände erfahren ja immer eine besondere Behandlung, die 
von ihrer Erkenntnis zu trennen ist. Sie müssen auf psycho- 
logischem Wege dem Verständnis der Zöglinge angepaßt und in 
methodische Ordnungen gefügt werden, die den psychologischen 
Besultaten entsprechen. Ebenso gibt die Persönlichkeit des Lehrers 
sich den Zwecken der Wissensvermittlung und der Erziehung 
auf eine ganz besondere Weise hin, während die Schüler sich 
für ihr Schuldasein umdenken und umfühlen — oft genug zum 
Schaden der zu erstrebenden Ziele. Neben alle dem liegt das 
eigentümliche Gebiet der ästhetischen Wirkung, welche einmal 
durch die Formung des Mitzuteilenden, dann durch den Vortrag 
und die Gebärde des liehrers und schließlich durch die Haltung 
der Klasse hervorgebracht wird. 

Wer hat nicht schon das wunderbare Gefühl der feinsten 
Lust empfunden, das den empfänglichen Menschen durchströmt, 
wenn er mit zurückgebogenem Haupt durch einen Dom oder eine 
groß gegliederte Säulenhalle dahinschreitet ! Das Auge wird groß 
und gefüllt von der gestalteten Feme und der bezwungenen Höhe, 
alle Sehnen und Muskeln straffen sich, als müßten sie mit wachsen 
in die Breite und Höhe, von den emporstrebenden, ruhigen und 
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kalten Stemmassen geht eine EUhlung und StQIong aller Leid^}- 
Schäften aus, die den Leib wie Himmelsluft umhüllt. Fortschreitend 
erlebt der Schauer die sich entwickelnde und abwandelnde Grund- 
form; mit seinem Schritt entsteht das Gebäude neu vor ihm, und 
aus dem Genießenden wird er zum Nachahmenden. — Der Lehrer, 
welchem die Yermittlang des großen Wissens an kleine, erst heran- 
wachsende Geister aufgegeben ist, kann nicht sogleich zum selbst- 
ständigen Baumeister werden. So tut er gut daran, mit seinem 
langsamen Schritt ein schon geschaffenes Kunstwerk zu durch- 
wandern und seine Schüler zu Begleitern solcher Wanderung 
zu machen. Indem er ein Gebiet umgrenzt und einteilt und mit 
Innenschmnck yersieht, mag er lediglich ein Nachahmer sein: er 
wird doch auch ein Bildner zu heißen verdienen, sofern er das 
Tote zu seelischem Leben erweckt Ein Bhyäimus in der seelischen 
Verlebendigung" der Wissensmasöen bringt mit der Bewegung 
auch das Wohlgefallen, mit der Yergegenwärtigung auch die Lust 
des Augenblicks. Es ist* eine stolze Befriedigung, ein Stück 
hinter sich blicken zu können, und eine süß bange Hoffnung, 
Weiten vor sich zu sehn, die es noch zu durchmessen gilt Jeder 
Zeitpunkt bringe etwas Eigenartiges, an dem er unter seinen un- 
zähligen Brüdern erkennbar ist; jede Gruppe werde von dem 
vereinigenden Bogen überspannt, der sie dem Auge zur Einheit 
macht, bis endlich das Ganze von der blitzschnellen Erinnerung 
im Bunde mit dem unmittelbaren Erfassen umkreist wird. Welch' 
tiefe Freude besteht nicht in den zusammenschauenden Blicken, 
die so das ästhetische Bemühen lohnen! Im kleinsten und kleinen 
Umkreis verhält sich nach dieser Seite der fühlende Mensch nicht 
anders als im großen und größten Dominium seiner Gedanken. 
Die Kunst macht wahrhaft mündig. Wo ihr Keich ist,' erzeugen 
sich die Wirklichkeiten des eigenen Selbst, das der Autorität und 
dem mühsamen Nach-Denken für selige Augenblicke entrinnt. 
Es ist ein sicheres Zeichen der Un Vollkommenheit, wenn nicht 
schon die Anlage des Stoffes die bescheidene künstlerische Be- 
freiung im Lernenden hervorruft, die sein reinster Lohn der Arbeit 
ist. Verwehre darum Niemand dem Schüler, sich im Ganzen 
seiner Lernaufgabe umzusehen! Indem er von Einzelheit zu 
Einzelheit sicher geführt wird, tut sich ihm der Zusammenhang 
auL Sobald die regelmäßigen Akzente des logischen Denkens 
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und die bunt dahinziehenden Bilder der Anschauang sich zum 
Gesetz ihres Wesens verklären, wird auch ihre Schönheit offenbar. 

Die angedeuteten Möglichkeiten erheben sich auf eine 
höhere Lage, wenn TJnterrichtsgebiete in Frage kommen, die noch 
nicht endgültig darcdigearbeitet sind oder die reiferen Schülern 
nahegebracht werden sollen. Vereinigen sich beide Fälle, wie 
etwa bei dem deutschen oder philosophischen Unterricht in Prima, 
so öffnet sich dem künstlerischen Vermögen freiste Bahn. Da gibt 
es handert Möglichkeiten der Inangriffnahme gestellter Probleme. 
Wer die Lose zu schütteln weiß, dem springt das Glück des 
Schauens entgegen. Er greift mit kühner Hand in das plastische 
Material und formt Haupt und Glieder. Während er vertraute 
Züge zum Erkanntwerden bringt, leuchtet aus seinem Gebilde 
die künstlerische Idee hervor, die ihm allein gehört Die über- 
wundenen intellektuellen Schwierigkeiten lösen sich in dem Genuß 
einer harmonischen Einheit auf, die durch die Reinheit der 
Linienführung nicht minder als durch das prachtvolle Ebenmaß 
der Teile hervorg'ebracht wurde. 

Die Formung des Unterrichtsstoffes hat zum eigentlichen 
Werkzeug den Sprachstil. Die Umrisse und die innere Füllung 
derselben werden durch die Sprache ausgeführt Obwohl auch 
die Zeichnung und die Darbietung von Objekten und Bildern zu 
Mitteln für die ästhetische Ausgestaltung der Unterrichtsstunde 
werden können, unter Umständen sogar eine wesentliche Färbung 
verursachen, so kehrt doch der Schöpfer der Stunde wieder und 
wieder zu dem biegsamsten und unerschöpflichsten Instrument 
zurück, zur Sprache. Auf den Unterschied zwischen gesprochener 
und geschriebener Sprache wird weiter unten eingegangen werden, 
ebenso auf das Sprechen als seelisch-leiblichen Vorgang. 

Auch die Mathematik kann, wenigstens in der Schule, der 
Sprache nicht entbehren. Aber die künstlerische Forderung der 
mathematischen Unterrichtsstunde besteht darin, die Worte auf 
ihr geringstes Maß zu beschränken. Baum und Zahl sollen vom 
Worte nur so begleitet werden, wie etwa die Architektur von der 
Farbe. Das Selbstverständliche im Verhältnis von Baum und 
Zahl soll durch das Wort zum Ausdruck kommen, so daß die 
Sprache dem anschaulich oder logisch Geschaffenen nur die neue 
Form, die sozusagen psychologische Gestidt gibt Daher ist Kürze 
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das Signum der mathematischen Sprechweise. Mit der Kürze 
gleichbedeatend ist die Prägnanz, deren Schönheit in der ver- 
standesmäßigen Entschlossenheit, und deren Lust aus dem raschen 
Tempo und der sicheren Eurvennehmung entspringt Yon freier 
Wortwahl ist hier nicht viel zu halten, wenn auch die Unmög- 
lichkeit einer völligen Bindung nicht vergessen werden darf. Die 
Gestaltung ähnelt eher der Baukunst als der Malerei oder Poesie. 
Niemand wird jedoch verkennen, daß es auch ein ästhetisches 
Yergnügen bedeuten mag, mit sicherem Wurf deutliche Ziele zu 
treffen, mit immer bereiten eindeutigen Bezeichnungen dem An- 
geschauten zu folgen. 

Sehr erheblich verschieden ist die naturwissenschaftliche 
Unterrichtssprache. Die Beschreibung des stehenden Objekts fügt 
Eigenschaftsangaben zu vorhandenen Dingbegiiffen hinzu. Es ist 
schwierig, solche Beschreibungen ins Angenehme zu erheben. 
Eann die Sprache des Unterrichts nicht der alten Begel folgen 
und das Gegenständliche zum Werdenden umwandeln ! Je be- 
wußter sie es tut, desto eher wird ihr gelingen, dem Organismus 
gerecht zu werden, seine Einheit in den vielfachen Spiegelung'en 
des Bildes festzuhalten. Die echte naturbeschreibende Breite 
feiert im biologischen Unterricht ihre Triumphe. Da strömt die 
Fülle von allen Seiten zu dem einen Ziel; die Menge der Be- 
dingungen, welche das Leben irgend einer Form voraussetzt, 
verträgt die mannigfachsten Hebungen und Senkungen des Ausdrucks, 
und schmiegt sich dankbar an alle die gefühlumspielten Worte 
an, deren Wirkung unfehlbar ein künstlerisches Gesamtergebnis 
sichert Hübsche Gelegenheiten zu einer Anleihe bei dem drama- 
tischen Sprachstil schafft das Experiment Alles Geschehende 
soll der Mund des Lehrers erklären. Die Kunst liegt in dem 
engsten Anschluß an die Einzelteile des Vorgangs, dessen retar- 
dierende und stürmisch vorwärtsdrängende Momente in der Bildung 
der Begleitsätze ein prächtiges Gegenstück finden können. Von 
unerschöpflichem Reiz im Unterricht ist die Fiktion, als ob der 
Lehrer das Mitzuteilende selbst erst jetzt erfasse. Überraschung 
zu erdichten, sei auch dem Experimentator erlaubt Je verständiger 
seine Schüler sind, desto reiner wird sich die ästhetische Form 
der sich überrascht stellenden Worte für sie von dem klugen 
Bewußtsein lösen, daß alles doch schon vorher berechnet gewesen sei. 
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Die Kunst des Übersetzens ist schon lange anerkannt. Sie 
bietet in der Tat die feinsten Reize. Da nicht erst Objekte in 
die Oefühlsregion erhoben zu werden brauchen, sondern der 
Vorwurf der Arbeit schon selbst sprachlich-ästhetische Leistungen 
schenkt, so öffnet sich die erlesene Aufgabe, nachahmend und 
genießend durch erneute Schöngestaltung das eigene Gefühl dar- 
zustellen. Der alte Grundsatz für die Übersetzung „so wörtlich 
wie möglich, und so frei wie nötig^^ heißt ins Ästhetische 
übertragen : so nachahmend wie möglich und so neubildend wie 
nötig. Die Möglichkeit findet ihre Grenze an der ästhetischen 
Yerschiedenheit der Sprachen; die Notwendigkeit beginnt mit 
dem Bewußtsein der* eigenen ürsprünglichkeit. Ein Sieg der 
Übersetzungskunst ist zu verzeichnen, wenn die deutsche schöne 
Linie der fremdsprachlichen folgen kann. Damit verbindet sich 
ein Gewinn für die Muttersprache, deren Tiefe neue unbekannte 
Klänge entlockt werden. Geheime Blutsverwandtschaften zwischen 
allem Menschlichen scheinen grade in den zarten Blüten des 
Empfindens hervorzubrechen. Etwas Hinreißendes liegt darin, 
wenn gleichsam unwillkürlich, gleichsam unter magnetischer 
Lenkung das deutsche Wort den Fremdling entlang gleitet. Aber 
schon schwingt im Folgsamen der eigene Wille. Er steigt höher 
empor und nimmt sich das Becht heraus, Gruppen der aus- 
ländischen Worte zusammenzuraffen und ihnen eigene Gesetze 
zu geben. Je energischer der Eigenwille sich gebärdet, desto 
kühner wird er einherfahren, und ob es ihn auch die ümschaffung 
ganzer Perioden kostet. Und schon versöhnen sich die feindselig 
Gewesenen wieder: aas der Ferne sich ihre Strahlen zusendend, 
entdecken sie die gleiche Bildung ihrer Leiber und lassen den 
Zügen und Gliedern die Lust am Sonderspiel. Ist diese An- 
passungsnotwendigkeit und -freiheit das Auszeichnende der ästhe- 
tischen Tat im Sprachunterricht, so braucht doch auch die Stunde 
nicht leer auszugehn, in der nicht übersetzt wird. Die Sprache 
der Grammatik ist zumeist ein häßliches, kahles Gefüge von tech- 
nischen Begriffen. Dank dem Versuch, der den bunten Glanz 
der Beispiele auch noch über die Regel sich verbreiten ließ! 
Im übrigen mag die mathematische Schärfe und Kürze auch der 
Grammatik ein wenig herben Wohllaut geben. Vielleicht hilft 
dazu auch eine etwas mutigere Personifikation der Begriffe, oder 
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eine nach Art der Biologie sich ausbreitende Kunst, die Regel 
▼or den Ohren des Hörers entstehn zu lassen. 

Es ist begreiflich, daß die Schönfonnung des Unterrichts- 
stoffes Yon jeher sich gerne an die Poesie anschloß, deren Aus- 
legung nicht hinter der Anmut oder Erhabenheit der Sache selbst 
zurückbleiben wollte. Die Zeiten, da man die Oedichte durch 
endlose Dispositionen und gelehrte Erklärungen totschlug, sind 
wohl endgültig vorbei. Immerhin jedoch ist die Interpretation 
von poetischen Werken auch für die Schulsprache nicht problem- 
los. Die Freiheit des Dichters geht über die des Erklärers hinaus: 
wollte letzterer jenen überbieten, so würde er sich an seine 
Stelle setzen; wollte er absichtlich schmucklos reden, so wäre 
der Eindruck der Dichtung gefährdet Die feine Kunst besteht 
in der zurückhaltenden Yermittlung, die doch der Fülle, des für 
die Dichtung Bezeichnenden, nicht entbehren darf. Das vollendete 
ästhetische Objekt wird als Vorwurf einer neuen ästhetischen 
Behandlung mit Ehrfurcht zu betrachten und mit Freude dem Genuß 
darzubieten sein. Die breite Schilderung soll man stiller zu- 
sammenfassen, die schwierige Kürze leise erweitem, die gewaltige 
Wucht unberührt lassen, die tiefen Feinheiten des lyrischen 
Empfindens mit zarten Kreisen umziehn und den Gang der 
Handlung schlichtweg nacherzählen. Geht es an eine Theorie 
der Kunst heran, so wird ein Wechsel zwischen trockner Wissen- 
schaftlichkeit und dem blühenden Garten der Poesie wirksam 
sein. Doch gestattet auch die theoretische Ausführung poetische 
Fülle, falls sie nur nicht die Bedürfnisse des eigenen Genus 
dabei opfert. 

Eine ausgeführte Ästhetik des Unterrichts geht über unser 
Thema hinaus. Sie ist bisher ebensowenig geschrieben worden 
wie eine Logik der Unterrichtsfächer. Methodik und Psychologie 
haben mit einigen ethischen Einschlägen das ganze System der 
Pädagogik gebildet. Es muß hier genügen, für das Verständnis 
des ersten, beschriebenen Mittels der ästhetischen Gestaltung der 
Stunde noch kurz darauf hinzuweisen, daß auch Geschichte, Erd- 
kunde und Religion eine Anpassung des Sprachstils an ihre Be- 
sonderheiten verlangen. Während der vorsichtige, exakte Chronik- 
ton der Erzählung einmal in die eifrige wissenschaftliche Debatte 
sich erwärmen oder in die dramatische Schilderung sich erhöhen 
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darf, kennt die Erdkunde eine breitere, dialektische Basis, um 
dann allerdings auch dem heitern Ton des Reisenden, der etwas 
zu erzählen weiß, um dem begeisterten, schnellen Eifer des 
Schildernden nicht fremd zu sein, der der Worte nicht genug 
findet, um durch die Phantasie das Auge zu ersetzen. Die ruhige 
Wärme des Tons in der religiösen Unterweisung darf vor den 
Kleinen zur freundlichen Erzählung und anmutigen Versenkung 
Tor den Großen zu wissenschaftlich abwägendem Charakter sich 
wandeln, überall die Würde des feierlichen, über den Alltag hin- 
ausgehenden Inhalts wahrend. Den innersten Sinn des Gegenstandes 
erfassen, heißt ihn der ästhetischen Yerklärung entgegenführen. 
Jeder Beruf verlangt nur einen Teil des ihn ausübenden 
Menschen ; jeder Beruf verlangt den ganzen Menschen. In beiden 
Sätzen liegt eine Wahrheit Der Widerspruch zwischen ihnen löst 
sich so, daß zur vollen Wirkung der in einer Tätigkeit entbundenen 
Kräfte eine entschlossene Einsicht in das Ganze der eigenen 
Natur, die jene Kräfte zur Verfügung stellt, notwendig ist. Halten 
wir unsem Satz fest, daß Schönheit Harmonie ist, nämlich ein* 
heitlicher Zusammenklang aller Äußerungen eines Ganzen, wobei 
die Idee dieses Ganzen sozusagen den Ton angibt, so ist das 
Auftreten oder Gebahren eines Lehrers im Unterricht unter die 
Herrschaft der wohl durchschauten Eigennatur zu stellen. Wer 
weiß, was in ihm ist, weiß auch, was er zu einem bestimmten 
Zweck zu geben hat. Eines Menschen Natur kommt erst dann 
zur vollen Entfaltung, wenn sie durchgebildet ist nach der Möglich- 
keit ihrer Anlagen. Aber dann soll sie auch ihr ungeschmälertes 
Recht haben. Nichts beeinträchtigt gefährlicher die Schönheit 
des Wesens als die Beugung unter heterogene Formen der Kon- 
vention oder Mode. So ist es der ganze Mensch, der in seinem 
Beruf wirkt Das hindert jedoch nicht eine Anpassung an die 
besondere Art des Werkes. Solange der volle Besitz klar bewußt 
bleibt, verschüttet die Anpassung nichts Wertvolles, sondern ver- 
leiht bestimmten Ansprüchen den eigenen Beiz der seltenen 
Farbe. Über seine Grenze darf niemand hinausgehn, aber grade 
die Dehnung und Spannung des Gharakteristisohen bis zur Grenze 
erzeugt neue plastische Bildungen. Wahrt einer die ganze Würde 
seiner Persönlichkeit in ihrem Kern, so ist er frei zu den kühnsten 
Wandlungen, ohne sich etwas zu vergeben. 
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Im Folgenden wird der Versuch gemacht werden, einige 
Typen zu umreißen und die Wandlungsmöglichkeiten innerhalb 
jeder Art anzudeuten. Die psychologische Beschreibung enthält 
zugleich die ästhetische Norm, soweit sie eben aus der Idee des 
verstandesmäßig durchdachten Typus erwächst Der Gesichts- 
punkt bleibt der dieses Versuchs: es gilt die Haltung des Lehrers 
als Mittel zur künstlerischen Gestaltung der Unterrichtsstunde zu 
würdigen. 

Eine historische Darstellung der Psychologie des wissen-* 
schaftlichen Lehrers würde, glaube ich, in der neuesten Zeit 
eine unzweideutige Wendung der generellen Auffassung des Berufs 
feststellen müssen. Die kühle Objektivität des Juristen ist auch 
in das Beich der Schule eingedrungen. Eine sorgfältige amtliche 
Korrektheit hat zur Ergänzung weitgehende ünpersönlichkeit er- 
halten. Auch der Ausbau der Methode macht die Persönlichkeit 
scheinbar überflüssig, oder erregt doch ein entsprechendes Gefühl 
So wird der Unterricht farblos, wenn anders die Natur des Lehrers 
ihm Farbe und Mannigfaltigkeit zu geben vermochte. Eine gewisse 
Verschlossenheit und Fernheit umlagert die Lehrergestalt Der 
Stoff arbeitet gewissermaßen von selbst Die Stunde verläuft mit 
intellektueller Pünktlichkeit, doch ohne persönliche Note. Auch 
diese Begelmäßigkeit mag ein Gefühl der Harmonie entbinden, 
aber doch nur in einseitigen Verstandesmenschen. Innerhalb 
des gegenwärtigen Typus verzichtet der Lehrer auf das Mittel 
der eigenen Natur, yielleicht überhaupt auf Schöngestaltung. 
Nun scheint es psychologisch widerspruchsvoll, von solchen 
Lehrern, deren Leistung natürlich unter andern Gesichtspunkten 
hochgeschätzt werden kann, eine Ausdehnung und veränderte An- 
passung zu verlangen. Indem sie sich als Persönlichkeit ver« 
weigern, entfernen sie auch jeden Anspruch dieser Bichtung, der 
an sie erhoben werden könnte. Hinter der ruhigen Haltung des 
leidenschaftlichen Zuschauers verbergen sie fast den Anteil an 
dem Geschehn der Stunde, das doch zum größten Teil ihr Werk 
ist Ihre unbewegte Stimme bleibt unerschüttert, ihre Gesichts- 
züge verraten keine Affekte. Sofern dies Wesen echte Natur ist 
und keine künstliche Angewöhnung, sofern es die Stimmung dem 
Beruf gegenüber aufrichtig wiedergibt, darf allerdings keine For- 
derung an diesen Typus gestellt werden. Er hat dann seine 
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gute Berechtigung und wird im Anschluß an bestimmte Stoffe 
ein Bild erzeugen, das im Universum des Unterrichts seinen 
Platz behaupten mag. Nach einer Seite werden derart auch solche 
Persönlichkeiten Mittel der ästhetischen Formung werden. Sie 
schaffen Kontraste zu andern, ihnen entgegengesetzten Eigen- 
schaften und ermöglichen durch den Vergleich eine stärkere 
Empfindung jener. Wagt man eine Erweiterung der ästhetischen 
Forderung auf den ganzen Organismus eines Unterrichtskörpers, 
so scheint allerdings die negative Wirkung nicht gering an- 
geschlagen werden zu müssen. Auch für unser drittes Mittel, 
die Haltung der Klasse, wird das Gefühl des Gegensatzes sehr 
wohl zu berücksichtigen sein. 

Dem Lehrer, der seine Persönlichkeit mit voller Absicht 
zurückhält und sich farblos gibt, ist nächst verwandt jener früher 
häufige, neuerdings verschwindende Typus der wissenschaftlichen 
Bedächtigkeit und an Pedanterie streifenden Genauigkeit Der 
ästhetische Eindruck, der von einem Unterricht aus solcher Hand 
ausgeht, ist gering, soweit nicht etwa die peinliche Sorgfalt, mit 
der alle Gegenstände angefaßt werden, eine Filigranarbeit hervor- 
ruft, deren Einförmigkeit durch ihre außerordentliche Zartheit 
verdrängt wird. Sonst droht jene Nivellierung aller vorkommen- 
den Gegenstände, die sie sämtlich in den Schatten einer dürftigen 
grammatischen oder sonstigen Theorie stellt, den Lehrer seiner 
Anlage als eines künstlerischen Mittels rettungslos zu berauben. 
Welches sind in diesem Falle die Korrektive, die man vorschlagen 
könnte, ohne in Gefahr zu geraten, die vorhandene Natur zu ver- 
gewaltigen? Ästhetische Forderungen an einen Charakter zu 
stellen, die dessen Wesen stracks zuwiderlaufen: das hieße ja 
von vornherein mit ästhetischer Unveirnunft und Yerständnis- 
losigkeit auftreten. Gewißlich aber ginge es an, dem wissenschaft- 
lichen Kleinarbeiter die verborgene Tugend seiner Art zu offen- 
baren und ihm zu empfehlen, eben diese leuchten zu lassen. In 
leichter Wendung mache er aus der abstrakten langweiligen 
Exaktheit das, was sie bei einem tüchtigen Menschen doch ist, 
geistige und sittliche Tapferkeit. Erinnert er sich an das heroische 
Moment in seinem gründlichen Schaffen, so wird seine Stimme 
wärmer und seine Gebärde kraftvoller werden. Oder ist er ein 
Eiferer mit harten, grellen Töi^n und der verdrießlichen Yerletz- 
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barkeit des Grammatisten, der in den Fehlem der Schüler Ter- 
brechen sieht, dann möge die Erinnerung an eben jene Zeit, da 
er selbst ein in Tapferkeit sich Mühender war, ihm die tröstende 
Note schenken, die mit dem unschätzbaren Wert des Wissens 
zugleich die Kleinheit der Menschen ihm gegenüber ausdrückt 
Auch wird es der künstlerischen Wirkung seiner Stunde Yorteil- 
haft sein, wenn er die Starrheit seiner Gedankenkette gelegentlich 
löst und einige weichere lockende Glieder hineinschlingt. Und 
sollte wirklich sein Lächeln nur den spöttischen Klang haben 
und sich auf die Torheiten beschränken, die an seinen heiligen 
Gesetzen yerbrochen werden, so kann er doch auch so noch durch 
die Eleganz seiner Schärfe und das yerhaltene Maß seines kalten 
Zorns das Bild seiner Stunde folgerichtig vollenden. Entspricht 
schließlich die äußere Erscheinung dem ganzen Tenor des Sich- 
gebens, sind die schlanke, eindeutig gebaute (Gestalt und die 
gefesteten Züge und die trockene Stimme in üebereinstimmung 
mit jenem Bild, so wird die Unterrichtsstunde kraft des ästhe- 
tischen Rechts jeder Einheitlichkeit ihren Eindruck nicht verfehlen. 
Die Not des Tages und Semesters hat zu allen Zeiten den 
Typus des Stoff-Materialisten ans licht gebracht Sein erster 
und letzter Gedanke ist die Sorge: wie versehe ich meine 
Schüler mit dem geforderten Quantum von Wissen, das bis zu 
diesem oder jenem Tage aus den Lehrbüchern in die verschiedenen 
Köpfe übergegangen sein muß? Es hat etwas Bührendes, die 
Bemühungen dieses Geplagten zu beobachten ; er kommt sich ja 
selbst oft genug wie eine der Danaiden vor, die Fässer ohne 
Boden zu füllen verurteilt waren. Noch böser jedoch ist es, daß 
er um jeden Preis seine Ziele erreichen will. Und was für Preise 
zahlt er nicht in seiner ungezähmten Stoffwut! er opfert jede 
Schönheit der Bede, alle Ordnung der Gedanken, alle Soi^alt 
der Gesten und alles Maß der Bewegung. Und doch wäre es 
ungerecht, nicht tiefer zu blicken und die beruflichen Tugenden 
eines solchen Typus zu vergessen. Er ist der Unermüdlichste 
von allen; Unverdrossenheit steht auf seiner Stirn, und seine 
kreidebefleckte Hand zeugt von zäher Energie. So wollen wir 
sein Ideal aufsuchen und die ästhetischen Züge an demselben zu 
der Möglichkeit dieses Typus rechnen. Wo die nervige Faust 
eines wackeren Schmieds durch unermüdlich wiederholte Schläge 
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das Eisen formt, empfindet der Zuschauer ein Gefühl der Be^ 
ruhignng, das zugleich yerfaaltene Kraft in ihm wird. „Man 
kann es erreichen, es wird schon gehen'^: so spricht der Anteil- 
nehmer an des Rüstigen Tun. Ähnlich wird auch der Grund- 
eindruck von einer Lehrstunde des Stoffeifrigen sein. Damit 
wäre die ästhetische Möglichkeit im Prinzip gerettet Also stören 
wir jenen nicht in diesem Ausleben seiner Natur! Aber einige 
neue Striche dürfen wir hinzufügen. Geben wir dem verbissenen 
Eifer einen Einschlag des Humors, der hier und da um die 
strengen Mundwinkel spielen möge. Geben wir dem unerbittlich 
Aufrichtigen ein wenig Optimismus, der die freundlich täuschenden 
Sonnenstrahlen über seine Arbeit schickt, ohne deren stille Ter- 
schönerung kein Mensch seine Arbeit in der Welt tun könnte. 
Im Kern dürfen wir ihn nicht treffen: die Wurde des Stoffs ist 
unantastbar. Aber es ist vielleicht erlaubt, zum guten Zweck ein 
wenig grausam zu sein und den Verehrer seiner Wissensmaterie 
auf einen hohen Berg zu führen, von wo aus alle Reiche der 
Wissenschaft sichtbar werden. Vergleicht er dann sein minimales 
Territorium mit jener Welt des Denkens, so wird schon sein 
Urteil über das noch viel kleinere Ländchen seiner Schüler 
milder ausfallen. So können die störenden Schatten mehr und 
mehr von diesem Bilde entfernt werden. Es bleibt das gesunde 
künstlerische Gefühl der in engen Grenzen tätigen Kraft, die aus 
dem tiefen eigenen Willen schöpft und das Schauspiel der zu- 
friedenen, in sich zurückkehrenden Bewegung gewährt 

Auf der dem ersten Typus entgegengesetzten Seite steht die 
letzte der Gruppen, die wir unterscheiden möchten. Während 
dort eine beabsichtigte, überlegte Unpersönlichkeit herrschte, ist 
hier alles von der Wärme des Persönlichen durchweht Die 
ganze Kraft wird jedem Vorgang des Unterrichts gewidmet; der 
ganze Mann setzt sich überall ein, wo er aufgerufen wird. Ohne 
hier schon auf den Beitrag einzugehen, den die Klasse zum 
Kunstwerk zu liefern hat, dürfen wir doch schon sagen, daß 
Wärme Gegenwärme hervorruft, daß also jedenfalls die Haltung 
der Schüler unter diesem Lehrertypus von Gewinn für unser 
Ideal sein wird. Aber auch abgesehen davon gewährt eine 
feurige Atmosphäre jeglichem menschlichen Tun Größe und mit 
der Größe Schönheit Die Einwendung, daß es doch auch gestalte 

Vowinckel, Pftdagogische Dentnngen. 8 
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I086 Oröße gäbe, ist berechtigt: die Formlosigkeit beeinträchtigt 
sicher die ästhetische Wirkung des Großen; aber sie kann sie 
nicht völlig aufheben, so gewiß verborgen in jedem Großen die 
Anwartschaft auf die Vollendung und Abrundung liegt, mag 
solches Ende nun tragisch oder glücklich aussehn. — Eine Be- 
merkung hier einzuschalten, kann ich nicht unterlassen: es wird 
manchen Laien wunderlich anmuten, daß in einem Lehrerberuf 
und noch dazu in seinen alltäglichen Erfüllungen Größe wohnen 
soll. Wie ein drückendes Verhängnis lastet uraltes Vorurteil 
auf der öffentlichen Meinung über die Lehrertätigkeit. Man sieht 
selten oder nie große Katastrophen, die ünterrichtsgegenstände 
erscheinen in der schülerhaften Projektion, die durchschnittlich 
dem Hause allein zugänglich ist, so entsetzlich klein und die 
richtenden Maßstäbe der Lehrer noch viel jämmerlicher. Wo 
soll da Achtung vor der Größe des Berufs herkommen ? Höchstens 
findet man eine gewisse Anerkennung der Ausdauer, die so viel 
Langeweile zu ertragen imstande ist. Es fehlt eben jedes Ver- 
ständnis für das alles besiegende persönliche Moment. Und von 
hier aus ist auch die einzige Hoffnung auf eine bessere Einsicht 
zu erwarten; nicht von der richtigen Schätzung der wissenschaft- 
lichen Pädagogik, die doch weiteren Kreisen nicht verständlich 
werden wird. — Oben erwähnte ich, daß die persönliche Hingabe 
des Lehrers wohl eine tragische Vollendung erfährt In der Tat 
berührt der leidenschaftlich sich opfernde Lehrer häufig die tragische 
Schönheit. Zwei „Gegenmächte" drohen ihm Verderben, der 
brutale Stoff und der stumpfe oder feindselige Schüler. Das 
heiße Bemühn, Stoff und Schüler in eine reinere, geistigere Höhe 
zu erheben, wird müde und kalt an den Widerständen und bricht 
schließlich zusammen. So wenig es zu wünschen ist, daß solche 
Tragik das Kunstwerk einer Unterrichtsstunde erfülle, so gewiß 
scheint doch die intimste ästhetische Wirkung aus dieser Tiefe hervor. 
Im übrigen gibt es unzählige Zwischenformen der persönlichen 
Schönheit im Unterricht, Zwischenformen von der Tragik bis 
zum völligen Einklang mit Stoff und Schüler. Als mittlere 
Linien mögen die von vorsichtiger Haushaltung beaufsichtigte 
Hingabe des eigenen Ich, das durch harte Erfahrungen ver- 
langsamte Temperament, die episch gemilderte dramatische Kraft, 
die auseinandergezogenen Kurven der ethischen Erregungen 
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gelten. Schönheit jedoch ist in jeder echten Äofierung einer 
aufrichtigen Seele. 

Bezeichneten wir die Haltung der Klasse als ein Mittel, am 
die Unterrichtsstunde als Eunstwerk zu empfinden, so ist in diesem 
Zusammenhang nur das Bild einer Schülerklasse^ wie es sich dem 
Beobachter darbietet, zu untersuchen, nicht die Art und Weise 
seiner Entstehung. Wir sehen also hier von den tausend Faktoren 
ab, die eine zufällige Gruppe von Schülern im einzelnen und 
allgemeinen zu dem macht, als was sie sich darstellt, lassen auch 
den selbstverständlich sehr großen Einfluß beiseite, den dieser 
oder jener Lehrertjpus auf das Verhalten seiner Klasse hat. 
Unsere Frage ist: welche Züge enthält das Bild einer Klasse 
während einer Unterrichtsstunde? Und unser Versuch besteht 
darin, in den vielen wirklichen und möglichen Bildern Einheiten 
zu finden, nach denen wir sie einzuteilen vermögen. Der Zweck 
der Betrachtung ist durch das Thema dieser Studie gegeben: 
welche ästhetische Wirkung hat das eine und andere Büd! 

Jede Klasse weist, so kann man wohl sagen, ein Grundgefühl 
auf, das sie jeweils beherrscht Es ist gleichgültig, ob dieses 
Grundgefühl konstant bleibt durch verschiedene Unterrichtsstunden 
hindurch, oder ob es sich je nach Fach und Lehrer ändert Wir 
teilen die Klassen nach ihrem Grundgefühl in drei Gruppen oder 
Typen ein. Innerhalb einer Klassengemeinschaft der ersten Art 
gilt das unausgesprochene Losungswort „du sollst sein wie 
alle andern auch sind^^; die zweite Art steht unter der Grund- 
Stimmung „von dir wird das verlangt, was du nach der öffent* 
liehen Meinung von dir leisten kannst^'; und die dritte Gruppe 
spürt überall den Einfluß der Voraussetzung „man sieht dich 
auf einer Höhe, die du erst noch erreichen mußt". Die Stich- 
worte für die drei Typen wären also etwa Gleichförmigkeit, Unter- 
scheidung und Idealisierung. 

Daß der Mensch ein gesellschaftliches Lebewesen ist, zeigt 
sich bei noch unreifen Naturen deutlicher als bei Erwachsenen. 
Ist einmal erst eine ausgeprägte Meinung in einer Klasse vor- 
handen, so sind die Ausnahmen, welche eigene Wege gehen, an 
Zahl gering. Es ist also das ästhetische Mittel, welches in der 
Haltung einer Schülergruppe liegt, unschwer zu erzeugen und zu 
verwerten. Dies gilt um so mehr, je kleiner die Schüler sind, 

8* 
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and je entsohloBsener der erste Typus der Einförmigkeit erstrebt 
wird. Das äuBere Bild einer solchen Klasse erinnert an eine 
MaschinenhaUe, in der Dutzende von Maschinen dieselbe Gestalt 
haben und dieselben Bewegungen ausfähren. Auch kann selbst 
bei einer starken Differenzierung der Gestalten durch die Mono- 
tonie der Bewegungen, bei der alles „klappt^, das Auge so gebannt 
werden, daß es nichts als Ähnlichkeiten wahrnimmt Die geheime 
Kraft in einer solchen Klasse ist der Nachahmungstrieb, der zum 
Nachahmungszwang wird. Es wird allmählich unmöglich, daß 
das eine Glied des Klassenleibes anders sitzt, aufsteht, spricht, 
lacht, weint als ein zweites, drittes oder viertes. Yon der Heilsam- 
keit solcher Monotonie, etwa auf unteren Stufen, für die Zucht 
soll hier nicht gehandelt werden. Wenn wir jedoch das ästhe- 
tische Urteil zu fällen gezwungen sind, daß der Eindruck der 
Ordnung, der sonst etwas Wohltuendes enthält, hier durch die 
ihm zugrunde liegende Unterjochung des menschlichen Gebärden- 
und Mienen- und Sprachspiels zerstört und in sein Gegenteil 
verkehrt wird, so liegt darin auch schon eine allgemein pädago- 
gische Verurteilung. Man glaube auch nur nicht, daß auf den 
oberen Stufen eine solche Einförmigkeit sich von selbst verbiete. 
Die äußere, affenmäßige Imitation mag nachlassen, aber es ist 
leider sehr fraglich, ob die Gewöhnung auf die andern, die 
Gesellen des Zwangs, zu sehn, nicht sich noch steigert und die 
eigene Initiative ebenso bedroht wie das ursprüngliche Empfinden 
und den Mut der Meinung. Aus solchen Gewohnheiten heraus 
wächst dann das frühere Klassentier sehr gemächlich in das 
spätere Gesellschaftstier hinein, dem die Konvention das oberste 
Gesetz ist Da ist dann für eine Blüte der Schönheit längst der 
Erühling verpaßt, während doch grade das gemeinsame Leben in 
dem freien Rhythmus seiner Yielf achheiten und tausend wechselnden 
Gebärden ein tiefinneres Anrecht auf Schönheit besitzt 

Kein Künstler wird dauernd auf die unergründliche Frucht- 
barkeit der ästhetischen Wirkung verzichten, die in Kontrasten 
und Abstufungen verborgen Hegt. Dunkle Wolken und der durch- 
brechende Sonnenstrahl, der wilde Sturm und der sichere Fort, 
die tobende Leidenschaft und der weihrauchstille Frieden der 
Kathedrale: solche Kontraste findet man tagtäglich in Malerei 
und Dichtkunst Aber auch schon die leise Abstufung der 
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Farben und Töne, die gleitenden, träge fallenden Linien, die 
mählich sich mildernde Straffang der Glieder rufen bestimmte 
Empfindungen hervor, deren Lust nicht nur im Wechsel, sondern 
auch in dem miterlebten Übergang Yon der Spannung zur Lösung 
besteht In einer Schulklasse, in welcher die Unterschiede zwischen 
den Leistungen und Schuldigkeiten der einzelnen Insassen stark 
hervortreten, in der mit Absicht und Nachdruck diese Untersdiiede 
betont und herausgearbeitet werden, in einer solchen Klasse wird 
nicht mehr Nachahmung, sondern Nacheiferung die Orundtätigkeit 
sein. Wenigstens ist dies für denjenigen Teil in Anspruch zu 
nehmen, der sich oberhalb einer gewissen Linie zu halten vermag. 
Was unterhalb dieser Grenze haust, droht grade durch die rück- 
sichtslose Festlegung der Scheidung verloren zu gehen, indem es 
in Hoffnungslosigkeit und Dumpfheit versinkt Außerdem ist es 
klar, daß nicht eigene Einschätzung, sondern die autoritative 
Verrechnung des im einzelnen Geleisteten den sozialen Grad dieser 
Oemeinschaft bestimmt So verfällt denn auch dieser Typus der 
Oefahr, daß sein erfrischendes Bild des Wettbewerbs und der in 
hellem Ehrgeiz strahlenden Züge, der Gipfelbeleuchtung und Täler- 
beschattung, durch das Bewußtsein verdorben wird, daß nicht 
freies Spiel der Kräfte, sondern eine zwar im Einzelfall nicht 
gewollte, aber doch allgemein hervorgerufene Bindung gewisser 
langsamer oder unsicherer Naturen im Umkreise dieser Gemein- 
schaft gebietet Die Akzente sind nicht gleichmäßig verteilt: die 
Oedächtniskapitalisten, die Naturlogiker und allenfalls auch noch 
die tref&icheren Glücksritter erwerben die Alleinberechtigung 
auf dem Feld der Ehre, während statt der unaufhörlichen, auf- 
und absteigenden Wollens- und Erfolgsströmungen auf jener 
Seite das arme Proletariat der Schwerfälligen, der aus Anlage 
und Vernachlässigung Dummen so gar nichts mehr erlebt und 
solch ein Kontrast wirkt nicht einmal mehr ästhetisch. 

Ist es nicht das Vorrecht größer angelegter Menschen, ihre 
Umgebung zu idealisieren? Darin liegt eine große Gefahr: lautet 
<ler Einwand der praktisch Gerichteten. Man wird das zugeben 
können, und doch die Zusammenarbeit mit einer im gewissen 
•Grade idealisierten Umgebung für nicht nur vornehmer, sondern 
auch endgültig erfolgreicher halten. Und blickt man noch etwas 
tiefer, so erscheint das Unerhörte als das Selbstverständliche« 

Digitized by LjOOQIC 



118 Yiertes Kapitel. 

Irgend ein Eigenbild der Menschen, mit denen man zn tun hat^ 
mofi man sich schaffen; eine Neuschöpfung ist innerhalb gewisser^ 
schwer zu bestimmender Grenzen unvermeidlich, selbst wenn 
möglichst „objektiv^' die vorhandenen, d. h. nach einer irgendwie 
gewachsenen öffentlichen Meinung festgelegten Eigenschaften ver» 
rechnet werden. Bestimmter und würdiger ist es da, mit Ent- 
schluß und nach festen Überzeugungen zu idealisieren, als sich 
an jenen sensus communis anzuklanmiern. Daß die Basis für 
das Ideal immer die jeweilige „Wirklichkeit'^ bilden muß, braucht 
nicht noch bemerkt zu werden. Täuschungen und Enttäuschungen 
bleiben niemals aus, und ein Idealist ist noch immer kein Träumer. 
Im bösesten Fall ist ein tragisches Erlebnis der niederdrückenden 
Aufklärung dem kalten, rechthaberischen, kleinlichen „Ich habe 
es ja gesagt'' vorzuziehen. — Doch schauen wir auf das Bild 
der Klasse selbst, deren Qrundgefühl das durchgängige Bewußtsein 
oder auch nur die dunkle Ahnung ausmacht: man hält mich für 
besser, als ich eigentlich bin. Das innere Streben, welches au& 
der bezeichneten Stimmung hervorbricht und in ihr heranreift^ 
verdichtet sich zur Erscheinung eines überall ausgebreiteten' har- 
monischen WoUens. In vollen gleichen Fluten rauscht ein Wollen 
daher, das nicht aus Zwang oder Ehrgeiz geboren wurde. Solange 
das Idealbild der Klasse unerschüttert über ihr steht, und solange 
der Olaube an dasselbe bei Lehrer und Schüler vorhanden ist^ 
werden endlose Kräfte von ihm ausgehn. Mit der ästhetischen 
Wirkung einer solchen Gemeinschaft verschmilzt die ethische. 
Jene seltene Yereinigung des Guten mit dem Schönen umgibt 
wie zarter Hauch eine geistige Einheit dieser Art. Das Wechsel- 
spiel zwischen Ideal und Wirklichkeit, zwischen dem sein Ziel 
weit suchenden Streben und dem bescheiden, doch nicht mutlos 
zurücksinkenden Erreichen, zwischen dem lockenden Oben und 
dem sich streckenden unten gewährt unendlichen Eeiz. Ich weiß 
genau, daß es Pedanten gibt, die ein so lichtes Bild verwünschen, 
weil sie ihm nicht kongenial sind, und Pessimisten, die es^ 
bezweifeln, weil ihre Gedanken zu dunkel sind, und Wirklichkeits- 
fanatiker, die aus ehrlicher Besorgnis vor ihm warnen, und vor 
allem gemeine Schülematuren, die es besudeln möchten: aber 
dem allen halte ich die Erfahrung entgegen, daß sich nirgendwo 
hoffnungsvoller und aussichtsreicher eine besondere Welt schaffen 
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läßt als in der Unterrichtsstunde. Wer den Entschluß zur Schön- 
heit mit der Empfindung für sie verbindet, wird wie ein Künstler 
das übrige Dasein ausschließen und in seinem Bereich nach seinen 
Gesetzen gebieten. So und nur so entsteht der dritte Typus 
einer Klasse, den wir mit dem Stichwort „Idealisierung^^ aus- 
zeichneten. 

In der vorstehenden psychologischen Beschreibung derjenigen 
Mittel, die für die künstlerische Gestaltung einer Unterrichts- 
stunde in Betracht kommen, haben wir eine gewisse untere Grenze 
der unterrichtlichen Betätigung und ihrer Reaktionen feststellen 
müssen und damit eine Norm schon angedeutet Auch in den 
Abstufungen gewisser Erscheinungen werteten wir nach dem 
Grundsatz der ästhetischen Wirkung. Unsere Aui^abe, die so 
bescheiden ist im Ganzen der Ästhetik wie die Wissenschaft der 
Pädagogik im Universum der Wissenschaften, wird als erfüllt 
gelten müssen, sobald nun ohne weitere psychologische Beleuchtung 
der Objekte die möglichen ästhetischen Formen der Unterrichts- 
stunde rein als solche umrissen und an den ausgelösten ästhe- 
tischen Empfindungen bewiesen sind. Da die Ästhetik des 
Pädagogischen noch keine eigene Sprache besitzt, werden wir zur 
Tenmschaulichung der Stilarten vielfache Anleihen bei andern 
Künsten machen müssen. 

Eine Ordnung muß entweder aus der Art der Gegenstände 
hervorgehn, denen sie auferlegt ist, oder sie muß einem bestimmten 
Zweck dienen, dem die Gegenstände unterworfen sind. Tritt der 
letztere Fall ein, so wird die reflektierende ästhetische Empfindung 
niedriger stehen als bei einem natürlichen Wachstum der Ordnung 
aus ihren Objekten. Eine Empfindung wird jedoch auch jene 
unglücklichere Lage auslösen, da allein eine äußere Absicht zur 
Ordnung führt Wir nennen diese völlige Herrschaft einer auf- 
gezwungenen Form des Daseins und Sichgebens Ordnungsstil. 
Der Zweck des Unterrichts ist hier eindeutig in die Übermittlung 
von Kenntnissen gelegt worden. Um dieses Ziel zu erreichen, 
muß eine überall äquivalente Zurechtrückung aller Beteiligten 
stattfinden. Die Inhalte ebenso wie Lehrer und Schüler erleiden 
ein Schema, in dem sie zur möglichst vollständigen Anwendung 
gebracht werden. Sieht man eine Baumpflanzung vor sich, in 
der jeder Baum in der gleichen Lage und Größe und Gestalt 
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gehalten wird, so ergreift das Gefühl der Beruhigung den prak- 
tischen Sinn und erweitert sich zu einer nicht irgendwie starken, 
aber doch wohl bemerkbaren Empfindung der in der Regelmäßigkeit 
und Gerechtigkeit jener Anlage sich durchsetzenden Schönheit 
Sobald aber eine Bauer und Yertiefung dem beschriebenen Gefühl 
vergönnt wird, zeigt sich in seinem Grund eine Trübung, die den 
ästhetischen OenuB zweifelhaft macht. Daß dem Lebendigen Gewalt 
angetan wurde, erzeugt mit dem Bewußtwerden zugleich eine leise 
Trauer. Das Ebenmaß der lebenden Bäume und des Zwecks, 
dem sie unterliegen, scheint gestört In höherem Grad werden 
diese Empfindungen sich einstellen, wenn lebendige Menschen 
einer Ordnung gehorchen müssen, deren Befehl Yon außen kommt 
Dort, wo Geist auf Geist einwirkt mit Hülfe des Geistigen und 
zum Endzweck des Geistigen, darf nicht das kahle liniengefüge 
vorherrschen, das einzig die Sicherheit des Erfolgs und die Meß- 
barkeit der Resultate fordert und zu bringen vermag. Immerhin 
aber entbindet die alle und alles nivellierende Ordnung, welche 
jedem das Seine gibt und von jedem das Ihre heischt, ein ästhe- 
tisches Gefühl der gefesselten, sozusagen noch unenthüllten Schön- 
heit So kann von einer Stilart der ünterrichtestunde gesprochen 
werden, die auf der baren Ordnung beruht und in ihr schon 
vollendet ist 

In der zweiten Stilart, auf die wir stoßen, geht die Ordnung 
aus den Gegenständen selbst, d. h. hier aus dem Zusammen- 
wirken von Lehrer, Schüler und Unterrichtsstoff hervor. Es 
scheint ein contrat social vorzuliegen, nach dem die logische 
Ordnung des Stoffs^ seine feinste destillierte Form zum Lebens- 
mittel für diese Gruppe von Menschen geworden ist. Wenn wir 
diese Stilart die philologische nennen, so soll diese Bezeichnung 
doch nicht die oben umschriebene Allgemeinheit aufheben. Auch 
Mathematiker und Historiker u. a. bewegen sich gern in diesem 
Unterrichtsmilieu. Eine Beschreibung von Stilarten kann sich 
allein an die reinen Ausprägungen derselben halten; so lassen 
wir auch hier alle Mischformen fort — Es wäre einseitig, die 
Ästhetik des Intellektuellen höher zu schätzen als etwa die der 
Materie oder der Farbe. Aber eine Ästhetik des Denkens ist 
zweifellos vorhanden und jedenfalls für gewisse Naturen bedeutungs- 
voll Die Frage ist nur, ob jener Eontrakt nicht einseitig ab- 
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geschlossen worden ist, eine Frage, die wohl fast immer mit ja 
beantwortet werden muß. Schleicht sich das Bewußtsein dieser 
Erkenntnis in die Empfindung von der zarten Feinheit und ge- 
danklichen Würde, Ton dem stillen, leise schwingenden Gang 
der Ideen hinein, so ist die Empfindung aufs äußerste bedroht. 
Wird dagegen der Eindruck jener positiven Momente stark genug, 
um alles Beeinträchtigende vergessen zu machen, so entsteht ein 
eigenartiges, prächtiges Kunstwerk. Darf man auch auf Wucht 
und durchdringende Kraft, auf Masse und schwere Schatten nicht 
hoffen, so entschädigt doch für den Mangel an Erhabenheit die 
Mannigfaltigkeit der durcheinander gehenden Linienführung und 
vor allem die Ebenheit der sich begegnenden Frage- und Antwort- 
strGmungen. Der von den intellektuellen Bewegungen ausgehenden 
Wirkung kann sich auch die Reinheit der sprachlichen und selbst 
der stimmlichen Vorgänge anschließen. In wohlgeglätteten und 
völlig durchsichtigen Perioden schreitet der Gedanke des Gesetzes 
durch alle Fragen und Antworten; erträgt ein Gewand, das seiner 
Natur konform ist Die Sicherheit der logischen Abwicklungen 
verbürgt den wohltuenden Klang der Stimme, die unter Affekten 
ebenso wenig leidet wie unter der Verschleierung der Gleich- 
gültigkeit. Wer erinnert sich nicht an die Meisterlandschaften eines 
Claude Lorrain und seiner Genossen ? Wie in diesen Feld und 
Wald, Wasser und Bei^, Höhe und Tiefe, Nähe und Ferne, licht 
und Schatten ihren unbestreitbaren Platz erhalten und in ihrer 
Vereinigung eine feierlich-pedantische Harmonie erzeugen, so 
stört auch kein Sturm und Drang die auf ihre Begelmäßigkeit 
eifersüchtigen Kreise der philologisch stilisierten Lehrstunde. 
Steht die Sonne der Logik über ihrer Mitte und glänzt sie auf 
den Fluten der wohlumgrenzten See'n und der irrtumslos ein- 
geteilten Felder, welche die Objekte des Denkens bedeuten, so 
schirmen weitästige Analysen und sich türmende Synthesenberge 
die Flanken des Bildes. Der Atem des Beschauers geht gleich- 
mäßig, da ihn das Geftihl der Gesundheit durchströmt, und aller 
Zweifel, auch der köstliche, lebenerhöhende, in unsichtbare 
Gegenden verbannt ist 

Der Freilichtstil fordert ganz andere ästhetische Emp- 
findungen heraus, als der Ordnungsstli. Das Wildwachsende, 
kühn sich allem licht Darbietende, Zwiespältigkeiten nicht 
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Scheuende, in Begellosigkeit sein Leben Findende: das ist das 
Ideal einer neueren Kunstrichtung. Aber grade weil jeder Gestalt 
und jeder Farbe ihr volles Becht werden soll, verschieben sich 
die Linien und vereinerleien sich die Farbentöne. Ein heftiger 
Instinkt packt das Auge, sodaß es nur sieht, was in seiner Sichtung 
liegt und in seinem Lichte glüht. Wie der Sturm das Schilf 
zur Seite peitscht oder die feuchte Luft des Sonnenuntergangs 
neue, einheitliche Farbenmassen über Berg und Fels und Tal aus- 
gießt, so fährt über die Freilichtbilder ein stilisierender Wind, 
und künstliche Lichttöne hüllen sie ein. Nicht besser und nicht 
schlechter geht es der Unterrichtsstunde, die ihren Charakter 
der Natur der Beteiligten allein verdankt. Wenn die Naturen 
sich aufeinander einstellen, so opfern sie unbewußt von ihrer 
Eigenart, vielleicht just das Beste und Entwicklungsfähige. Weit 
ausholende Figuren entstehen aus den sich verschlingenden und 
ohne äußere Ordnungzusammenwirkenden Charakteren. Stimmungen 
häufen sich wuchtig und wechseln trotzdem ihre Massen. Fort- 
während passiert etwas in solchen Stunden : ein Befehl reißt alle 
hin oder erregt stürmischen Widersprach ; der Erfolg iadit oder 
eine Niederlage tobt sich aus; gemeinsame Gefühle ballen si(^ 
zusammen, aus denen alle Blitze zucken können; nie ist Still- 
stand vorhanden, niemals einförmige Ordnung — und doch fehlt 
der große, freie Stil nicht Es ist etwas aufregend, diesen Stunden 
beizuwohnen. In die lebhafte Lust des Yorwärtsdringens und 
Sichtummeins mischt sich wohl eine Spannung und Frage: wie 
wird der Ausgang sein? Ist Harmonie doch irgendwo in der 
Nähe und Feme versteckt? oder wird alles auseinanderfahren 
und vergeblich gewesen sein? Aber dann heben sich doch 
wieder die großen Figuren, die den Stil der Freiheit beherrschen, 
vom Hintergrund ab und ihr starkes Wesen flößt uns wieder 
Y ertrauen ein, so daß die Empfindung der Lust von neuem 
geboren wird und nun sich sicherer fühlt denn zuvor. Soll man 
solche Stilart noch die Stilart eines Kunstwerks nennen? Ein 
Becht dazu ergibt sich aus der Erwägung, daß jene unbewußte 
Linienziehung den Inhalt der Natur eigenartig hervorbnngt und 
damit die Natur idealisiert So sind die Bedingungen eines Kunst- 
werks sowohl nach der Seite des Schaffenden als auch, wie wir 
oben beschrieben, nach der des Genießenden gegeben. 
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Max Haushofer sagt einmal : „Man wird sich am wenigsten 
ärgern, wenn man von keinem Ding und von keinem Menschen 
mehr verlangt und erwartet, als er absolut, seiner Natur nach, 
leisten muß^^ Es ist verständlich, daß ein solches Wort gelegent- 
lich Wahrheit deucht Wer wäre noch nicht in seinen Hoff- 
nungen, die er auf etwas gesetzt hatte, und in seinen Forderungen, 
die er an jemanden gestellt hatte, grausam getäuscht worden? 
Dann entsteht die Stimmung, auf deren Boden ein derartiges 
Wort wie das Haushofers erwächst Und doch ist es ebenso un- 
sittlich wie aller Schönheit bar, von seinen Mitmenschen nicht mehr 
zu erwarten, als sie ihrer Natur nach leisten müssen. Abgesehen 
davon, daß der Scharfblick der wenigsten ausreichen wird, um 
die wahre Natur jemandes ohne Best zu durchschauen, zu ver- 
rechnen und für sich auszupressen, widerstrebt diese Anschauungs- 
weise aller menschlichen Gewohnheit, die immer darauf aus ist 
und nicht anders kann als Menschen, Mitmenschen nach ihrem 
Bude formen. Es kommt auf das eigene Bild an, das wie ein 
Spiegel ist, in dem der Nächste gesehn wird. Eigene Größe er- 
wartet Größe und umgekehrt, eigene Kleinheit denkt alle Um- 
gebung klein. Das Vorrecht des Lehrertypus, den wir oben 
schilderten, und der Klasse, deren Haltung unter dem Wort 
„Idealisierung^^ steht, ruht in der bewußten und systematischen 
Ausübung dieser Kunst des Idealisierens. Das Psychologische 
braucht hier nicht noch einmal ausgeführt zu werden. — Der 
ästhetische Genuß, den eine so eingerichtete Lehrstunde — wir 
nennen diese letzte Stilart die geistige — verleiht, hat mehrere 
Quellen. Die erste Quelle ist die Anschauung der Wirklichkeit; 
ihre Aufnahme ist dauernd von dem Gefühl begleitet: es bleibt 
nicht dabei, es kommt noch mehr! Dieses Gefühl treibt weiter 
und macht der zweiten Quelle Platz, der allmählichen, werdenden 
Erkenntnis des Ideals, der gedachten, vorausgesetzten, gewollten 
Sphäre, in der Lehrer und Schüler sich bewegen. Ich erinnere 
hier noch einmal an das oben Ghesagte. Eine dritte Quelle strömt 
aus dem Hinundher der Anschauung und Erkenntnis, vielleicht 
auch nur Ahnung. Die planvoll angelegte, auf Menschenkenntnis 
beruhende Idealisierung, die der Lehrer vornimmt, und auf die 
die Schüler zurückwirken, verdoppelt sich als ästhetische Tätigkeit 
in dem genießenden Zuschauer. Grade diese Stilart wird auch 
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die zu Beginn dieses Kapitels geschilderten Mittel der Stoff- 
formung 80 anwenden, daß nirgends unter die noch ästhetische 
Linie zurückgegangen, dagegen durchweg der höchste Bogen der 
Norm erreicht wird. — Wie eines jener Meisterwerke der Porträt- 
kunst, die auf den Höhen gewisser Kunstepochen entstehen, mutet 
uns der geistige Stil des Unterrichts an. Auch dieselbe Mannig- 
faltigkeit des künstlerischen Qedankens, dieselbe unbehinderte 
Tiefe der Phantasie, dieselbe geniale Sicherheit, die sich auf 
jeder Höhe behauptet dürfen dem geistigen Unterricht, der Lehr- 
stunde der Idee, zugesprochen werden. Wie Leonardo da Yinci 
von Tizian, oder beide von Lawrence oder Gainsborough, oder 
diese wieder von Rembrandt oder Lenbach als Porträtmaler, als 
Darsteller und ErfüUer menschlichen Antlitzes verschieden sind, 
80 mögen auch die echten KünsÜer des Unterrichts von ein- 
ander abweichen und doch auf demselben Gipfel der Menschlich- 
keit stehn. Allerdings die Nachwelt flicht ihnen keine Kränze, 
noch weniger als dem Mimen, mit dessen Wirken man die so 
flüchtige Blüte ihrer Kunst wohl yergleichen könnte. Aber der 
begeisterte Künstler unter den Lehrern begehrt auch keine Kränze. 
Ihm ist es ein neuer Beiz seines schönen Tuns, daß es ihm allein 
zum völligen Bewußtsein kommt, daß er allein — und das ist 
auch ein Zug dieser letzten Stilart — den Duft und die Farben 
seiner Kunst genießen wird. Wie im Heiligtum verrichtet er 
den Priesterdienst an der jugendlichen Mensdiheit Da bleibt 
alles vor den Toren, was sonst den Beruf des Lehrers erniedrigt 
oder in seiner Yomehmheit bedroht. Keine Oier berechtigungs- 
süchtiger Eltern, keine Beurteilung vorgesetzter Behörden, keine 
Mißgunst der Kollegen, nichts von all' dem Staub des Alltags 
dringt in den heiligen Bezirk ein. 

Unser Ausflug ins Beich des Ungewöhnlichen und, wie 
piancher Leser bedenklich sich ausdrücken mag, des Über- 
stiegenen ist beendet Auf Anregungen kam es an, nicht auf 
eine vollendete Theorie. Daß die Ästhetik des Unterrichts 
ein gleich gutes Becht im System der Pädagogik besitzt, 
wie ihre andern Disziplinen, die Logik, Psychologie und 
Methodik, die Ethik der Erziehung, ist uns nicht zweifelhaft 
Der Zweck obiger Zeilen würde schon erreicht sein, wenn 
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im Prinzip die neue Disziplin als eine selbständige anerkannt 
würde. Die Ausführung mag dann schon ganz anders aus- 
fallen. — Wichtiger vielleicht noch wäre es, falls es mir 
gelungen wäre, den zündenden Funken in die oft schlummernde 
Begeisterung für einen Beruf zu werfen, der von allen vor- 
nehmen, geistigen Berufen am meisten der Freiheit und der 
Sonne bedarf. Ich bin gewiß, daß mit der Begeisterung der 
Vertreter dieses Berufs auch die Achtung vor ihm wachsen 
wird. 
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Zur sozialen Pädagogik. 



Erster Abschnitt 
Die Teilnahme der Eltern an der Arbeit der Sehnle. 

Erziehung bedeutet Wachstum: ließe man ein Kind ohne 
gewollte und bewusste Beeinflussung durch die Gesellschaft „auf- 
wachsen^S so würde kein Mensch entstehen, sondern ein anima- 
lisches Wesen ohne bestimmbare Art. Es entspricht der ge- 
gebenen Natur, daß das Kind von denen erzogen wird, deren 
körperliche und geistige Eigenschaften es geerbt hat. Die vielfach 
geschichteten, geteilten und verschlungenen Yerhältnisse des 
Gemeinschaftslebens der Menschen machen es jedoch notwendig, 
auch in der Erziehung eine Arbeitsteilung vorzunehmen. Un- 
endlich viele für das Leben unverlierbare wie auch nicht zu 
beseitigende Ansätze entstehen in jenen ersten Jahren, die der 
Erziehung durch die Familie vorbehalten bleiben. Zumeist saugt 
während dieser Zeit die empfängliche Seele ununterschieden das 
in sich auf, was die Umgebung den Sinnen zu bieten hat Aus 
dem wahllosen Zufall ungezählter Eindrücke baut sich eine erste 
Welt auf, senkt sich eine erste Schicht in die Tiefe des Charakters, 
ergibt sich ein erster Kreis von Willensbetätigungen und formt 
sich ein erster Vorrat von sprachlichen Mitteln. Das Maß des 
Methodischen, Überlegten ist in der Erziehung dieser Zeit gering, 
wenn auch immerhin größer als das Bewußtsein davon, da die 
Konvention, die stillschweigende Übereinkunft oder das on fait 
der sozialen Klasse über die bewußte Tätigkeit erzieherischer 
Leitung hinausgeht, und so doch eine Art von System angewandt 
wird. — Sobald das Kind in die Schule eintritt, wird das anders. 
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Hier herrscht ein bestimmter Plan, dem es unterworfen wird. 
Aber der Plan ist einseitig: er bezieht sich auf die Vermittelung 
von Wissen, auf die Erziehung des Charakters zunächst nur 
insoweit, als der Wille zur Aufmerksamkeit, d. h. zur geistigen 
Konzentration, Zuspitzung, künstlichen Yereinseitigung gebeugt 
und gebogen werden muß. Die Schule kennt ihre Grenzen, auch 
die unveränderlichen. Aber ihre größte Hoffnung besteht darin, 
daß eben die bewußte Ordnung ihres Planes und dann vor allem 
die Bedingtheit des Charakters durch das Wissen oder besser 
durch das Erlebnis des Denkens die Leistungskraft der Schule 
derjenigen des Elternhauses ebenbürtig machen. Aber gewiß: 
die Wege bleiben so sehr verschieden! Die Familie beginnt 
ihren Einfluß auf der breiten Grundlage leiblicher Versorgung; 
sie baut darauf tausend lockende Beziehungen des täglichen 
Lebens, der vielfachen Ereignisse jener Grundgemeinschaft auf; 
sie tut das alles ohne die Miene der Absichtlichkeit und ohne 
die schmerzliche Pressung der flutenden Seele in enge Kunst- 
betten. Von dem Elternhause aus unternimmt das Kind seine 
ersten Streifzüge in die eigene Betätigung, entdeckt selbständig 
Beziehungen, spielt mit den Werken seiner Phantasie. Eltern- 
haus und Heimatsort verweben miteinander, durch tausend Fäden 
zusammengehalten; alle jene neuen Wege in den Sonnenschein 
und die dunkle Nacht, in das wogende Feld und den rauschenden 
Wald, an das fließende Wasser und in die stille Heide führen 
wieder zum Vaterhaus zurück. Für all dies Treiben und Blühn 
der Seele hat die Schule nur sehr mittelbar Baum. Es muß ihr 
darauf ankommen, eine sorgfältige Auswahl von Wissensmaterial, 
eine repräsentative Sammlung von Erscheinungen und Begriffen 
mitzuteilen. Das Kind versteht nicht, woher all dies wunder- 
liche Wissen kommt, wozu es am letzten Ende dienen soll. Es 
merkt nur, daß große Anforderungen an seinen Willen gestellt 
und ein harter Dienst seines Gedächtnisses gefordert wird. So 
beginnt sehr bald, unterstützt von der Tradition und den Mit- 
teilungen eifriger Schulhasser älterer Jahrgänge, die feindliche 
Stimmung gegen die Schule, welche weit verbreitet und, allem 
Anschein nach, unaustilgbar ist. 

Diese Stimmung ist nicht nur Eigentum der Schüler, 
sondern zumeist auch der Eltern. Bei letzteren wird sie teils 
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durch frühere ErinneruDgen, teils darch erneute, mit und an 
den Kindern gemachte Erfahrungen erzeugt und genährt Wir 
denken hier vor allem an das Verhältnis zur höheren Schule. 
Dadurch ergibt sich eine besondere Färbung nach zwei Seiten 
hin: einmal sind die Forderungen an die Schüler höher, dann 
aber kommen die Erlebnisse der Kinder ganz anders zum Bewußt- 
sein als in den Familien ungebildeter, in ihrer Arbeit dumpfer 
aufgehender Eltern. Das „Haus^\ welches seine Jugend in die 
höheren Schulen sendet, bildet einen sehr empfindlichen Besonanz* 
boden für jeden Ton, vor allem jeden Mißton, der durch das 
Instrument der kindlichen Erlebnisse ihn berührt. Im allgemeinen 
findet eine Unterscheidung zwischen der Aussage des Sohnes oder 
der Tochter und den Tatsachen nicht statt, da die Psychologie, 
die dem Kinde Eigentümliches aussondert, den Eltern unbekannt 
ist. Leicht entstehen verzerrte Bilder von den Vorgängen in 
der Schule. Wie in einem Hohlspiegel werden die Worte und 
Gebärden des Lehrers aufgefangen, um in unschönen, unbegreif- 
lichen Zügen sich in den Sinn der Eltern einzugraben. Niemals 
ist es ein Ganzes oder auch nur ein in sich zusammenhängendes 
Fragment, das aus den Mauern der Schule in die Häuser hin- 
übergetragen wird. Herausgerissene Bruchstücke verschleppen 
die Kinder und erregen so die unwillige Verwunderung der 
Großen — und glauben selbst schließlich an die verkehrte, un- 
wahre Schilderung, die sie von diesem oder jenem gaben. Es 
ist nicht nötig, diese bekannten Verhältnisse, unter denen jeder 
Lehrer irgend einmal leiden muß, näher auszumalen. Natürlich 
nehmen sie verschiedenste Gestalt an, je nach der innem Art 
der Elternhäuser. Davon zu reden wird ein Teil der Aufgabe 
sein, die dieses Kapitel sich stellt. Werfen wir nur noch einen 
kurzen Blick auf die aus jenem Mißverhältnis entstehenden Ver- 
suche, die Kinder in ihren Arbeiten zu unterstützen. Denn auf 
diese Formulierung läuft die Anteilnahme an der Arbeit der 
Schule häufig hinaus. Da die Ansprüche der Schule durchweg 
als zu hoch angenommen werden, gelten Mittel, welche dem Geist 
und Zweck der Schularbeit direkt zuwiderlaufen, zumeist nicht 
als unbillig und unerlaubt. Jene törichte Auffassung herrscht 
noch weithin, daß den Unterrichtenden sozusagen an einem opus 
operatum etwas gelegen wäre. So trägt denn der getröstete 
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Sehüler seine Sache schwarz auf weiß in die Klasse und ist 
entrüstet, wenn die doch Torhandene Tatsache keine entsprechende 
Wtirdigung findet Oder die drohende Beurteilung des Lehrers 
soll durch eine vorhergehende, häusliche leniente Kritik schon 
von vornherein unschädlich gemacht und als ungerecht gebrand- 
markt werden. Doch wenden wir uns von diesen Yulgär- 
erscheinungen zu einer tiefer eindringenden Untersuchung der 
vorhandenen Probleme. Eine solche ist um so angebrachter, 
weil nun doch schon in weitere Kreise die Überzeugung ein- 
gedrungen ist, daß den Eltern bestimmte Pflichten der Schule 
gegenüber obliegen, und vor allem audi, daß allein eine ernste, 
methodische Mitarbeit diesen Pflichten gerecht zu werden 
vermag. 

Das alte carpe diem des Horaz ist in besonderer Weise zum 
Lebensgrundsatz unserer Zeit geworden. Die völlige Ausnutzung 
des Augenblicks ist den weiten Kreisen der Bevölkeiung, die 
sich für irgendwelche Einheiten größeren ümfangs in Industrie 
und Handel oder Wissenschaft und Gemeindienst verantwortlich 
wissen, eine notwendige und unumgängliche und bald auch eine 
gern bejahte Devise. Die Eile, mit der Geschäfte erledigt werden 
müssen, damit sie nicht entschwinden, wie das flüchtige Wild, 
die drängende Hast, welche von der Produktion gefordert wird, 
damit nicht Konkurrenz und Mode den Vorsprung gewinnen, die 
sich häufenden Entdeckungen und Gedankensysteme der Gelehrten, 
und die vielfache Yerschlungenheit der sozialen Geschiebe und 
Wandlungen, welche die Bildung dauernd neuer Formeln für die 
Yerwaltung heischen: alles dies verlangt gebieterisch ein un- 
erschöpfliches Wach- und Gegenwärtigsein, ein Eintauchen in 
die Muten der Gegenwart und eine verhängnisvolle Hingabe an 
den Augenblick. Bechnet man zu diesen Entwicklungen noch 
die Wirkung derselben auf das gesellschaftliche Leben, so wird 
ohne weiteres die oft ausgesprochene Klage verständlich, daß die 
Väter und Mütter unserer heutigen Schuljugend nicht mehr so 
mit ihren Kindern leben können, wie es in den Familien früherer 
Zeiten möglich war. Es ist ebenso natürlich, daß die Wertmaß- 
Stäbe sich gewandelt haben. Die Ideale des Neuhumanismus sind 
längst in die Winkel zurückgedrängt worden, in die stillen Gehege 
einzelner Studierstuben und die ruhige Atmosphäre gewisser 

Vowinok«!, Pldagogisoh« Deatnngen. 9 
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Kleinstädte. An ihre Stelle traten die neuen Ideale des Welt-^ 
reichSf die den Preis des Daseins in die yersohiedenen Formen 
der Macht, die Oeld und Wissen und Stellung zu geben pflegen, 
setzen. Mit wachsender Kraft ziehen diese Werte alle einzelnen 
Momente des Lebens an sich. Kein Wunder, wenn sie auch in 
das konservative Oebiet der Schule eindrangen und in ihren un- 
widerstehlichen Strudel Behörden und Lehrer hineinrissen. Sich 
dagegen aufzulehnen und unwillig beiseite zu stehn, wäre Torheit, 
und hiefie, sich aller Wirksamkeit berauben. Damm ist es zu- 
nächst nötig, diese Erscheinungen zu begreifen, und dann ihrer 
irgendwie, in vorsichtiger Bejahung oder in abwägender Ver- 
neinung, Herr zu werden. 

Die Lehrpläne der Schule sind auf der ganzen Linie diesen 
Eltern des Willens zur Macht entgegengekommen und bewegen 
sich dauernd noch, vielleicht abgesehen von kurzen Reaktionen, 
in dieser Richtung. Yielfach beeilte sich auch die spezielle 
Methode, den „praktischen^^ Forderungen allzu bereitwillig nach- 
zugeben, ohne sich grade über den pädagogischen Sinn derselben 
klar zu sein. Trotzdem läßt sich behaupten, daß das Urteil der 
Eltern, die in dem Boden der neuen Zeit voll und stark wurzeln, 
über die Schule nicht minder hart und absprechend geblieben ist, als 
damals, wo die Schärfe der Gegensätze und die Größe der Distanz 
die Antipathie zu rechtfertigen schien. Die ungeduldige Lust, 
ihre Kinder schon früh und bald auf einem Punkte zu erblicken, 
der dem Niveau der Tagesanforderungen entspricht, läßt alle 
Yorbereitungen von lange her, wie sie die Schule nicht entbehren 
kann, langsam und langweilig erscheinen. Mit der geringsten, 
wenn auch kümmerlichen Nachahmung konventioneller oder dem 
Treiben der Großen angepaßter Formen, Wendungen, ja Kniffe 
und Streiche versöhnen sich solche Eltern eher als mit einer 
ehrlichen Aufwärtsentwicklung. Das ganz Wertlose wird für 
preiswürdig gehalten, solange sich nur damit paradieren läßt, oder 
solange es, puppenhaft oft genug, die Maske der Erwachsenen trägt 

Der Atem der hastigen Gegenwart ist gar kurz. Es kann 
als hervorstechender Charakterzug das Bestreben angesehn werden, 
voreilig, zu früh Kreise abzurunden. Fertiges sehn zu wollen, 
sich an Miniaturbildem genügen zu lassen, falls sie nur lange 
Kleider tragen, Modelle für ausgeführte Wirklichkeit zu nehmen. 
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JSben diese Gelüste yerderben das pädagogische urteil vieler 
JBltenihäaser. Kann der Junge einige französische oder englische 
Sätzchen mit geläufiger Zunge plappern, bringt er irgendwie za- 
.«tandegekommene, nach etwas aussehende, angeputzte Zeich- 
nungen mit nach Hause, kann er mit Pathos deklamieren, oder 
;gar Aufsätze schreiben, die wie Leitartikel aussehen, — dann 
leistet die Schule etwas und kann eines Lobes gewärtig sein, 
<las nur noch von der Schätzung der Talente des Sohnes über- 
4xoffen wird. 

Ich weiß sehr wohl, daß auch dieser Höhepunkt schon 
wieder überschritten ist Aber die ganze Bewegung hat Spuren 
im Unterrichtsbetrieb hinterlassen, die noch nicht verschwunden 
43ind. Und dann: wie doch die Oegensätze sich lieben! Aus 
der Vorliebe für das Puppenspiel, bei dem Kinder die Herren 
und Damen spielen, ist in letzter Zeit die Begeisterung für die 
^atur geworden. Auf die gespreizten Gestalten des Bokoko folgt 
Bousseausche Natureinfachheit Interessant für die Beurteilung 
beider Richtungen bleibt die Erscheinung, daß das Puppenhafte 
430 leicht und glatt in das Naturhafte überging. Da braucht man 
«ich nicht zu wundern, wenn dem Naturhaften nun doch Miß- 
trauen begegnet Ist es denn wirklich ein aufrichtiger Respekt 
¥or der unerschöpflichen Kraft der Natur in den Kindern, wenn 
man eine ganze Kultur aus ihren kindlichen Gedanken und Taten 
emporsteigen sieht? Da wählt das kleine Menschenwesen seine 
Bildungsgegenstände selbst mit untrüglicher Sicherheit aus, schafft 
:8ich seine eigene Grammatik, formt seine Kunstgesetze und Pro- 
duktionsregeln, holt aus der Tiefe seines Gemüts Gut und Böse, 
feiert seine eigenen Feste und herrscht souyerän über die Welt 
«einer Schöpfung. Richtige Beobachtungen sind hier mit un- 
glaublich y^kehrten Schlüssen verknüpft worden. Daß nur das 
JlUgengewachsene und Bodenständige wertvoll ist, kann Niemand 
mehr leugnen. Ebenso gewiß ist, daß nur die Freiheit aufbauende 
Erlebnisse kennt Aber wie soll es denn denkbar sein, daß eine 
geschichtlich gewordene, durch die Arbeit yieler Generationen 
•errungene Kultur von dem Kinde selbständig gefunden werde? 
Es muß in diesem Zusammenhang noch einmal wiederholt werden, 
was ich oben schon sagte: eine menschliche Natur, die nicht in 
«der Gesellschaft yon Menschen und an den Erfahrungen der 

9» 
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JÜtem heraiiwSchst, gibt es nicht. Alle geschichtslosen Abstrak* 
tiönen haben schon im 18. Jahrhundert ihre kulturliche Htüf- 
loisigkeit und ünbrauchbarkeit bewiesen. Und die besondere 
Wendung, welche diese Oedanken jetzt nehmen, machen sie wirk- 
lich nicht brauchbarer. Das ist ja die wunderliche Yorstellung: 
Tom heute gewesenen Tage, daß nicht etwa ein Naturzustand 
primitirer Art aus der frei schaltenden Selbsterziehung der 
Kinder hervorgeht, sondern eine so raffinierte Kultur, wie die 
der Großen sein muß, damit sie überhaupt auf solche Gedankea 
kommen. Im übrigen muß ich auf das verweisen, was an andern 
Stellen dieses Buches über die vorliegenden Probleme gesagt 
ist Hier steht die Stellung der Eltern zur Schule zur Diskussion. 
Dabei kam es mir vor allem darauf an, die Verwandtschaft de& 
utilitaristisch-praktischen Typus mit dem neuesten naiy-sentimen- 
talen (man gestatte mir die historische Dissonanz dieser Zusammen- 
stellung) Typus festzulegen. Dieser ist nichts anderes als das- 
nunmehr vornehm angezogene Aschenbrödel, das in jenem ver- 
borgen war. Man hat es nicht mehr so unmittelbar nötig, von 
Erwerb zu sprechen. Deshalb spricht man von der Natur, die 
sich selbst auslebt, aber die Pflicht und Schuldigkeit hat, sich 
rechtzeitig in vollendete Zivilisation zu verwandeln. Übrigen» 
bestehen beide Unterarten des einen Typus nebeneinander: die 
kraß utilitaristische in den kleineren Orten und die auf die Natur- 
rechte des Kindes eingeschworene in den Großstädten. 

Sind die Häuser, von denen wir bislang sprachen, allzu 
bereit, sich in die Geschäfte der Schule zu mischen, ohne im 
übrigen zu einer fruchtbaren Mitarbeit fähig zu sein, so finden 
wir eine weitere Gruppe völlig den Forderungen der Schule 
unterworfen. Allerdings ist der Dienst, den sie den Miterziehern 
ihrer Kinder leisten, nicht unbedenklicher Art Ich denke an 
die Familien, in denen Autorität und Gehorsam die Stichworte 
sind. Es mag sein, daß ein dumpfes Bewußtsein von der auf- 
erlegten Last des Sichfügens diese Naturen zu dem starren Glauben 
bringt, daß mit entschlossener Beugung am meisten zu erreichen 
ist Es mag auch sein, daß auf einer höheren Stufe der sozialen, 
und sittlichen Empfindung die christliche Lehre vom Gehorsam 
als der eigentliche Kernpunkt der Erziehung betrachtet, und 
dementsprechend rückhaltlos und ohne Abstrich durchgesetzt wird. 
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In beiden Fällen ergibt sich, nun allerdings aus sehr verschiedenen 
If otiven, eine Unterstützung der Schule durch Zucht und strenge 
Aufsicht So dankenswert eine solche Hülfe sein mag, so sehr 
hat sie doch auch ihre Bedenken. Solche Endehungsmethode 
ist ja rein formal. In monotoner Wiederholung wird das Gebot 
der Schule als unbedingt und unerschütterlich dargestellt, wobei 
der EoUektiTbegriff „Aufgaben*' in all seinen Yerschiedenheiten 
und Abstufungen yemachlässigt und nur das Imperativische 
daran betont wird. Für manche Eindergemüter wird die so auf<* 
erlegte Last zu groß. Kommt hinzu, daß die Lehrer die Sachlage 
nicht durchschauen, so drohen die schwersten Verwicklungen. 
Eine völlige trotzige Verneinung ist von stärkeren Charakteren 
2u befürchten, ein trostloses Sichhinschleppen oder Zusammen- 
brechen bei den schwachen und zart angelegten Naturen. Leicht 
kann jeder Versuch der Schule, den einzelnen Knaben seinen 
Anlagen und verborgeneren Neigungen nach heranzuziehen uud 
zur Entfaltung zu bringen, in der seelischen Atmosphäre auf- 
gelöst werden, mit der die Eltern alles umgeben, was zur Schule 
gehört Statt daß die oft unvermeidlich starren Aufgaben der 
Klasse in der häuslichen Luft erweicht und biegsam gemacht 
werden, zerbricht der kindliche Wille schließlich an den nur noch 
härter gewordenen. Da gibt es kein Eingehn auf die einzelnen 
Fragen und Nöte, kein Mitsorgen und vor allem kein Mitgenießen 
der doch zahlreichen schönen Inhalte, sondern immer und immer 
wieder nur die tötende Forderung, den eintönigen Befehl. Ich 
«rinnere an die Schilderung des ethisch -theologischen Typus 
der Erziehung und des Unterrichts im ersten Abschnitt dieser 
Frolegomena. 

Die geistige Signatur einer Zeit wird sich niemals auf 
eine einfache Formel bringen lassen. Die Geschichte hat es wohl 
auch aufgegeben. Versuche derart anzustellen, wenn auch eine 
philosophierende Ideenhistorie immer wieder das ersehnte Ziel 
für synthetisch gerichtete Forscher bilden mag. Doch wird es 
tunlich sein, in vereinfachter Linienführung eine Zeichnung des 
geistigen Lebens zu entwerfen, die bestimmte Züge heraushebt 
and mehr oder minder hypothetisch verbindet So verschieden 
die Schichten der Bevölkerung sind, aus denen die Schüler 
der Gymnasien und Realanstalten hervorgehn, gewisse Gleich«» 
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fönnigkeiten dürfen postuliert werden, nm eine irgendwie brauch- 
bare Basis für ein mögliches Zusammenarbeiten der Schule^ 
und des Hauses zu gründen. Wenn ich es unternehme, eine^ 
solche Zeichnung zu entwerfen, so bin ich mir des ungefähren 
und XJnsichem darin wohl bewußt Obwohl die Zeichnung des 
idealen Typus keine Forderung enthalten soll, sondern eine syn* 
thetische Einsicht in die möglichen Züge des Elternhauses oder 
allgemeiner der gebildeten Deutschen, von denen die höhere 
Schule für die Zukunft echte Hülfe erwarten kann, so lassen 
sich iraperatiyische Formeln doch nicht ganz vermeiden, wäre 
es auch nur, um der Darstellung größerer Lebhaftigkeit zu 
verleihen. 

In einer Zeit politischer und wirtschaftlicher Blüte, wie sie 
hinter uns und um uns liegt, pflegen die Reaktionen des Geistes 
zwei Formen anzunehmen, die ästhetische und die persönliche. 
Jene ist weit verbreitet, oft schwächlich, mannigfaltig, oszilliert 
zwischen einer dekadenten Empfindsamkeit und den hochgemuten 
Hoffnungen einer ästhetischen Erziehung zum Sittlichen; sie ist 
teils intellektuell durchsetzt, teils dem Intellekt feindlich, teils 
mühsam und müde reflektierend, teils beseelt von dem Willen zur 
Naivität Die persönliche Reaktion ist durchweg rein ethisch 
gefärbt Es gehört zu den interessantesten Problemen der neueren 
Geistesgeschichte, daß die religiöse Seite dieser Gegenströmung 
gegen Materialistisches so stark und unzweideutig ethisch orientiert 
ist Fast wie eine Leidenschaft ist die Sehnsucht nach reiner 
sittlicher Betätigung über viele Menschen gekommen. So ist es 
zu begreifen, daß auch religiöse Naturen, die alle Symptome 
dieser inneren Lage an sich trugen, in der Betonung des Sitt- 
lichen bis zur Feindschaft gegen die Religion getrieben wurden. 
Vielleicht ist der Entwicklungsgang Nietzsches auch in dieser 
Richtung zu verstehn. 

Die angeführten Strömungen müssen noch durch jene in- 
tellektuelle Befriedigung ergänzt werden^ die einige, nach Er- 
kenntnis verlangende Naturen sich verschafft haben, durch die 
Vertiefung in den Eausalnexus des natürlichen Geschehens, in die 
Mechanik aller leiblichen, und, wie solche Gharakterphilosophie 
gern und schnell fortfährt, seelischen Geschehens. Vielleidit 
ist nun grade von dieser letzteren Richtung die Teilnahme an 
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den Inhalten des höheren Schulunterrichts zu erwarten, deren er 
so dringend bedarf. Sie enthält zum mindesten das psychologische 
Moment, welches die Yoraussetzung für ein theoretisches Inter- 
esse bildet, die Freiheit des Geistes, dem an seinen Bewegungen 
als solchen gelegen ist, der einmal den Pfaden des Denkens ohne 
persönliche Wünsche zu folgen Lust hat. Stelle ich die geistige 
Anteilnahme der Eltern an der Schularbeit auf diese Basis, so 
bin ich mir wohl bewußt, in Gegensatz zu allen den Bestrebungen 
zu treten, die durch äußere Betätigungen der Schüler, durch 
Handfertigkeitsunterricht, Sport, neusprachliche Bedekünste und 
so fort die Eltern zu gewinnen trachten. Ich halte die Erfolge, 
die so etwa erzielt werden können, für gefährlich und auch 
täuschend. Wenn auch vorläufig die Hoffnung noch gering ist, 
daß der Erkenntnistrieb in weiteren Kreisen zunimmt, so wächst 
doch die Zahl der Anzeichen, daß unsere Gebildeten wissens- 
und denkdurstiger geworden sind. 

Yersnchen wir also zunächst den Weg zu zeichnen, den 
die naturwissenschaftliche Notwendigkeitsstimmung zu gehn hat, 
um zu einer Freude am reinen Erkennen zu gelangen. Mag 
das ursprüngliche Interesse technischen oder geschäftlichen Ur- 
sprung haben: es verläßt seinen Herkunftsort, sobald es in ein 
Fragen nach den Gründen übergeht, das nicht mehr zu einzelnen 
Ergebnissen oder Vorteilen hinüberschielt Das Fragen dehnt 
sich weiter aus, indem verwandte Gebiete mit hinzugezogen 
werden. Die reiche populärwissenschafüiche Literatur, besonders 
für naturwissenschaftiiche Forschungen, erleichtert die Kenntnis- 
nahme, regt auch wohl zu der Betrachtung der Probleme an, 
die hinter jedem „Ergebnis" der Wissenschaft stehn. So mag 
dann ein Begressus stattfinden, der zunächst zur Skepsis führt. 
Aus den Yemeinungen der sich immer wieder als Täuschung 
erweisenden, angeblich endgültigen Besultate wird ein bohrendes 
Begehren, das nach einer Lösung verlangt. Sollte nicht dieser 
Weg der Menschwerdung noch einmal geschichüich werden 
können, der Weg aus dem Zweifel zur Menschwerdung? Mensch- 
werdung ließe sich ja wohl der Prozeß nennen, der aus der 
Belativität und Unsicherheit, aus der bedrängenden Masse der 
Gegenstände zur Offenbarung der bildenden Kraft des Geistes 
durchdringt. Arbeitet sich erst einmal die Überzeugung durch» 
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cUA alle Wissenschaft die Tat des Geistes ist, so maß die Aditang 
vor den Erscheinungen und Operationen des Denkens zunehmen 
und eine unendliche Bereicherung des Daseins heraufführen. 
Srst von diesem Standpunkt aus wäre auch auf eine Wieder- 
gewinnung der ^exakt^^ Denkenden für die eigentlich mensch- 
lichen Probleme, für ethische und religiöse Ideen zu hoffen. Eine 
Yersöhnung der zerrissenen Weltanschauungen im Gedanken des 
kritischen Idealismus ist der Zukuiiftstraum des Philosophen. 

Die Anhänger der Kunsterziehung setzen große Erwartungen 
in ihre Theorie, auch nach der Seite hin, daß sich die Annähening 
zwischen Schule und Haus aus ihren Beformen mit Gewißheit 
ergeben werde. Es ist jedoch zu befürchten, daß die Brücke 
des Eunstgef ühls nicht widerstandsfähig genug sein wird. Einmal ist 
die ästhetische Stimmung doch zumeist von der passiven, weich- 
lichen Art des modernen l'art pour l'art, und dann würde auch 
kein Unterrichtsplan die harten Forderungen logischer Strenge 
dauernd und allseitig rermeiden können. Allem Anschein nach 
beschränkt sich die ästhetische Beaktion gegen die materialistische 
Flut, welche innerlich kräftig genug ist, um der Idee nahe- 
zukommen, auf geringe Gebiete. Die Geschichte des Neu- 
humanismus hat bewiesen, daß eine ernsthafte ästhetische Er- 
ziehung zur Idealität des Geistes möglich ist Heute aber sind 
die Anknüpfungen an die Wirkungen der Kunst lose und selten. 
Man braucht kaum auf die Bolle hinzuweisen, die der Schule 
in der modernen Literatur angewiesen wird, um verzagt von der 
Hoffnung auf ein Bündnis zwischen Kunst und Schule abzulassai. 
Die völlige Naturfreiheit, — oder was als solche gilt — die die 
neuere Dichtung durchweht, ist zum Unterricht in kein Verhältnis 
mehr zu bringen. Für die ästhetische Auffassung des Lebens, 
die in ihm das große bunte Spiel der sinnlichen und seelischen 
Farben sieht, gelten Schule und Lehrer als impotente Knechte 
einer gestorbenen Lebensanschauung. So wenig der heutige Unter- 
ncht dem Ideal, das in ihm liegt, entspricht und entsprechen 
kann, so sicher steht er doch turmhoch über den verzerrten 
Bildern, die von ihm entworfen werden. Wir erstreben innerliche 
Aufrichtigkeit und Fülle des lernenden Erlebens, nfeht aber Zucht- 
losigkeit des unbeherrschten Empfindens oder die geile Schönheit 
der begabten Laune. Jene Kunstauffassung allein kann mit der 
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Strenge der „idealen Forderung'^ zusammengehn, die die Fülle 
und das Überquellen der Natur durch den Geist und die Idee 
bändigt, verklärt, nicht aber in haltlosen Linien verlaufen, in 
Farbennebeln verdampfen, oder in leerer Selbstbespiegelung auf- 
gehn und an inhaltlosen Empfindeleien sterben läßt „Ästhetisches 
Empfinden ist ethisches Werten im allgemeinsten Sinne/^ Hätte 
dies Wort eines jüngsten Kritikers Geltung, so wäre die Ver- 
bindung zwischen Kunstgefühl und geistiger Lebenserkenntnis 
zu schlagen. Dann triebe die im ethischen Ursprung erzeugte Lust 
und Macht zur Wahrheit das Schöne und den Genuß desselben 
als letzte Blüte hervor. Dann möchte auch wohl in werdenden 
Menschen das noch erst geahnte Empordämmem des Schönheits- 
sinnes sich zum Entschluß des Geistes verfestigen, des Lebens und 
der Welt vermöge der Idee Herr zu werden. Vorläufig jedoch 
ist eine weite Kluft aufgetan zwischen dem Ästhetentum der 
obern Gesellschaftsschichten und der ernsten * Erziehung zu:r 
Schönheit, die aus dem Erlebnis der sittlichen Freiheit und 
ordnenden Kraft des Geistes herkommt 

So richtet sich die Hoffnung der Schule zuletzt auf die mächtige 
Sehnsucht nach Güte, Klarheit und Beinheit des Lebens, welche 
sich der Besten des Volkes bemächtigt hat Bleibt der höhere 
Unterricht auch diesen fremd, dann muß er in steriler Einsamkeit 
verdorren oder jeden Gedanken an eine Bildung zur Humanität, 
die doch die Vorausetzung aller unserer Ausführungen ist auf- 
geben. Aber die Entfremdung kann ja nicht andauern, weil 
doch die Wurzeln des Menschlieben für die historisch gewordene 
Kultur unserer höheren Schulen und der ethischen Bewegung die 
nämlichen sein müssen. Nun zeigt sich aber, daß die eigentüm- 
liche Stärke der sittlichen Idee in ihrer neuesten Ausprägung 
auf einem scharfen Gegensatz zur Geschichte und wohl auch 
zum dialektischen Denken beruht Man möchte alle Last der 
Vergangenheit abschütteln und alle Inhalte, mit denen die sittliche 
Forderung umgeben und umhüllt war, abstreifen, um zur wahren, 
einfachen Sprache des Herzens, der unverfälschten sittlichen An- 
lage zurückzukehren. Auf die einzelnen Ausprägungen und 
Folgerungen aus dem grundsätzlichen Imperativ dieser Bichtungen 
können wir hier leider nicht eingehen. Es muß uns genügen, 
als allgemeines Symptom diese Gegnerschaft gegen alle Vermitt« 
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lungen des Sittlichen festzustellen. Daher leitet sich nun zweifel- 
los die Verachtung und Ablehnung des Schulbetriebs her, die 
wir auch hier finden. Man ist mißtrauisch gegen den Materialis- 
mus, der in der Weitergabe der Wissensstoffe liegt, deren Un- 
fruchtbarkeit man erkannt zu haben meint. 

Bemerkenswert ist dabei die Erscheinung, daß eine tradi- 
tionelle Religiosität, auch wenn sie warm und echt ist, dem 
Wissen und seinen Aufgaben auf der ganzen Linie näher steht, 
als die losgelöste, freie religiöse oder ethische Deutung des Lebens. 
Das ist eine Bestätigung der obigen Antithese. Aber zugleich 
eröffnet sich durch diese Beobachtung eine Aussicht auf Ver- 
ständigung. Gelingt es der Schule, in ehrlicher Anstrengung die 
Inhalte, an denen ein Erlebnis sich überhaupt noch entzünden 
kann, auszusondern und nun auch wirklich lebendig zu machen, 
dann wird auch der leidenschaftliche Vertreter der losgelösten 
sittlichen Freiheit sich wieder in ein System hineingewöhnen. 
Dauernd entbehren kann er es ja doch nicht, will er nicht haltlos 
und schwärmerisch werden. Anderseits mag dann freilich eine 
Spannung zwischen der Tradition und dem Unterricht entstehn, 
die wohl schmerzlich werden kann, aber doch schließlich selbst 
zum gesunden Fortschritt leiten muß. Ist erst einmal dem neuen 
Werten Zustrebenden die Überzeugung gekommen, daß jene 
früheren Formen, die der Unterricht mitteilt, noch Lebenskraft 
innewohnt, so wird er schon um seiner Kinder willen sich mit 
ihnen auseinandersetzen, und er hat dann die Gewähr, daß die 
Einheit des Geistes sich ihm mehr und mehr auftut 

So schließen sich die Linien zu einem Bilde zusammen^ 
das uns eine Gruppe von Eltern zeigt, die an der Gedankenarbeit 
der Schule verständnisvoll teilnehmen. In vielen und mannig- 
fachen Abstufungen wird die Mitarbeit vor sich gehn. Hier wird 
kaum eben das dumpfe Staunen des kleinen Bürgers, der den 
Bespekt des nicht Gelehrten vor dem äußern Rüstzeug der 
Wissenschaften nährt, zu schüchternen Versuchen des Verstehens^ 
des ahnenden Wertens wenigstens, sich wandeln. Dort mag eine 
Mutter, von der eindringlichen Schönheit einer poetischen Auf- 
gabe hingerissen, mit ihrem Knaben in Sinn und Gehalt eindringen 
und über dem Werk von der Gewalt des Gedankens gepackt 
werden. Wieder weiter hinauf wird aus dem unbewußten, nach- 
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ahmenden und nachtastenden Mitlemen die kühle, klare Freud» 
an den abgegrenzten Inhalten rechnenden oder mathematischen 
Bemühens. Überall zeigt sich die Lust an der Theorie, ohne die 
kein Unterricht und keine Teilnahme daran gedeihen kann. Solche 
Lust jedoch mag vielfach an den sittlichen Eindrücken, an den 
religiösen Yorstellungen oder den schönheitsdurstigen Instinkten 
entzündet werden. Die oben etwas rigoros umrissenen Beding- 
ungen zu soldier Entwicklung vermehren, verbreiten sich in den 
zahlreichen Kombinationen, die der Typus eingehn kann; sie er-* 
weichen sich und mildem ihre Imperative, wo sie den guten 
Willen und den ungeschickten Anfang sehn. Doch auch die 
Höhe des Typus dürfen wir darstellen. Da ist das Haus, in dem 
alle geistigen Yorkommnisse des Unterrichts zu einem zweiten 
Leben erwachen, das Haus, dessen Atmosphäre keine öde Ver- 
schwendung der seelischen Vorgänge gestattet, dagegen mit zarter, 
kundiger Liebe alle Begnügen des Geistes hegt und pflegt. In 
solcher Umgebung wird das Denken die von den Oefühlen des 
Guten, Wahren und Schönen getragene tägliche Melodie. Die 
Erlebnisse der Stunde schwingen zu Hause nach und schwingen 
tiefer, weil man sie zum Ausdruck bringt, statt sie künstlich in 
die scheue Enabenseele zurückzudrängen, wie es so häufig ge- 
schieht. Auch geht das Intellektuelle nicht im Praktischen unter, 
so wenig wie in der Moral, die es elend versanden lassen kann, 
oder in dem religiösen Sturm, der es nur zu oft verweht und 
verbrennt. Wo eine Ausgeglichenheit zwischen den Impulsen des 
Gewissens, den Überzeugungen des Glaubens, den Forderungen 
der Sitte, den Notwendigkeiten der Lebenserhaltung einerseits 
und den intellektuellen Vorgängen andererseits stattfindet, da 
kommt das Geistige erst wahrhaft zu seinem Becht. Im Hinund- 
her der Gedanken erringt das Ich seine Selbständigkeit. Alle 
seine Funktionen nähern sich der Harmonie. Aus dem subjektiven 
Erleben ergibt sich ohne Stoß und Streit die Objektivität des 
Geistes. Beide Seiten halten sich die Wage: die Freiheit der 
Persönlichkeit versöhnt sich mit der Notwendigkeit der objektiven 
Gesetze, die ihr als ihr eigenes, bejahtes Werk gegenüber stehn. 
Um solchen Zielen sich anzunähern, muß der heranwachsende 
Mensch frei sich entfalten können, doch so, daß seine Möglich- 
keiten durch die Zucht des Geistes zu Notwendigkeiten werden, 
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daß er die ihm gebotenen Inhalte zu seinem Eigentam maoht» 
ohne fiie zu zerstören. Alle erziehenden Betätigangen sollten sich 
zu diesem Oedanken dienend verhalten, sowohl in der Schale 
als im Elternhaus und seiner weiteren Umgebung. 

Die Entfernung unserer kulturliohen Wirklichkeit von diesem 
Ziel darf nicht entmutigen. Ansätze finden sich mehr und mehr^ 
die eine hoffnungsvolle Weiterentwicklung verspredien. An die 
Stelle der törichten Frage ^was nutzt denn das alles ?^, die an die 
Lehrpläne gerichtet ist, tritt ein verständnisvolleres Abwarten, 
das die Besonderheit der propädeutischen Langsamkeit erkennen 
lernt. Auch das Kleine und scheinbar Dumme fügt sich in den 
großen Werdegang des Wissens ein und behauptet in der Schätzung 
der teilnehmenden Oroßen dieselbe Wichtigkeit wie in den Herzen 
der Kleinen, denen es erste Pflicht und Aufgabe bedeutet unter 
der Herrschaft des Zusammenhänge begreifenden Denkens wendet 
die Strenge und der Ernst der rein logischen Oegenstände und 
ihrer Auseinanderlegung sich nicht vergeblich an die Mitarbeit 
der häuslichen Umgebung. Und weiter wird die Würde und 
Hoheit der sittlich -religiösen Inhalte ein Echo hervorrufen, das 
der Seele des Schülers Festigung und Gewißheit bringt, und 
wird die Erniedrigung, welche grade diesen Unterrrichtsgegen- 
ständen droht, fernhalten, so daß eine unteipersönliche Behandlung 
derselben abnimmt. Schließlich kann unter den Auspizien der 
geistigen Mitarbeit schon früh der unbehinderte Austausch froher 
Oefühle sich einstellen, welche durch die Schönheit der Dichtungen 
hervorgerufen werden. Dann wird der Schüler nicht mehr ver- 
lassen und einsam vor den fremden Fragmenten sitzen, die er 
hin und her trägt, sondern hüben und drüben wird er die Kraft- 
quellen finden, deren sein geistiges Leben bedarf. 



Digitized by LjOOQIC 



Zweiter Abschnitt. 
Zwei zeitgenSasiselie Schfllertypen. 

Sowohl in England als in Deutschland ist man seit einiger 
Zeit den verschiedenen Erziehungsidealen und -methoden, die 
beiden Eulturyölkem eigen, aufmerksam gefolgt. Neben dem 
liebenden Stolz, der die nationalen Erwerbungen und Tugenden 
lobt, hat sich doch auch in steigendem Maße das Bewußtsein 
durchgesetzt, daß man von einander lernen könne, um Einseitig- 
keiten zu Yormeiden und sich zu ergänzen. Die folgenden Zeilen 
machen keinen Anspruch auf Reformversuche, noch weniger 
möchten sie das eigene licht dem fremden Schatten gegenüber- 
stellen. Nur der Trieb zum Erkennen verleitet mich dazu, aus 
den unendlich zahlreichen, verwirrenden Einzelzügen, an denen 
die pädagogische Literatur beider Länder reich ist, ein abgerundetes 
und typisch vereinfachtes Bild zu gewinnen, ein Bild des deutschen 
und englischen Schülers höherer Lehranstalten. Äußerlich an- 
gesehn ist die Begrenzung nicht schwierig, deren dieser Typus 
hier und dort bedarf. Der Begriff der höheren Schule ist in 
Deutschland fest defmiert: Gymnasiasten, Bealgymnasiasten und 
Oberrealschüler erfüllen ihn. In England könnte man zwischen 
den Knaben, die Tagesschulen mit annähernd gleichem Lehrplan 
wie die Public Schools besuchen, und den Schülern der eigent- 
lichen höheren Anstalten, der großen Litemate, unterscheiden. 
Doch zweifellos entspricht es den bestehenden Verhältnissen mehr, 
wenn der Begriff „höhere Schule" auf die Public Schools be- 
schränkt bleibt Sie sind die genuin englischen Erziehungsstätten 
für die Jugend der oberen Klassen. Durch ihre Jahrhunderte 
alte Geschichte sind sie unlöslich mit der englischen Kultur ver- 
woben, so unlöslich, daß kein Fremder englisches Denken ver^ 
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stehen kann, der nicht einen Einblick in ihr Leben und Wesen 
gewonnen hat Sie sind, am eine neuere Definition für aus- 
wärtige Leser herüberzunehmen, „tiie [higher Schools for boys 
which are public in tiie sense tiiat tiiey are not owned by prirate 
persons, but are administered by a body of goyemors.'' Diese 
Worte finden sich in einer Anmerkung zur Einleitung in eine 
lange und in gewissem Sinn erschöpfende Beihe von Abhandlungen 
über die englische höhere Schule der Gegenwart, die unter dem Titel 
„The Public Schools from Within^ im Jahre 1906 erschienen 
sind. Orade diese ebenso bezeichnenden, wie offenherzigen und 
lehrreichen Aufsätze einer Beihe Ton Schulmännern haben zu 
dem folgenden Versuch angeregt Es wird auf sie dauernd Bezug 
genommen werden, und jedes Zitat, für das nicht eine andere 
Quelle angegeben ist, entstammt diesem Buch. Anderseits jedoch 
findet auch die den englischen Schülertypus angehende Seite 
meines Yergleichs eine Erweiterung und Einschränkung dem 
Inhalt dieses Werkes gegenüber: eine Erweiterung, insofern als 
anderswoher rührende Erfahrungen und Kenntnisse mit hinzu- 
genommen werden sollen; eine Einschränkung, da es mir um 
den Schülertypus geht, nicht allgemein um organisatorische und 
methodische Fragen. Allerdings gilt die Beschreibung und Zer- 
gliederimg dem Schüler in all den Beziehungen, die ihn eben zu 
einem Schüler mit bestimmt erkennbaren Eigenschaften sozialer 
Natur machen. So wird von den gesellschaftlichen Voraus- 
setzungen, die er mit sich bringt, ebenso zu sprechen sein wie 
von den Einrichtungen und sozialen Zielen, die ihn bilden und 
beeinflassen. Die wissenschaftlichen Grundsätze, denen auch diese 
Betrachtung zur sozialen und nationalen Pädagogik unterworfen 
ist, sind im ersten Kapitel dieser Deutungen dargelegt worden. 
Ich brauche daher hier nur auf jene Ausführungen zu verweisen. 
Die gesellschaftliche Umgebung, aus der der deutsche Schüler 
höherer Lehranstalten hervorgeht, ist vielfach gegliedert Die 
vornehmsten Kreise halten ihre Söhne nicht fern von der öffent- 
lichen Schule, wenn sie auch zuweilen ein besonderes Milieu der 
gewählten Anstalt suchen, und die Familien des Mittelstimdes, bis 
zu den letzten Ausläufern seiner dritten Schicht, erstreben mit 
allen Kräften eine höhere Schulbildung für ihre Knaben. Wohl 
mag das Bild in großen Städten sich so gestalten, daß gewisse 
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Kreise das Oymnasiam, andere die Bealanstalten bevorzugen und 
sich so einheitlichere, sozial verwandte Oruppen zusammenfinden, 
obwohl abweichende Interessen und Wertungen oft grade die 
Gegensätze zusammenführen. Im großen Oanzen bleibt die 
für uns wichtige Grunderscheinung bestehn, daß die verschiedensten 
Elemente sich in unsem Schulen treffen und mischen. Das 
führt entweder zu einem Ausgleich oder zu einem Innern Zerfall 
der natürlichen Gruppenbildung, der Klassen. Man kann ohne 
Bedenken annehmen, daß die letztere Folge die häufigere ist 
Meist genügt für den Lehrer schon ein Blick auf das Treiben 
des Schulhofs, um sich hiervon zu überzeugen. Der Einfluß des 
Hauses, zu dem der Schüler täglich zurückkehrt, überwiegt natur- 
gemäß den der Unterrichtsstunden oder der Erholungspausen. 
Und der Yerkehr in der schulfreien Zeit ist erst recht von der 
gesellschaftlichen Ähnlichkeit der Familien bedingt. Mögen jüngere 
Schüler oder ausgeprägtere Charaktere diese Schranken durch- 
brechen, sie sind vorhanden und verhindern das Wachstum eines 
einheitlichen Klassen- oder Schulgeistes. — Noch ein weiteres 
Moment kommt für diese Yoraussetzungen des Schullebens hinzu. 
Der Schulbesuch ist in den weitaus meisten Fällen Mittel zum 
Zweck. Schon dieser Ausdruck deutet an, daß nicht innere, 
humane Zwecke gemeint sind, sondern äußere, die mit Erziehung 
und Unterricht in keinem organischen Zusammenhang stehn. 
Hätten unsere höheren Anstalten keine Berechtigungen zu erteilen, 
so würde ihr Besuch gewaltig abnehmen. Wie viele Väter, die 
ihre Söhne schicken, vollziehen überhaupt eine Gedankenverbindung 
zwischen den Gegenständen des Lernens und dem erhofften Ab- 
schluß ! Die Fälle einer verständnisvollen Anteilnahme der Eltern 
an den Fortschritten und der geistigen Entwicklung ihrer Söhne 
sind nicht allzu zahlreich. Darum ist auch von der Entschließung 
der Eltern für eine Schule nicht viel für die Formung eines 
Schulgeistes, für die Erzeugung einer einheitlichen Stimmung zu 
erwarten. Sowohl die gesellschaftlichen Unterschiede als auch 
die Gleichgültigkeit der Familie gegen das eigentliche Leben der 
Schule verhindern, daß das Schulleben ein sozialer Faktor im 
Dasein des Knaben wird. Ebenso machen diese selben Yerhält- 
nisse die Entstehung einer selbständigen gesellschaftlichen Schicht, 
die man Schulwelt nennen könnte, unmöglich. Die zufälligen 
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YereiniguBgen der Klassen und Anstalten fahren zusammen and 
wieder auseinander, wie es die Jahre mit sich bringen. 

Aus den angegebenen, ja allgemein bekannten Erscheinungen 
l&fit sich nun schon ohne Schwierigkeit ein psychologisches Fazit 
ziehen. Die seelische Lage des Schülers empfängt ihr Oleich- 
gewicht jedenfalls nicht durch eine ihn allseitig umgebende Schul- 
atmosphäre, sondern lediglich durch die Familieneinflüsse. 
Störungen des Gleichgewichts erreicht die Schule; ob sie imstande 
ist, schließlich nach einer etwaigen Aufhebung der innem 
Einheitszustände eine neue individuelle seelische Welt au&ubauen, 
werden wir hernach sehn. Die psychische Einstellung auf die 
Schulreize ist, sozial angesehn, eine geschäftsmäßige, kontraktliche, 
äußerliche, und ebendeswegen eine zumeist gegensätzliche. Kein 
Kreis schlägt sich um das Herz des Schülers, wenn er in den 
Schatten der Anstalt eintritt. Er wird nicht in einen neuen 
Mutterboden verpflanzt, sondern streckt nur seine Zweige in den 
Nachbargarten. Er hat keinen Beruf als Schüler, der ihn ganz 
und gar, im tiefsten Kern ergriffe. Er empfängt seine Gedanken- 
wäre und liefert seine Arbeit ab: der Austausch berührt ihn 
nicht, wenn er sich glatt vollzieht; stockt er, so werden neue 
kompliziertere Verträge geschlossen, oder der Kontrakt wird auf- 
gelöst. So allein läßt sich die seelische Stellung des deutsehen 
Schülers zum sozialen Oanzen, zur Institution seiner Schale be- 
schreiben. Sein Verhältnis zu den geistigen Inhalten des Dar- 
gebotenen und zu den Persönlichkeiten der Lehrer bedarf einer 
gesonderten Darstellung, die uns erst in das Innere unseres 
Themas führt. Die seelischen Voraussetzungen für unsem deut- 
schen Typus sind nunmehr gegeben. 

Der Engländer schickt seine Söhne in die Schule, welche 
ihm zusagt; er ist nicht an seinen Wohnort gebunden, und seine 
Motive in der Wahl der Anstalt liegen auf sozialem Gebiet. 
Die Anhänglichkeit an die frühere Schule, die die Olieder der 
Familie besucht haben, ist sehr groß und kommt zu allererst 
in Betracht Dann — und dieses Moment stimmt bei der kon- 
servativen und stetigen Geschichte zahlreicher englischer Familien 
mit jenem überein — fragt man nach der gesellschaftlichen 
Stufe, auf welcher die Zöglinge jener Anstalt stehn. Kaste neigt 
zu Kaste. Auch die Zukunft des Sohnes wird unter diesen 
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Oesicbtsl^ankten berücksichtigt: gewisse Schulen senden einen 
bedeutenden Teil ihrer Glieder ins Offizierkorps des Heeres oder 
der Marine, andere stehen in eben solcher Verbindung mit ein- 
zelnen EoUegs der üniv^ersitäten oder mit den mafigebenden 
Körperschaften bestimmter Berufe. So sorgt der Täter schon mit 
der Schulwahl in ganz besonderer Weise für die Laufbahn der 
Seinigen. -Und weiter mag auch, falls die Familie eine engere 
Wahl zwischen gleichberechtigten (vor ihrem Forum) Schulen zu 
treffen hat oder selbst noch ohne Geschichte ist, der Geist 
der Schule mitwirken zum endgültigen Entschluß. Der Buf ist 
ziemlich fest und ausdrückbar: bald begünstigt eine Anstalt über- 
mäßig das Athlctentum, bald verfährt sie individueller und sanfter. 
Da gibt es unzählige Nuancen. So in Mac Leran's Aufsatz: The 
Choice üf a Public School : S. 257 ff. Aber alle Beweggründe 
gehen auf soziale Erwägungen zurück. Jeder Yater weiß, daß 
er seinen Sohn in eine ihn fast allmächtig beeinflussende Um- 
gebung bringt, wenn er ihn einer Schule übergibt 

Es ist nun wirklich erstaunlich, wie allgegenwärtig und un- 
entrinnbar die Gemeinsamkeit schaffenden Bedingungen des Schul- 
lebens für den englischen Knaben und Jüngling sind. Das soziale 
Leben ordnet die Neigungen des Einzelnen einer gemeinsamen 
Sache unter und zwingt seine Gedanken in die herrschenden 
Ideale und Anschauungen. Wer sich dem Bannkreis der öffeniv 
liehen Meinung entzieht, wird, gelingt es ihm nach großen Kämpfen, 
als Ausgesteßener oder doch als unbrauchbarer Sonderling an- 
gesehn. Dem Durchschnittsengländer sind die allgemeinen Grund- 
sätze des Schullebens selbstverständlich. Er kann es sich nicht 
anders denken, als daß die Tugenden des Spielplatzes die Tugenden 
überhaupt sind, als daß die demokratische Begierungsform der 
Knaben durch ihresgleichen die Quelle aller bürgerlichen Tüchtig- 
keit ist. (The Government of Boys by Boys von Sir Arthur 
Hort 142 ff.) Er wird kein Wort darüber verlieren, daß die 
geschätzte Demokratie auf dem Klassen- oder vielmehr Kasten- 
system aufgebaut ist und recht eigentlidi die Züge der Oligarchie 
trägt Aber auch der kritisch Denkende — und die Zahl der 
zweifelnden Betrachter des Schulwesens wächst täglich — kehrt 
immer wieder zu den letzten Ideen zurück, welche die soziale 
Grundlage der Schulerziehung stützen. „Das Durchschnittsprodukt 
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der öffentUchen Schale ist ein Charakter, der die ersten beiden 
großen Lektionen des Lebens gelernt hat, nämlich, daß es 
eine des Dienstes würdige Sache gibt, nnd daB einer sich dem 
andern hilfreich erzseigen kann.^ (Social Life von G. A. Alington 
S. 157.) Solche 802dal-ethischen Auffassungen verraten die innerste 
St&rke der englischen Nation und gehören zu ihren unveräußer- 
lichen Gütern. „Stark, einfach und männlich'^ (227) soll der 
Knabe werden. Er erreicht dieses hohe Ziel durch die Teilnahme 
an der Schulwelt, die einen Mikrokosmos idealer Art bilden solL 
In der kleinen Welt sollen die reinen Lichter der großen sich 
iriderspiegeln, und die Kämpfe der harten Wirklichkeit im voraus 
durchprobt werden, nachdem aus ihnen Schmutz und Häßlichkeit 
entfernt ist; die Blüte des Volkes soll in dem Boden gedeihen, 
den vergangene Oröße bereitet hat, um so die Größe der Zukunft 
2U verbürgen. (228.) 

Je entschlossener die Gemeinsamkeit des Lebens durchgesetzt 
wird, desto wirksamer ist sie für jene Ziele. Schon die Einzel- 
zimmer, um ein Beispiel anzuführen, bedrohen die rein soziale 
Seelenbildung; deshalb werden gemeinsame Wohnräume und 
Schlafsale vorgezogen (157). Das Fühlen der Knaben soll niemals 
eigene Wege gehn, sondern in den bewährten und gesunden 
Sichtungen verlaufen, die die Tradition für sich haben. Ein eigen- 
artiger Lokalpatriotismns erwächst in den einzelnen Schulen und 
wird geflissentlich gepflegt Man muß seine Welt lieben und 
für sie begeistert sein, um ihr vorbehaltlos angehören zu können. 
Neben den Mitteln einer älteren Zeit zeigen sich in der Schul- 
welt auch die Spuren modernen Wesens. Auch in ihr gilt das 
Zeitungsblatt, und die gedruckte öffentliche Meinung ergänzt die 
lebhaft kursierende, die von Mund zu Mund geht. Das Bestreben, 
innerhalb des großen Ganzen sich zu Vereinen und Gesellschaften 
erneut zusammenzuschließen, stört die ursprüngliche Anhänglich- 
keit nicht, erfüllt sich vielmehr zum größeren Buhme des großen 
kleinen Schulreichs. Nicht weniger bürgern sich andere, dem 
modernen Staatswesen auferlegte soziale Pflichten und Veran- 
staltungen ein: hygienische Einrichtungen wetteifern an Aus- 
dehnung und Bedeutung mit den Organisationen der sozialen 
Geistespflege, Bibliotheken und Lesezinmiern, femer mit den 
Laboratorien und Versuchsstätten einer frischen und muntern 
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JagendwisseAschaf t. Und za den von Yäteczeitea geliebten Spi^n 
gesellen sich in neuester Zeit die halb ernsthaften, halb spiele^ 
Tischen Soldatenübongen, aus denen nicht nur! Yerteidiger dds 
Schulreichs hervorgehn sollen, sondern sogar eiüe Hoänungauf 
den Landesschntz des englischen Königreichs selbst: erwächst. 
Doch ist der letztere Oedanke hier störend dazwischen gekommen. 
Wir wollen noch nicht davon sprechen, inwiefern der englische 
Schülertypus der heutigen Zeit selbst und der Nation gerecht 
wird, sondern lediglich von der sozialen Welt, die für ihn Selbst^ 
zweck ist. 

In dem Werk, auf das wir die kritische Bildung des Typte 
aufbauen, findet sich ein bedeutungsvoller Yersuch, die oben 
herausgearbeitete soziale Eigenart der englischen Schule nach den 
Prinzipien der Bio-Soziologie zu begreifen und zu rechtfertigen. 
Der Verfasser, T. Nickiin, geht davon aus, daß durch die not- 
wendige Anpassung an den Wechsel der Zeiten in jeder Genera- 
tion eine große Mannigfaltigkeit sich mit der Beständigkeit dos 
Typus verträgt Der Wille des Menschen könne, nur in engen 
Grenzen auf die Yersuche der Natur, das Beste überleben zu 
lassen, einwirken. Da die Menschen kraft ihres Yerstandes und 
ihres Charakters überleben, so gelte es, die Entwicklung dieser 
Seiten in der angegebenen Richtung zu fördern. Nun heißt es 
weiter: „Weil die öffentliche Schule mehr als irgend eine andere, 
die sich augenblicklich denken läßt, den Mutterboden für die 
Entwicklung einer brauchbaren Abart bildet, deshalb hat sie . . 
Ansprüche auf eine patriotische Anerkennung"'. (288.) Die 
Schule — so kann man den weitern Inhalt des Essay kurz 
skizzieren — führt den Knaben in eine neue, vielfach gestaltete 
Umgebung hinein, die für ihn eine wahre, völlige Einheit wird 
and ihm eine neue Gemeinsamkeit des Fühlens verschafft^ in 
welche seine aus der Familie mitgebrachte Individualität eingeht 
und übergeht Es findet eine aus der Mitte der Schüler er- 
wachsende, ihnen kongeniale Idealbildung statt Die neue, so 
entstehende Generation ist in sich einförmig und muß es sein, 
ja sie soll in ihrer Yerschiedenheit von dem Yätergeschlecht so 
stark auffallen, daß den Eltern die allen Bürgern der neuen 
Schulwelt gehörenden Eigenschaften hervorstechender dünken als 
das geistige Erbe, das sie diesen ihren Söhnen mitgaben. Sollte 

10* 

Digitized by LjOOQIC 



148 nnftef Kautel. 

aaoh wirklioh einzelne intellektuelle oder geniale Inhalte geopfert 
werden, das eine große Ergebnis wird durch die soziale Oewalt 
der Sohule erreicht, daß dem Schüler der soziale Einheitswille,, 
in den er eingeht, stärker erscheint als die Sitte seiner Familie 
oder die Seele seiner eigenen Persönlichkeit 

Yergegenwirtigt man sich die bisher hervoi^hobenen Züge 
in jedem der beiden l^rpen, so kann es den Anschein haben, als. 
ob für den deutschen Schüler die Bedeutung der Schule in jenen 
dürftigen und losen Beziehungen erschöpft sei, während für den 
jungen Engländer die Schule oder, besser gesagt, das Zusammen- 
leben mit seinen Kameraden geradezu zum Inhalt des Daseins 
geworden ist und doch liegt die Sache wesentlich anders. Für 
den deutschen Knaben ist die Institution der Schule ein äußere» 
Mittel zu seiner individuellen, persönlichen Erziehung; für den 
englischen Jungen ein inneres Mittel zur sozialen Erziehung. 
Weichen die Erziehungsziele weit von einander ab, so ist das 
gleiche auch von der Oestalt der Mittel zu erwarten. Die feste 
Ordnung des Lehrplans und der Lektioneneinteilung sowie die 
klar umrissenen, in der Schule selbst zu erreichenden wissen- 
schaftliche Endziele bringen es mit sich, daß der einzelne Schüler 
an sich und seinen Erfolg in erster Linie denkt, dass er von 
Anfang an auf seine Tüchtigkeit, seinen Fleiß und seine Ent- 
wicklung sich angewiesen sieht Er hat die Klassenziele zu er-^ 
reichen; seine Kameraden gehn ihn im Grunde nichts an; alle 
Maßstäbe, die man ihm entgegenhält, sind rein sachliche, die 
weder mit dem sozialen Organismus der Anstalt — der ja auch 
gar keiner ist — noch mit Ruf und Ehre der Schule etwas zu 
tun haben. Die seltenen Fälle^ besonders Disziplinarfälle, bei 
denen etwa an die liebe zur Schule, an die gemeinsame Ehre 
und Schande ihrer Glieder appelliert wird, bleiben ohne Wirkung. 
Gibt es ja doch keine Gelegenheiten, bei denen dem Schüler 
ermöglicht wäre, seine Auszeichnung mit der der Schule gleich- 
zusetzen. Ganz moderne, auf dem Gebiete des Sports liegende 
Erscheinungen sind hier auszunehmen. Demgegenüber hat der 
Bewohner eines englischen Schulintemats recht wenige individuelle- 
Zielpunkte; wenigstens treten solche, wenn er etwa ein schoiarship 
beim Eintritt in die Schule erlangt hat, Yorläufig ganz in den 
Hintergrund. Dagegen hallt sein Ohr wider von dem Ruhm der 
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Anstalt, deren noch recht unbedeatendes Glied er geworden ist 
Er tritt in die Geschichte eines kleinen Staates ein und lebt von 
den Schicksalen des Ganzen, die sich zumeist auf den SfaelpUtzen 
oder den Flüssen entscheiden. Eigenes Denken und Streben mu6 
ihm als selbstsüchtig und verwerflich erscheinen^ ja noch mehr, 
als unfein und den Instinkten des Organismus, dessen Glied er 
doch ist, widersprechend. Die Ideale des englischen hohem 
Schülers sind also so verschieden von denen des deutschen, dass 
eine Aufeinanderpassung der einzelnen pädagogischen Probleme 
und Einrichtungen höchst verkehrt wäre. Jeder Tjpus will aus 
«einen Yoraussetzungen verstanden werden ; so erst wird die be- 
rühmte Formel verständlich: die englische höhere Schule sorgt 
für die Charaktererziehung, die deutsche für die intellektuelle 
Ausbildung. Sehn wir zu, wie sich auf Grund unserer Voraus- 
setzungen die Typen weiter ausbauen lassen. Die Begriffe Individual- 
und Sozialpädagogik, die uns allerdings leiten können, werden 
dabei doch noch manche Einschränkung oder doch Besonderung 
«erleiden müssen. 

Wenn auch der deutsche Sextaner noch nicht in einem 
irgendwie zu bezeichnenden innem Verhältnis zu den Lehrstoffen 
steht, so wird doch in normalen Schülern sich schon ein stark 
Ausgeprägtes Gefühl der Veipflichtung bilden. Und solche Ver- 
pflichtung hat ganz besondere Eigenart: sie folgt den Tagesaufgaben 
und nimmt unmittelbar deren Gestalt an; sie lagert sich breit 
und groß vor die Gewissenstür und orientiert schliesslich das 
ganze Lust- und XJnlustgewebe des jungen Lebens an sich. Diese 
•ersten psychischen Ereignisse des Schülers sind für die weitere 
Entfaltung seiner seelischen Bestände entscheidend. Mit ihren 
intellektuellen Anforderungen ragt die Schule in das Leben ihrer 
Olieder machtvoll hinein, aber auch nur mit diesen. Langsam nun 
vollzieht sich die Ausbreitung der wissenschaftlichen Arbeit Was 
vorläufig nur durch die Angabe und ihre subjektive Seite, die 
Pflicht, gehalten und vermittelt war, wird nach und nach ein 
<lirektes und vom XJnbewussten zum Bewussten fortschreitendes 
Einvernehmen mit dem Inhalt des Dargebotenen. In dieser Linie 
liegt das Höchste und Beste, was dem deutschen Typus geglückt 
und geworden ist Vor dieser allmählichen Verschmelzung der 
.großen klassischen Kulturinhalte und der jugendlichen Seelen 
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steht aHes zurück, was «a anterrichtlicber oder organisatorischer 
Tätigkeit geleistet worden ist Dieser Erwerb einer eigentlich 
persönlich gefärbten Wissensfolge gehört zum unbestrittenen Erfolg^ 
der deutschen höheren Erziehung. Natürlich wird bei der selbst- 
verständlichen Breite des Typus die Tiefe der errungenen Werte^ 
verschieden sein: von dem mühsam gedächtnismäßig angeeignetei^ 
Besitz geht die Enrve fort bis zu jener wundervollen Yereinigung- 
des Gewussten mit dem Erlebten. Der Durdischnitt überragt denr 
niedrigsten Punkt um ebenso viel, wie er unter dem höchsten 
zurückbleibt, kann jedoch auf ein durchaus positives Ergebnis 
Anspruch erheben. 

Aus dem Angedeuteten geht schon hervor, wie verkehrt e» 
mir scheint, wenn mit dem Schlagwort ,4ntellektuell" der Wert der 
Erziehung herabgesetzt werden soll. Manche neuere Bede gebärdet 
sich so, als ob alles Heil des deutschen Schüleriypus von der 
Aufgabe der intellektuellen Grundlage der Erziehung abhinge. 
Die vorsichtige Aufnahme des Tatbestandes zeigt ungefähr das 
Gegenteil: je entschlossener und tiefgreifender die Bahn der 
intellektuellen Bildung gezogen wird, desto eher ist auf eine 
weitere und höhere Entwicklung des Typus zu rechnen. Die^ 
vorgeschlagenen Seitenpfade sind noch unbetreten und in die Irre 
leitend: wer wird sich ihnen anzuvertrauen wagen? Besonders 
nach zwei Seiten soll der Typus des deutschen Schülers gemäft 
vielfach diskutierten und auch schon eingeführten Grundsätzen 
umgebogen werden. Aus dem Kennen soll, wie die Schlagworte- 
lauten, ein Können werden; und die geistige Ausbildung soll 
durch eine ausgedehnte körperliche Gymnastik ergänzt werden.. 
Es läßt sich vorweg schon behaupten, daß diese Forderungen 
Einseitigkeiten der „individuellen^ Erziehung durch Herübernahme^ 
von Bruchstücken der „sozialen'' Pädagogik beseitigen wollen. 
Auch das ist nicht zuviel gesagt, daß die Urbilder dieser 
sozialen Ideale der Erziehung auf englisch-amerikanischem Boden 
zu suchen sind. Den Forderungen liegt also der Yersucb 
zugrunde, Zweige des einen l^us auf einen andern zu 
verpflanzen. Historisch angesehn und besonders auch bio- 
soziologisch beurteilt, ist das ein gefährliches Experiment Dodv 
sehen wir zu, ob und wie die Figuren sich ineinander schieben 
lassen. 
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Was bedeutet Heranziehung zum „Können^? Ein Können 
ist nichts als Mittel zu einem Zweck. Das Können kümmert sich 
nicht um die Zusammenhänge seines Tuns, nicht um seine Herkunft 
und seine Berechtigung innerhalb eines Ganzen. Das Können, 
stolz auf seinen Erwerb, hastet zum Fertigen, zum Werkstück: 
es ist sich seiner dabei nicht bewußt, oder doch nur soweit die 
zur Herstellung des Werkstücks notwendigen Griffe ihm yertraüt 
sein müssen. Es nimmt die Kenntnis der einzelnen ihm un- 
entbehrlichen Momente als gegeben hin, liebt die Fragezeichen 
nicht, hat auch kein Gefühl für wissenschaftliche Ehrlichkeit, 
noch eine Empfindung für geistige Schönheit. Logische Sprünge 
sind seiner Natur entsprechend ; es packt dort zu, wo das Yorteil- 
hafte liegt, und schneidet yerächtlich das Kleine und Feine des 
Gedankens. Psychologisch betrachtet, beruht das Können auf 
Einübung wiederholter und wieder neu wiederholter Beproduktions- 
bahnen. Daß dabei eine ungesunde Einseitigkeit, ja eine Hyper- 
trophie gewisser Partien sich einstellt, kann nicht geleugnet 
werden. Historisch betrachtet, ist Können Tradition, so paradox 
das auch in den Ohren der Modernen klingen mag. Ohne 
Können gäbe es keine Gesellschaft und keine Sprache und, 
schlechthin, kein Leben: ebendeswegen lernt sich Können sozu- 
sagen yon selbst. Es lernt sich von selbst im Kindesalter, solange 
die Zentralnenrenorgane noch ohne Geschichte sind ; es lernt sich 
auch von selbst nach dem Empfang und der Erarbeitung von 
Kenntnissen. Die Inhalte beider Falle sind grundverschieden, 
die psychologischen Vorgänge vollkommen gleich. Wenn die 
Liebhaber des Könnens sich auf die Analogie der Kunst berufen, 
so irren sie: Können hat mit der genialen Leichtigkeit des 
Schaffens, die auf einer besondem Yerbindung exzeptioneller 
Ausstattung bestimmter Organe mit höherer seelischer Veranlagung 
beruht, nichts als den Schein gemeinsam. Die künstlerische 
Synthese bringt etwas Neues, das Können nährt sich von dem 
Gegebenen. Man muß schon alle Kinder für Künstler halten, 
wie es Enthusiasten der neuesten Methode des Zeichenunterrichts 
zu tun scheinen, um der Illusion sich hingeben zu können, daß die 
Produktionen der Kleinen originell seien. Entweder sind sie ohne 
jeden inhaltlichen Wert und lediglich Äußerungen des Spieltriebs, 
oder sie sind schon längst wieder Nadiahmungen. Das Gleiche gilt 
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von den sprachlichen Leistungen d^ nach ,^fomunethode'' 
Unteiiichteten: ihre begrifflichen Selbstfindangen sind durchweg 
untergeschoben. Das noch recht fragwürdige biogenetische Omud- 
gesetz mag auf psychologisch -pädagogischen Boden wohl 
heuristischen Wert haben, aber es kann nicht Grundlage der Er- 
ziehung werden. Was das Menschengeschlecht erworben hat, ist 
in die Form des Begriffs und Gedankens übergegangen und ist 
nur dem erkennenden Bemühn zugänglich. Die Freunde des 
Könnens übersehn die begrifflichen Momeftte, die sich überall in 
den Übungsprozeß einschieben. Anderseits sollte ihnen ein wenig 
Phantasie klar machen, daß eine Nation, die ihre Erziehung auf 
dem Können aufbaut, recht bald fertig sein wird. Weshalb 
sehnen sich die Amerikaner nach deutscher Wissenschaft, und 
weshalb sind die englischen Zeitungen voll von Klagen über die 
Unwissenheit der Jugend? Und die englische Methode wenigstens 
ist gar keine reine Methode des Könnens. 

Wer die Fülle der Bedenken gegen das Können als Er- 
ziehungsziel nicht widerlegt, findet keine Möglichkeit, den 
deutschen Schülertypus mit der Forderung des Könnens zu be- 
lasten. Was aus ruhiger, fortschreitender, wissenschaftlicher 
Arbeit erwächst, das ist wertvolles Gut — und nur solche Güter 
gehören in die Nähe unseres Typus. Jede Gedankenarbeit findet 
ihren Lohn in einer ihr folgenden Verkürzung des notwendigen 
Aufwands an logischen Beihen und psychischen Ereignissen: 
das liegt im Wesen des Begriffs. Will man die Fähigkeit und 
das Geschick, welche langer Tätigkeit des Sammeins, Behaltens, 
TJnterordnens, Yergleichens, Zusammenfassens u. s. f. zu verdanken 
sind, „Können^' nennen, so steht dem sprachlich nichts im Wege, 
aber die Bedeutung des gegenwärtigen Schlagworts ist damit nicht 
getroffen. Die Gewissenhaftigkeit der geistigen Arbeit ist das hohe 
Gut, das im Ziel des deutschen Unterrichts unverlierbar ein- 
geschlossen ruht Und dies, meine ich, wird durch die Predigt 
vom „Können'' bedroht 

Doch schon zu lange hielten wir uns auf diesem Seitenpfad, 
der sich im Holz verlor, auf. Jener zweite Pfad, auf den uralte 
deutsche Fremdenverehrung uns locken will, trägt auf seinrai 
Wegweiser das prächtige Wort „Leibesübungen". Das Selbstver- 
ständliche braucht hier nicht gesagt zu werden. Das Fremde, 
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wogegen der Tjrpus sich sträubt, ist nicht die notwendige körper* 
liebe Erfrischung, sondern die Leibesübung als Erziehungsziel 
und Selbstzweck. Wird der „Sport^^ eine ernste Angelegenheit 
unserer Schulen, dann ist die jahrhundertealte Gesdiichte des 
deutschen Schülerfypus zu Ende ; dann beginnt ein neues Geschlecht, 
das mit dem alten nichts mehr zu tun hat Dann mag die soziale 
Uniformierung den wundervollsten Durchschnittsmenschen er- 
zeugen: die geheimnisvolle, unendliche Mannigfaltigkeit des per- 
sönlichen Lebens wird verbannt sein und müßte anderswo ihr 
Becht auf Verwirklichung suchen als in den hohem Schulen 
Deutschlands. Yielen Göttern mit gleicher Treue zu dienen, ist 
unmöglich, besonders dann, wenn die Götter so verschiedenes 
Antlitz tragen wie Tag und Nachi 

Wegen der vorstehenden Ausführungen mögen mir alle 
möglichen Vorwürfe gemacht werden, nur der eine darf nicht 
erhoben werden, daß ich meiner Aufgabe, den Schülertypus so 
zu entwickeln, wie es die Erfahrung und ihre normale Deutung 
verlangen, untreu geworden wäre. Was die Natur des Typus 
heischt, habe ich gesagt, und ebenso, was ihr fremd ist: sonst 
nichts. Wer neue Ideale sucht, mag es tun, aber er sei sich 
dessen bewußt, was er opfert 

Während seiner langen Geschichte hat der deutsche Schüler, 
dessen Grundart wir umrissen haben, schwer mit den Gefahren 
seines Typus zu kämpfen gehabt Sein vornehmster Zug, die 
Einstellung auf die intellektuelle Pflicht, hat ihn oft an Pedanterie 
und philologisches Banausentum verraten, hat ihn häufig der 
sdinelleren Entwicklung der Welt außer ihm entfremdet und mit 
dem Fluch der Bückständigkeit belegt Doch hat er in den 
kritischen Momenten, da ihm zugemutet wurde, sich selbst auf- 
zugeben, immer wieder die Mittel gefunden, seine geistige Gesund-^ 
heit durch kühne und arbeitsame Anpassung an die veränderten 
Eultursysteme zu beweisen, ohne dabei seine eigenste Kraft, die 
Möglichkeit intellektueller Erlebnisse, aufzugeben. Zur rechten 
Zeit haben ihm die Lehrer nicht gefehlt, die den mühsamen 
Anpassungsprozeß durchgemacht hatten und den stetig gleichen 
Bedürfnissen der Schülergenerationen nun auf die neue Weise 
gerecht werden konnten. Wie oft auch der fürstliche Weg zu 
einer echten Humanität durch Zeitströmungen und von ihnen 
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mitgerissene Änderangen des Systems and der Lehrer versperrt 
zu werden drohte, jene segensreichen Persönlichkeiten haben nie 
gefehlt, die mit der souveränen Freiheit des Neuerers die Treue 
gegen den echten Gtoist der deutschen höheren Schule zu ver- 
binden wußten. Wo irgend in der langen und oft so langwierigen 
Schularbeit eine Tiefe der Weisheit und Erkenntnis sich dem 
Schüler auftat, wo irgend sich eine der ewigen Wahrheiten des 
Qeisterreichs offenbarte, da wurden die Fundamente zu jenen 
stolzen Fersönlichkeitsbauten gelegt, die Deutschlands eigenste 
Größe bilden. Mögen auch tausend Banalitäten sich in den 
Unterrichtsstunden breitmachen : so lange jene gewaltigen Magnete, 
die als geistige Erlebnisse alle dürftigen Fragmente in ihren 
Bereich ziehn, noch bestehn, solange wird Sinn und Besinnung 
dem Ganzen nicht fehlen. Der Weiterbau des deutschen Schüler- 
typus hängt nicht von Versammlungen und Fhilologentagen, auch 
nicht von endlosen Methodenstreitigkeiten ab, sondern von der 
anstrengenden, intensiven Herausarbeitung eines „Lebensinhalts^ 
in den Lehrern, der dann den Schülern sich öffnet und von ihnen 
allgemach in strenger Denktätigkeit verstanden wird. An irgend 
einem bedeutenden Kulturbestand muß der Geist des Schülers 
herangebildet werden, so daß das wahrhaft Menschliche ihm nicht 
Bätsei und Feme bleibt Die Auswahl der Kulturinhalte mag 
wichtig genug sein: das Wesentliche für die Erhaltung, u. d. h. 
für das Wachstum des Typus bleibt immer der Aufbau der in- 
tellektuellen Erlebnisse auf irgend einer Basis, doch derart, daß 
an einem, wenn auch kleinen Funkte das Ideal oder die Idee 
berührt wird. Formale Bildung oder Geistesgymnastik sind heut- 
zutage leere Worte und Phantome, denen keiner mehr nachjagen 
sollte. Ebenso feindlich dem Typus, sowie er sich bis zur Gegen- 
wart entwickelt hat, ist das Fachwissen und die öde Multiplizität 
des Gedächtniskrams. Im deutschen Wesen liegt jene idealeWendung 
zum Wert, mag nun die Wahrheit oder die Tugend oder die 
Schönheit (nach der alten symbolischen Trias) das höchste Gut 
sein. Mensch-Sein heißt das Universum in einem Funkte er- 
greifen, nicht sich darin verlieren. 

Mit den gegebenen Bemerkungen möge der Deutung des 
deutschen Schülertypus genügt sein. Es handelte sich um das 
Doppelte, ihn im Kern zu erfassen und die Grenzen festzustellen, 
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außerhalb derer er aufhört, er selbst zu seiu. Es braucht wohl 
nicht noch einmal gesagt zu werden, daß während der Darstellung 
immer das Aligemeinbild des Schülers als Gegenstand der Unter- 
suchung diente, so wie es aus dem Zusammenwirken aller Faktoren 
entsteht, die seine Qualitäten verursachen. Der Schüler schafft sich 
nicht selbst, er ist nur im Zusammenhang mit der Basis, die 
ihn trägt, und der Atmosphäre, die ihn umgibt, zu begreifen« 

Durch alle Reformbestrebungen der englischen öffentlichen 
Schulen zieht sich wie ein roter Faden der Gedanke hinduroh: 
wir sind dem Wettstreit der Nationen nicht mehr gewachsen, 
wenn wir nicht unser System der Heranziehung des „gentleman^^ 
durch kontinentale Erziehungsgrundsätze ergänzen. So wertvoll 
allen Kritikern (mit wenigen Ausnahmen) die Grundlage der Er- 
ziehung in den Public Schools ist, und so wenig auch die 
radikalsten Yerneiner gewisser Auswüchse und Übertreibungen 
von dem Fundament etwas zu opfern geneigt sind, so sehr sucht 
man doch Mittel und Wege, um neben dem sportfrohen, leibes- 
frischen, charaktergefesteten Schüler auch den geistig bedeutenden^ 
mit Wissen behafteten und für jene Konkurrenz viel versprechenden 
Schüler hervorzubringen. Gehen wir zunächst auf dieses Dilemma 
etwas näher ein. 

Das Spiel ist ein Abbild des Lebens: als solchem mag ihm 
tiefer Ernst einwohnen, und Spiele sind gewiß notwendig zur 
freien Betätigung des Kindes. Wenn aber das Abbild die Sache 
selbst wird, und die Freiheit des Spiels von dem Ernst der Be- 
urteilung bedroht wird, dann erfüllt es nicht mehr seinen Zweck 
für die eigentliche Bildung des individuellen Lebens. Dieses 
Problem ist klar erkannt in dem Aufsatz Ljttleton's über Athletics: 
in den Kreisen der weniger guten, harmlosen Spieler erfüllt das 
Spiel seinen Zweck, den der gesunden Erholung; unter den Aus- 
erwählten jedoch, die für die Ehre der Schule in Wettkämpfen 
eintreten müssen, hat es nichts mehr von Erholung an sich; es 
wird zur eigentlichen Lebensarbeit, erdrückend und fast lächerlich 
in seiner Ernsthaftigkeit (194). Ebenso taugt es nichts, daß die 
führenden Spieler zu Halbgöttern in den Augen ihrer Kameraden 
emporsteigen (195), wenn auch ein wenig Heldenverehrung not* 
wendig und heilsam ist (197). Schlimmer ist es, daß die Öffent- 
lichkeit sich zu angelegentlich mit den Wettspielen beschäftigt; 
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söme school matches are becoming merelj society fanotions (197); 
Doch auch dieser scharfe Zensor hat endlich noch so viel Lob 
für die Sache der Spiele im allgemeinen übrig, daS er gerne mit 
dem Witzwort schließt: ,,That too mach athletics are a good ttiing^. 
(199.) — Betrifft die obige Kritik den Kern des Systems, die 
Gefahren der Charakter bildenden Art der Spiele, so zeigt ein 
zweiter Artikel über dasselbe Thema die oben schon erwähnte 
Besorgnis an, es möchte das kindlich-spielerische Tan aaf die 
Daaer die ernste Widerstands- and Wettbewerbskraft der Nation 
vermindern. Der Verfasser, A. L. F. Smith, wünscht eine Ein- 
schränkang der sportlichen Übungen, deren Wert er ebenso hoch 
veranschlagt wie die allgemeine Meinung es tut (203). Doch die 
Not der Zeit fordert ein Abtun kindlicher Dinge : die Geschichte 
der Nation scheint den Punkt erreicht zu haben, wo frühere 
Vorzüge ebenso große Nachteile werden (204). So gilt es, das 
relativ Beste zu erstreben und sich mit den Umständen abzufinden. 
Die Schwäche der menschlichen Natur gestattet nicht, allen Seiten 
gerecht zu werden. So bleibt — mit Schmerz muß es gesagt 
werden — nur ein Minimum an Zeit für die Spiele übrig (206). 
Und doch ist auch hier der Magnet der Tradition stärker als alle 
Kritik: auch hier wird schließlich der Tadler zum Lobredner und 
hofft, in dem bestehenden System das Heil für die Majorität zu 
finden, d. h. für die Majorität von Standesaristokraten, unter denen 
das Genie sich eben seinen Weg irgendwie suchen muß, während 
die Mai3se des Volkes sich an der Blüte der Nation freuen mag 
(206 f.). 

Daß die Referenten über die Gesundheitszustände, die 
Disziplin und ähnliche Themen das hohe lied von der moralischen 
Mächt der Spiele anstimmen, läßt sich verstehn, wenn auch die 
liste der erreichten Tugenden fast zweifeln macht: glowing spirits, 
quick response to calls of duty, good temper, love of justice and 
fair play, selfreliance, endurance, confidence in comrades; selbst 
der Wunsch sich auszuzeichnen wird zürn edlen Ehi^eiz; rapid 
judgment,unselfishness, Courage under difficulties,self-control(I83). 
Ob die Erfahrungen des Berichterstatters, Ciemänt Dukes, dast 
äusserst harte Urteil über Schulen, in denen Spiele nicht sonder- 
lich gepflegt werden, rechtfertigen, weiß ich nicht Doch ist es 
jedenfalls für deutsche Schulen abzuweisen, daß unmännliche 
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Frühreife, Weichlichkeit, vorzeitige Weltmannsart die Folge jener 
Negation seien. Und ob nicht grade die orthodoxe öffentliche 
Schule in England „society^ vorzeitig reifen läßt, möchte ich 
dahingestellt sein lassen (183). 

Der wundervoll einheitliche Typus des englischen Public 
School Boy ist ein so glänzendes Produkt einer großen nationalen 
Geschichte, daß der Forscher nur mit Bedauern aus der Polemik 
von heute den Schluß zieht, daß jener Typus im Wanken begriffen 
ist. Mehr noch als die direkten Angriffe gegen den Oeist des 
Sports, den Geist des „amateurism^^, wie man boshaft sagt, scheinen 
zur Erschütterung des Typus die mächtig eindringenden neueren 
Forderungen und Methoden des Unterrichts beizutragen. 

Jahrhunderte hindurch ist der Lebrplan der englischen 
höheren Schule auf die klassischen Sprachen und die Lehrsätze 
des Euklid beschränkt gewesen. Dieses Schicksal haben die 
festländischen Schulen geteilt, sie haben sich jedoch eher und 
völliger aus den Banden der Yergangenheit gelöst als die 
konservativen Inselschulen. Bis in die Nähe der Gegenwart zieht 
sich hier das alte System fort, das System des dogmatischen Unter- 
richts in den alten Sprachen und Euklid. Vielleicht läßt sich sogar 
behaupten, daß die Reform des sozialen Lebens in den Schalen, 
die seit den großen Tagen Rugby's unter Dr. Arnold überall ein- 
gesetzt hat, den Fragen des Unterrichts eher geschadet als genützt 
hat. Diese Linie lief ungehindert weiter, und je ungehinderter 
sie blieb, desto freier konnte sich der bewunderungswürdige Bau 
des gemeinsamen Lebens, des Schulgeistes, entfalten. Die großen 
Denker haben immer ihren Weg gefunden, mit oder trotz Schule: 
und in England ist die Stellung der Wenigen einsamer als in 
Deutschland, wo sich ein größerer Teil über die unterste Lage 
der Gebildeten emporhebt. In Maitland's Life and Letters of 
Leslie Stephen erwähnt der Verfasser, daß Stephen wiederholt 
erklärte, man solle die Wendung ,.produced^^ durch „failed to 
extinguish^^ ersetzen, wenn es sich um die Beziehung der 
Schule zum Werden eines berühmten Mannes handele (S. 35), 
Auch das hastige Wort Stephens darf man hier wohl anführen^ 
allerdings ohne zu viel Gewicht darauf zu legen, besonders nicht 
mehr für die Gegenwart, das Wort in einem Briefe an J. R. Lowell: 
^Girls improve as they grow up; but the boy generally deteriorates, 
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and, in oar infernal System, has to be sent awaj to school and 
made into more or less of a brate" (8. 377 a. a. 0.). Die selbst- 
ständigen Geister sind in öffentlichen Schulen immer einsam, 
aber der Charakter einer Public School ist wohl besonders dazu 
angetan, das Gefähl des AUeinstehns für den Einspänner zu 
steigern. Der historische Beruf der englischen Schule im Zeit* 
alter der Königin Yictoria lag jedenfalls mehr in der Bildung 
einer bestimmt und einheitlich gestalteten, gefesteten, völlig zu- 
verlässigen obem Schicht der Nation als in der Hervorbringung 
von Denkern und Dichtem. 

Nun, wie dem auch sei, durch die Anforderungen der 
letzten Zeit droht die Sicherheit des Systems erschüttert zu werden: 
die Seite des Unterrichts erhebt sich so hoch und gewaltig, daß 
die Pflege des Sports und mit ihr die alte soziale Erziehung aiib 
äußerste bedroht sind. Diese Sachlage ist dem anonymen Ver- 
fasser des Essays The Evolution of a Public School nicht ver- 
borgen, wenn er auch mehr sich auf der Linie des Unterrichts 
hält und den Einfluß der Neuerungen auf die andere Seite kaum 
berührt. Die Ansprüche des englischen Publikums sind, wie sich 
das erwarten läßt, durchweg praktischer Art. Wie bei uns auch, 
sollen die praktischen Berufe in der Schule schon vorbereitet 
werden. Da ist es sehr anerkennenswert, wenn die Entwicklung 
des Unterrichts unter die Antithese gebracht wird: not a con- 
cession to utilitarianism, sondern multiplication of the means of 
enlightenment (226). Ebenso verrät es eine klare Einsicht in 
das Wesen des Unterrichts, wenn der Verfasser die Knaben dem 
Gedränge des Lebens zunächst fem halten will und sie so be- 
fähigen, das Leben mit ruhiger Stetigkeit und als ein Ganzes zu 
begreifen (227). Immerhin sind diese Äußerungen nicht alltäglich 
und passen auch nicht ohne weiteres in den Bahmen des be- 
stehenden Typus. Allseitig durchgeführt würden derartige Gmnd« 
Sätze sogar den Typus gänzlich verändern. 

Vorsichtiger gegenüber der Tradition verfahren schon dier 
jenigen Schulmänner, die einmal die formale Bildung und sodann 
das Können als erstrebenswerte Ziele hinstellen. Eine geistige 
Gymnastik ist für R. Somervell in dem Aufsatz Teaching to Think 
nicht das höchste, nicht einmal das eigentlich zu erarbeitende 
Gut, sondern lediglich ein letztes übrigbleibendes Mittel, um dem 
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rein dogmatischen Unterricht za entgehn. Es ist sehr bemerkens- 
wert, daß nar mit Trauer die eigentlichen Eultarinhalte als für 
die Schale unerreichbar abgelehnt werden : the sense of religion, 
the Code of honour, the love of poetiy and letters, of art and 
music and nature — of all the more refining and spiritual 
Clements of lifo. Eben diese Ablehnung, welche der der praktischen 
Ausbildung sich anschließt, zeigt, wie weit der englische Unterrichts- 
geist von einer wirklichen Neigung zu dem eigentlich Wertvollen 
entfernt ist Sind nicht einmal die oben erwähnten ethischen 
und vor allem ästhetischen Eulturinhalte zugänglich, wie viel 
weniger wird dann eine Annäherung an das deutsche Ideal, das 
Universum in einigen Funkten zu erfassen, zu erwarten sein. 
Immer wieder handelt es sich um die Wahrung des Typus, der 
in den ernsthaften Fragen und wissenschaftlichen Zweifeln, deren 
kein Weg zum wirklichen Denken entbehren kann, seine selbst- 
verständliche Festigkeit verlieren und den Instinkt zum Ehren- 
vollen und Männlichen verflüchtigen würde. Nicht religiöse 
Unterweisung und kein aus Zweifeln zum Besitz durchdringendes 
Denken ist das höchste Gut der Führung tüchtiger Lehrer, sondern 
die gemeinsame gottesdienstliche Übung, die Eingewöhnung in 
einen Glauben, der so selbstverständlich ist wie das licht der 
Sonne. Der Aufsatz The Beligious Element legt dem Beligions* 
Unterricht geringen Wert bei, hofft dagegen alles von den 
sozialen Einflüssen der schul-kirchlichen Praxis und Seelsoige. 
<139 f, 137). 

Während also eine auf Schärfung des Geistes bedachte Lehr- 
methode ebenso wie Bildung und Vertiefung des Gemüts wieder 
in das sozial-pädagogische Fahrwasser einlenken, zeigt sich eine 
gleiche Tendenz in der Aufnahme und Verarbeitung der neueren 
Unterrichtsformen in den einzelnen Lehrfächern. Was über eine 
schon begonnene oder noch anzunehmende Befonn in den Mono- 
graphien über Glassics, Mathematics, History, Science, Modern 
Languages, English literature gesagt wird, bewegt sich durchweg 
in den Bahnen und auf der Höhe der jetzt überall diskutierten 
Fragen und hoch geschätzten Grundsätze. Es liegt nicht im 
Plan dieser Untersuchung, auf methodische Einzelheiten einzugehn, 
so sehr mancherlei aus diesem ersten Teil des Buches zu lernen 
wäre. Nach zwei Seiten — und das ist das uns hier Interessierende 
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— richtet die oben erwähnte Tendenz zum Sosial-pädagogischen 
ihre Front: einmal offenbart sich eine Vorliebe für das Können 
im Gegensatz zum Wissen, and dann für eine selbsttätige, die 
Schalform and den Elassenonterricht verlassende Art der Er- 
weiterang der Kenntnisse. 

Die ganz Torzügliche Stadie über die Beform des mathe- 
matischen Unterrichts geht mit kühner Entschlossenheit auf die 
eigentlichen Probleme los and erkennt mit seltener Klarheit den 
kultarbildenden Wert dieses Unterrichts. Nicht allein wird die 
Geschichte der Probleme als der beste Weg za ihrer Einführang 
in das Verständnis der Schüler erkannt, sondern aach die Einsicht 
in die zagrande liegenden Gesetze des Denkens als das Wesen 
der mathematischen Arbeiten bezeichnet (8. 20 f.). Und nur in enger 
Verbindang mit dem theoretischen Gedanken wird die praktische 
Anwendung empfohlen, die dann allerdings bis zu der Forderung 
fortgeht, Laboratorien für praktische Mathematik einzurichten 
(21. 18.). Ich kann mir nicht versagen, die entscheidenden Sätze 
anzuführen, die die hohe Warte, von der aus der Verfasser 
urteilt, verraten: The ideal teaching will aim at that harmony of 
the abstract and concreto, of the general character and particular 
case, which, on the one band, allows human Imagination all liberty 
of Suggestion, but, on the other band, trains human reason for 
Service in a hard material world of fact (21). Das ist eine Ver- 
schmelzung des deutschen und englischen Unterrichtsideals, zu 
schön, um der Wirklichkeit anzugehören, vielleicht auch in sieb 
unmöglich. 

Von hervorragendem Interesse sind ebenfalls die Aufsätze 
über den naturwissenschaftlichen Unterricht: Science von W. 
D. Eggar und Laboratories von T. Nickiin. In ihnen ist der 
humanistische Einschlag kräftig und ausgedehnt Nicht allein 
wird ein für alle Schüler verbindlicher Lehrkursus verlangt, der 
das allgemein Notwendige dem werdenden Mensdien mitgeben 
soll (S. 31, 33 f.), sondern vor allem wird die Wirkung auf die 
Sprache als Ausdruck der persönlich -geistigen Lage in feiner 
Wendung hervorgehoben. Die Wissenschaft von der Natur soll 
dem jungen Anfänger Gelegenheit zum Gebrauch seiner Gedanken 
und Worte geben und dem schon in der Erkenntnis fortgeschrittenen 
Jüngling die Bescheidenheit der klaren Ideen und die Sicherheit 
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der durch Tatsachen gedeckten Worte (37). Auch hier finden 
wir den Sinn für die Macht der Geschichte, welche die Menschheit 
an der Arbeit zeigt und zu den Problemen hinleitet (36 f.). So 
bewahrt humanistischer Geist vor der amerikanischen Verstiegen- 
heit der rediscovery, als ob man die Entwicklung der Menschheit 
ausstreichen und eine Art von Naturtalent züchten könne. Auch 
für diese weitblickenden Autoren liegt das Ideal in einer Ver- 
einigung des deutschen und angelsächsischen Geistes : hier actual 
knowledge of the German, dort keenness of the American, hier 
bookstudy, dort manual training (87). Das Bedürfnis, diese beiden 
Seiten zu vereinigen, liegt nicht weniger bei uns als in England 
vor, und der Weg dazu ist schon wacker beschritten worden. 
Das große Aber fehlt jedoch nicht: so wenig wir uns unserer 
intellektuellen Güter entäußern können, so wenig wird der Eng- 
länder sein soziales Können opfern. Nach Schwanken und Wägen 
wird doch wieder die ünterrichtsidee ins Gleichgewicht geraten 
— oder sie muß überhaupt, losgelöst von den geschichtlichen 
und natürlichen Bedingungen der Basse, untergehn. Wo das 
englische Gleichgewicht liegt, zeigen völlig zweifellos die beiden 
nächsten Studien, die hier zu erwähnen sind. 

Headley's Bemerkungen zu dem Unterricht in Natural History 
wollen der Selbsttätigkeit, dem hunting instinct der Schüler die 
Sammlung von Kenntnissen überlassen. Die freien Beobachtungen 
der einzelnen „Forscher" mögen dann durch Anlage eines Museums 
und schließlich durch Sammellektionen ergänzt werden (S. 96 ff.). 
Das klingt reizvoll und paßt vorzüglich in den Rahmen der 
Schuldemokratie, die sich aus kleineren Sozietäten verschiedener 
Art aufbaut. Sind auch Bedenken gegen die unmittelbare Ein- 
führung praktischer Technik laut geworden, und befürwortet 
auch Stephenson in „Engineering" die Verbindung der theoretischen 
Unterweisung mit praktischer Arbeit, so zeigt doch diese ganze 
Bichtung auf das Fachschulmäßige die Neigungen, das humanistische 
Ideal dem sozialen zu opfern. (S. 75 ff.) 

Die Situation, in der sich der englische Schülertypus mo- 
mentan befindet, offenbart sich mit seltener Deutlichkeit in den 
Klagen und Hoffnungen, welchen T. E. Page in „Classics" Aus- 
druck verleiht. Der utilitaristische Geist der Zeit ist die Scylla; 
wer ihr entringt, fällt in den Strudel der Charybdis, der töten 

Yowinckel, Pädagogische Deutungen. 11 
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dogmatischen Methode von ehemals und heute. (S. 8. 10.) Ben 
menschenbildenden Wert der alten Sprachen und vor allem der 
griechischen und römischen Literatur hat der Verfasser warm 
und in grofier Annäherung an das deutsche Ideal dargelegt. (S. 
5. 8. 9.) Aber gangbare Wege der Praxis scheint er kaum zu 
erhoffen : wo ist der kundige Pilot, der zwischen jenen beiden 
Strudeln hindurchsteuem kann? (S. 10.) Ein hoffnungsfroher 
Anhänger der völlig frei, aus natürlichen Bedürfhissen der Schüler 
erwachsenden Studien und Übungen in ,,Art und Archseology^^ 
ist M. J. Rendali. Ihm schwebt ein hellenisches Ideal der schönen 
Oeistigkeit vor, die mit heiter ernstem Sinn das Auge an ver- 
gangener Schönheit weidet und die gegenwärtige herrorzubringen 
sucht. (S. 107.) Dasselbe Ziel, die „Überführung latenter Energie 
in aktuelle*^ durch Anregung in freiester Form suchen die groß- 
zügigen Pläne über Schul bibliotheken und Lesezimmer, die 
Kennedy entwickelt (S. 113 ff.). Wie prächtig sich diese Gedanken 
in das soziale Gebilde hineindenken lassen ! Sammeln und lesen 
und ein wenig dilettantische Eunstübung sind die Ornamente des 
starren Gebäudes der Schalgesellscbaft. — Wie in manchen der 
erwähnten Abhandlungen, so finden wir auch in der Besprechung 
methodischer Fragen des Unterrichts in den modernen Sprachen, 
in der Geschichte, der englischen Literatur u. s. f. mannigfache 
Berührungspunkte mit den Problemen, die uns in Deutschland 
beschäftigen. Doch — wenn fewei dasselbe tun, so ist es nicht 
dasselbe: der Hintergrund ist hier ein ganz anderer wie dort, und 
die Möglichkeiten und Notwendigkeiten verteilen sich sehr ver- 
verschieden. Eine fast tragische Distanz von der Wirklichkeit 
scheint in den feinen Ausführungen A. 0. Benson's über die 
Persönlichkeit und den Einfluß der Lehrers durchzuschimmern, 
(s. Form Teaching S. 55 ff.) Wie in seinen übrigen Schriften, 
so entfernt sich Benson auch hier von dem lauten und robusten 
Geist der Spiele und des Sports, und vertieft sich in eine Analyse 
der Lehrerpsychologie, ohne bei diesem ewig gestellten und zu 
stellenden Problem über die gewohnten, ethischen Ansprüche weit 
hinauszukommen. Immerhin verdienen grade für uns Deutsche die 
Bemerkungen über den dramatischen Prozeß, der im Unterricht 
vor sich geht, über die eigene Methode, die jeder Lehrerpersön- 
lichkeit von rechtswegen gehören sollte, über die Notwendigkeit 
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einer allgemeinen Bildung des Lehrers sehr wohl Beachtung. 
(58-61). „The sooner that the boys can come to realise the personal 
equation of the teacher, the better for all concemed" (59) oder 
,,teaching . . . cannot be a mere series of chemical experiments, 
it is the play of mind upon mind" (61): von einer derartigen 
Differenzierung der gesellschaftlichen Beziehung (im Spencerschen 
Sinne) ist die englische Schul weit weit, weit entfernt. Sie würde 
zerfallen, wenn der Einfluß der Persönlichkeiten so zu erstarken 
begänne. 

Das Schauspiel ist also, so dürfen wir abschließend urteilen, 
dasselbe diesseits und jenseits des Kanals. Wieder einmal ist 
der Zeitpunkt eingetreten, an dem das historisch Gewordene in 
lebhafter Verteidigung gegen die Anstürme des Neuen und deshalb 
Feindlichen begriffen ist Und wieder hat das Alte nur dann 
ein Recht auf Weiterbestehn, wenn es die berechtigten Ansprüche 
der Entwicklung in sich aufnehmen kann und will. Ich glaube 
gezeigt zu haben, daß die Zeichnung der beiden Schülertypen 
zu der Erkenntnis verholfen hat : nicht Neubau, sondern Ausbau. 
Weder ist Deutschland imstande, das neu Auftauchende völlig und 
sofort zu assimilieren, noch hat England das geschichtliche Becht, 
sein System plötzlich zu verwerfen. Und sowohl für uns wie für 
unsere englischen Stammesverwandten gilt nach Prüfung aller 
Vorschläge und Einwände die Behauptung, daß der nationale 
Wille noch nicht geneigt ist, den 'großen Umsturz herbeizuführen. 
Noch überwiegen die positiven Eigenschaften des Bestehenden, 
und noch reicht seine Kraft aus, sich weiter zu entfalten und, 
was das Wunderbarste und Wichtigste von allem ist, in seiner 
Weiterentwicklung den wahren Sinn dessen zu treffen, was man 
ihm feindlich entgegenstellte. 

Die deutsche höhere Schule muß ihre Grundlage festhalten, 
die Grundlage eines Kreises für die Bildung zum Allgemein- 
Menschlichen notwendiger Gegenstände. Sie muß das methodische 
Prinzip bewahren, daß nur geschlossene Gedankenarbeit zu geistigen 
Inhalten und somit zu geistigen Erlebnissen durchdringen kann. 
Anderseits jedoch liegt es in der Konsequenz und Macht einer 
Grundlage, ihre Gegenstände zu wechseln und den Plan verein- 
fachend zu vertiefen: die Erfassung des Universums vollzieht 
sich in jeder Epoche auf eine neue Weise, in neuen Begriffen. 

11* 
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Und in der Konsequenz und Kraft des methodischen Prinzips 
liegt die Forderung, alle Mittel der gedanklichen Aneignung zu 
verwenden : die Wege des Oeistes gehen zu yerschiedenen Zeiten 
von vielfach verschiedenen Punkten aus ; eine breite Ebene erstreckt 
sich zwischen Anschauung und Idee. 

Die englische öffentliche höhere Schule muß ihre Grund- 
lage der Bildung einer einheitlichen Charakterschicht der Nation 
wahren. Sie muß ebenso die soziale Methode zur Yerwirklichung 
jenes Ideals in fester Hand halten. Anderseits jedoch hebt die 
beginnende Differenzierung innerhalb jener Schicht ihre inte- 
grierende Bildung solange nicht auf, als die bestimmenden kon- 
solidierenden Kräfte überwiegen. Und die soziale Methode hat 
die Möglichkeit, durch eine Gestaltung der geistigen Aneignung 
neuer Gebiete, die in ihrer Fortsetzung liegt, sich selbst zu be- 
stätigen. 

Diese Schlußformeln, in denen die Untersuchung der Typen 
gipfelt, sind Formeln. Gewiß, aber sie entsprangen den Quellen 
der Erfahrung, und sie machen deswegen darauf Anspruch, die 
erkenntnismäßige Voraussetzung für die Weiterbildung der Typen 
zu geben, soweit diese in der Willkür der handelnden Menschen 
liegt. 



Anhaltische Bachdmckerei Oatenberg, e. O. m. b. H., Dessau. 
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